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Yorwort des Herausgebers. 


Die in biefen Banb aufgenommenen Schriften haben zum 
Theil durch die BVeröffentlichungen aus Schellinge Nachlaß einen 
neuen Mapftab ihrer Beurtheilung befommen. Auch fteht noch 
meiterer Auffchluß über fie bevor. Nicht minder iſt es von In⸗ 
terefie, biefelben mit dem Briefwechfel zwiſchen Fichte und Schels 
ling zu vergleichen. 3. B. der zunächft Efchenmayer angehende 
Auffag über ben wahren Begriff der Naturphilofophie feheint 
hiernach faft mehr für den Urheber der Wiſſenſchaftslehre gefchrieben 
zu feyn. Ebenfo erfcheint die VBorerinnerung zu der „Darftellung 
meines Syſtems“ als ein.in erfter Linie für Fichte beftimmtes und 
an ihn gerichtetes Wort, befonderd aber Bruno als ein fehr be: 
flimmter Verſuch, jenen Philofophen auch auf dem Wege einer 
umftändlicheren, fuftematifchen, übrigens in die der Briefform aͤhn⸗ 
liche des Dialogs gefaßten Demonftration zur Anerfennung einer 
über ihn hinausgehenden Philofophie zu bewegen. Schelling fchreibt 
an Fichte (Briefwechfel, S. 105), indem er ihm ein „philofophifches 
Geſpraͤch“ anfündigt (unter diefem fcheint mir denn doch Bruno, 
nicht bad Reinhold betreffende im Kritifchen Journal, gemeint zu 
feyn, da Schelling fonft wohl vom Journal reden würbe, und da jene 
Unterredbung über Reinhold nicht ein philofophifches Geſpraͤch im 
eigentlichen Sinn heißen fann, db. h. ein folches, in welchem ein 
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philofophifches Syftem felbft oder ein Theil befielben — nach ber 
Vorrede zu Philoſophie und Religion in ber vollenbetften, weil 
freieften, Sorm — entwidelt wirb), dort alfo fchreibt Schelling an 
Fichte mit befonderem Nachdruck, zum Beweis, daß er ſich von 
biefem Gefpräch eine Wirkung auf ihn verfprach: Ich wünfche, baß 
Sie es lefen, — eine Aufforderung, bie uns begreiflich wird, wenn 
wir vernehmen, was auch Schleiermacher (Leben in Briefen, Bd. I, 
©. 404) zu bemerken fich veranlaßt fah. Fichte felbft ift im Bruno 
durch die Perſon bes Lucian repräfentirt, allerdings aber fo, daß 
er durchaus als der beſſeren Einficht folgend gedacht wird. Man 
vergleiche in diefer Hinficht unten S. 252 ff. (in ber Ausgabe von 
1842 ©. 69), namentlih S. 255 (S. 77), fodann S. 282 ff., be⸗ 
fonderd ©. 288 und 289 (©. 127 ff. und 138 ff.), ferner ERH9 ff. 
(S. 160 ff.), endlih S. 321 bis zum Schluß (S. 202 ff.). 

Wenn auch für den Bruno eine Inhaltsüberficht beigefügt 
worben ift, fo geſchah dieß mehr, um bie in demfelben behandelten 
Materien zu bezeichnen und dadurch die Orientirung in den Ge⸗ 
ſammtwerken zu erleichtern, al8 in der Meinung, eine für jeden 
Punkt zureichende oder allgemeingültige Difpofttion firiren zu fönnen. 

Zu $. 56 ff. der Allgemeinen Deduktion des bynamifchen 
Proceffes verweife ich noch auf S. 321, Anm. 2 bes vorher- 
gehenden Bandes. 

Bon den Miscellen, bie den Schluß biefes Bandes bilden, 
wurben bie in ber fpeculativen Zeitfchrift im erften Heft des zweiten 
Bandes ftehenden übergangen, weil ſie in ber That nur Mitthei- 
lungen von Fremdem, Anfragen, Berichtigungen u. f. w. enthalten, 
aber nichts Eigenes. 

Eflingen, im Yebruar 1869. 


A. F. A. Schelling. 
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Allgemeine Deduktion 


des 


dynamiſchen Procefjes 


oder der 


Antegorien der Phyfik. 


1800. 


Schetlhing, fammtl. Werke. 1. Abth. IV. 4 





8. 1. 


Die einzige Aufgabe der Naturwiſſenſchaft ift: die Materie zu 
conftruiren. Diefe Aufgabe. kann gelöst werden, obgleich vie An- 
wendung, welche von diefer allgemeinen Auflöfung gemacht wird, eine 
nie vollendete if. Wäre die Abſicht einer allgemeinen Theorie ber 
Natur die: die unendliche Mannidyfaltigfeit und Ziefe der "Erfcheinun- 
gen, welde in tie Natur bewußtlos gelegt ift, mit Bewußtſeyn zu 
erreichen, jo müßte fie freilich unter die Unmöglichleiten gerechnet wer: 
den. Zwar müſſen biefelben Brincipien welche für die Eonftruftion 
jebes einzelnen SKörperinbividunms gelten, anch für bie des abjoluten 
Individuums gelten, und die Kräfte, deren Spiel wir im einzelnen 
Proceß darthun können, auch in dem abfoluten Proceß , deſſen bloße 
Zweige alle einzelnen Erſcheinungen find, die erfte Rolle haben. Aber 
bie unendliche Variation jener Principien in Anfehung ihres Verhält- 
niſſes oder die zahllofen Punkte, am welchen zugleich diefer allgemeine 
Proceß anhängig gemacht ift, zu durchichauen, und die Menge von 
Stufen zu bezeichnen, welche von dem einzelnen Proceß bis zu dem 
allgemeinen der Natur reichen, in welchen nur als einzelnes Glied wie- 
ber eintritt, was auf einer niebereren Stufe felbft fchon Produkt des 
zufammengefegteften Proceſſes ift, — dieß ift eine Wufgabe, welche alle 
endlichen Kräfte überfteigt, und welche in der Natur felbft nur durch 
bewußtlofe Produktion gelöst werben konnte. Unfer ganzes Beftreben 

Die allgemeine Deduktion bes dynamiſchen Proceffes ift zuerft erfchienen im 


erften Band (4. und 2. Heft) ber vom Verfaffer herausgegebenen Zeitfchrift 
für fpecnlative Bhyfil (1800. D. 9. 
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kann fih alſo nur darauf bejchränfen, die allgemeinen “Principien 
aller Naturprobuftion zu erforfhen, die Anwendung aber, welche nad) 
allen Dimenfionen ins Unendliche geht, auch als eine unendliche Auf: 
gabe zu betrachten. — Ebenfo wie der Aftronom bie allgemeinen Ge: 
fege erfennt, welde die Bewegungen des Univerfums regieren, ohne 
bewegen mit benfelben in die ganze Ziefe des Himmels zu bringen. 

8. 2. | 

Nun behaupten wir aber, und es ift bewiefen worben, daß bie 
jenigen Erfcheinungen, welche wir unter dem Namen des dynamiſchen 
Proeeſſes begreifen, und welche die einzig primitiven der Natur find, 
nichts anderes als ein beftändig nur auf verfchievenen Stufen wieber- 
boltes Selbftconftruiren der Materie feyen. Es ift aljo aud eine De⸗ 
duktion des dynamifchen Proceffes einer vollftändigen Conftruftion ber 
Materie felbft gleich zu fchägen, und alfo eins und daſſelbe mit der 
böchften Aufgabe der gefammten Naturwiffenichaft. 

8. 3. 

Da felbft die organifche Natur nichts anderes als die in der hö— 
beren Potenz ſich wiederholende unorganifche ift, fo find uns zugleich 
mit den Kategorien ber Conftruftion der Materie überhaupt auch bie 
für die Conflesftion des organifchen Produkts gegeben. Die gegenwär- 
tig anzuftelende Unterſuchung ift alfo zugleich die allgemeinfte der ge- 
fammten Naturwifjenfchaft. 

8. 4. 

Es ift zwar.in den neueren Schriften des Verfaſſers im Allge- 
nıeinen bewiefen worben, daß Magnetismus, Elektricität und 
chemiſcher Proceß die allgemeinen Kategorien der Phy— 
fit ſeyen, jedoch iſt wicht auf beſtimmte Art gezeigt warden, wie denn 
num gerade durch diefe drei Yunktionen, und nur durch diefe die Con⸗ 
ftruftion der Materie vollendet werde. Dieß läßt ſich aber, zum vor- 
aus zu fchließen, nur aus dem Verhältniß jener Funktionen zum Raum, 
und in&befondere zu ben Dimenfionen bed Raums zeigen. “Die 
erften Linien dieſer Unterfuchung find in dem kürzlich erjhienenen Sy 
ftem des transfcendentalen Idealismus gezogen worben, bie 
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weitere Ausführung davon aber, fo wie die Darftellung vom Stand- 
punft der Naturphilofophie aus, hat fi der Berfaffer für dieſe Zeit- 
ſchrift vorbehalten. 

8.5. 

Um die Unterfugung nicht unnöthig zu verlängern, feten wir 
voraus, der Leſer ſey bereit auf dem Punkt angelommen, von wel: 
dem aus ein uxfprüngliher Gegenſatz von Kräften in dem ibeellen 
Subjeft ver Natur als nothwendig zu jeder Conftruftion erfcheint, und 
von diefem Puuft aus laſſen wir fogleih vie Reihe unferer Schlüffe 
vor feinen Augen fih entwideln. Wir bemerken nur noch, daß wir 
die Eine jener Kräfte, die nach außen gehende, tie erpanfine, bie 
andere aber, welche als auf das Innere der Natur zurüdgehend ge 
dacht werben muß, die retarbirende oder attraftive nennen wer- 
den. Die erſte an und für fich betrachtet ift ein reines PBroduci- 
ren, in welchem fich fchlechthin nichts unterſcheiden läßt, die andere 
erſt bringt in dieſe allgemeine Identität Entzweiung, und baburd) 
bie erfte Bedingung der wirklichen Produktion. 

- 8. 6. 

Da diefe Kräfte Kräfte eines und deffelben identis 
hen Subjefts, der Natur, find, fo können ie einauder 
nicht bloß relativ, fondern fie müffen ſich abfolut ent- 
gegengejegt ſeyn. 

Beweis. Denn wenn wir annähmen, daß bie beiden Thätig- 
keiten von verjchiedenen Punkten ausgingen, fo daß bie hemmende Kraft 
ber- Natur überhaupt Feine urſprüngliche? ſondern eine bloß abgeleitete, 
nur auf dem täufchenden Spiel wechjelfeitig ſich einſchränkender Erpan> 
fiofräfte berubende Kraft wäre, fo könnten ſich auch vie beiden Kräfte 
urfprünglih nur duch ihre Richtung entgegengefegt ſeyn, und biefe 
entgegengefegte Richtung hinweggevacht, wären beide gleich pofitiver 
Natur. Nun ift aber in dem Unenblichen, welches als dem Endlichen 
jelbft vorangehend gedacht werben muß, jelbft keine Richtung ohne ur- 
ſprüngliche Entgegenfegung denkbar. — Wären beide Kräfte ſich 
durch dis Aeße Richtung entgegengefeßt, fo daß es, wie z. B. bei zwei 
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mechanischen Sräften, welche in entgegengefegter Richtung auf einen 
und denfelben Körper ftoßen, völlig gleichgültig wäre, welche von bei 
den als pofitiv, welche al& negativ angenonmen würde, fo müßte auch 
das Berhältuiß in der Natur felbft alle Augenblide ohne wirkliche Ber- 
änderung fich umkehren können. Daß aber im Ganzen der Erſcheinun⸗ 
gen eine unveränderliche Ordnung befteht, ift nicht zu begreifen, wenn 
nicht die ordnende und einfchränfende Kraft eine durch das Ganze 
gehende und conftant negative ift, welde nie in bie entgegengefette 
übergehen ober aufhören Tann ihr entgegengefegt zu feyn. Wir wer» 
ven daher bie eine jener beiten Kräfte als die ſchlechthin pofitive, 
die andere als die fchlechthm negative, beite aber als in einem unb 
demfelben identiſchen Subjelt, der Natur, urfprünglich vereinigt an- 
nehmen müſſen. j 
8. 7. 

Wenn die Speculation über jene abfolute Vereinigung entgegenge- 
fegter Thätigfeiten, die wir im Begriff der Natur denken, binauffteigt, 
fo haben wir fein anderes Objekt mehr als das abfolut JIdentiſche, 
was für die Anſchauung durd die bloße Null oder den abfoluten Man⸗ 
gel an Realität bezeichnet if. Wir werben in der Folge hören, wie 
die Natur in "allen ihren Erfcheinungen das Beftreben in dieſe Null 
zurüdzufehren zeigt, obgleich e8 ihr nie gelingt bie abfolute Mentität 
zu erreichen, indem alles, was fie erreihen kann, nur relative Iden⸗ 
tität if. Wie nun aber aus diefer Ilnenblichkeit, welche für die Er- 
fheinung = Zero ift, etwas Endliches, d. 5. Reelles, habe hervorgehen 
fünnen, ift bloß dadurch zu begreifen, daß wir jened Zero in feine 
Faktoren (1 — 1) fi trennen laffen, und daß wir biefe Trennung als 
eine unendliche annehmen. Diefe unendlihe Trennung aber würde 
wiederum feine Realität bervorbringen, wenn nidyt durch bie Trennung 
ſelbſt eine britte fonthetifche Thätigfeit bedingt wäre, und biefe ift iwie- 
derum nicht erflärbar, wenn wir die Natur nicht als ein urfprünglich 
Mentiſches annehmen, was gleihfam wider feinen Willen mit ſich jelbit 
eutzweit ift. So nothwendig wir alſo einen urfprüngligen Gegen- 
fag zweier Thätigkeiten annehmen, fo nothwenbig ift unß auch bie 
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Annahme einer dritten, welche aber nichts anderes ausprüdt als das 
unendliche Veſtreben der Ratur in jene abſolute Identität zurückzukeh⸗ 
ren, aus der fie durch die anfänglidde Entzweiung geriffen ift. | 
8. 8. 

Daß aber in der Natur wirklich feine Trennung ber beiven Thätig⸗ 
feiten gedacht werben Tönne, ohne daß alsbald und durch dieſe ſelbſt wieder 
eine Syntheſis beider entſtehe, ift auf folgende Art virelt zu beweifen. 

a) Man vente ſich indeß einen Punkt A, von welchem aus bie 
Trennung beider Kräfte geſchieht. Man lafje von dieſem Puukt aus 
die pofitive Kraft nach allen Richtungen wirken, fo wird bie negative 
oder einfchränfende der erften zwar gleichfalls nad) allen Nichtungen, 
aber nur unmittelbar ober in die Ferne, wirlen können, 


Beweis. Es ſey A B 


ein Punkt, in welchem zwei entgegengeſetzte Kräfte vereinigt find, und 
die Linien AB, AC, AD bezeichnen die Richtungen ber pofitiven 
Kraft, fo wird. die negative, wenn fie, um ihre Wirkung bis auf die 
Srenzpuntte B, C, D zu erftreden, erſt alle einzelnen Punkte zwifchen 
A und B u. f. w. durchlaufen muß, von der pofitiven fohlechthin nicht 
unterſcheidbar ſeyn. Daffelbe gilt für jeden möglichen Punkt ver 
Linien AB.u. f. w., und es ift dieß, im Vorbeigehen zu erinnern, 
zugleih ein phyſikaliſcher Beweis für die unendliche Theilbarkeit des 
Raums, weil nämlich die Attraktivkraft, um als ſolche zu wirken, auch 
in der größten Nähe nur als in eine Ferne wirkend gedacht werden 
kann, ſo daß alſo zwiſchen je zwei Punkten der Linie, in welcher ſie 
wirkt, noch andere gedacht werben müſſen. Es iſt alſo völlig gleid- 
gültig, welchen Punkt der Linie AB u. f. w. man als denjenigen an⸗ 
nehme, auf welchen die Attraktivfraft wirkt, indem fie auf jeden Bunft 
immer nur als unmittelbar, d. 5. in die Kerne wirkend gebacht 
werben fann. Als 

Coxrollarium folgt hieraus der Sa: Bon zwei abfolut 
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entgegengejegten Sräften, welde von einem und demfels- 

ben Bunft aus wirten, muß immer bie eine, und zwar bie 

negative, als eine in die Gerne wirkende gebadht werden. 
8. 9. 

b) Da die negative Kraft auf jeden Punkt, in den fie-wirkt, doch 
nur in die Ferne wirken kann, fo können vie beiden Punkte, A und 
ter auf welden fie unmittelbar wirkt, einander unendlich nahe ober 
unendlich entfernt gedacht werben, und dev Raum zwifchen beiden: ift 
völlig zufällig. 

Es wird alfo, wenn in der Linie A CB 

ACC — — B 
A den Punkt vorftellt, von welchem aus beide Kräfte ſich trennen, bis 
zu einer gewiffen Entfernung von A, deren Größe übrigens völlig zu- 
fällig ift, indem der Raum gar nit in Betrachtung fommt, nichts 
von der negativen Kraft vorfommen können, fenvern allein bie pofitive 
Kraft herrfchend feyn; hernach wird in ber Linie ein Punkt vorkom⸗ 
men,. wo die pofitive durch die negative und biefe durch jene jo weit 
eingeſchränkt ift, daß ſich beide das Gleichgewicht halten, von biejem 
Punkt an wird die Herrfchaft der negativen Kraft allmählich, und end» 
(ih in C 6i8 zu einem Darimum zunehmen, dergeftalt, daß in ber 
ganzen Linie drei Punkte find, einer, der nur bie pofitive Kraft reprä- 
fentirt, ein jenem entgegengefeßter, an welchem die negative herrſchend 
it, und enblid ein dritter, welcher ein Gleichgewichts- oder ein rela⸗ 
tiver Nullpunkt iſt. 

8. 10. ’ 

Ju der fo eben conftruirten Linie ftelt A nur ben erften Pantt 
vor, der durch die urſprüngliche Entzweiung in die abſolute Unendlich⸗ 
keit gleihfam geworfen iſt. Bon dieſem Punkt an beginnt vie Flucht 
beider Kräfte. Aber beide können fich nicht fliehen, ohne in dem Punft 
C wieder zur relativen Identität zu gefangen. Diefer Punkt ift der⸗ 
jenige, in welchem das Unendliche zuerft fi zur Natur, d. h. zur 
Hoentität aus Duplicität, conftituirt. Die Vereinigung alfo, welche in 
ber Unenplichleit eine abfolute war, wird in C eine ſynthetiſche. — 
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Ohne Entzweiung ſonach iſt keine Syntheſis, aber ohne Syntheſis auch 
feine Entzweinng. Für die Erfahrung iſt dieſe relative Identität im 
Punkt C die höchſte, und erſt von dieſem Punkt aus läßt fie die bei⸗ 
den Kräfte fich fliehen. Für die Speculation liegt der Punkt, wo beibe 
Kräfte noch in abfoluter Bereinigung beifammen find, über ben 
beiden Punkten A und B, und C ift nur ber erfte relative oder ſyn⸗ 
thetifche Vereinigungspunkt beider. 
8. 11. 

Solange beide Kräfte in dem Bunft C fi ein rela- 
tives Gleichgewicht halten, ift durch diefelben nihts als 
die Linie oder die reine Dimenfion der Ränge gegeben. 

Denn fowie die beiden einmal entzweiten Sräfte zum relativen 
_ Gleichgewicht tendiven, können fie nichts anderes als die in Continnität 
ftehenven drei Punkte hervorbringen, welche fo eben debuchrt worden find. 

Corollarinm. Die Linie oder die Länge kann alfo 
auch in der Natur nur burd jene drei Punkte oder unter 
der Form jener drei Bunfte eriftiren. 

Die Erpanfiofraft für fi) allein ift, eben weil fie nah allen 
Richtungen wirket, rihtungslos. Aus der Erpanfivfraft allein läßt 
fih alfo nicht einmal die Möglichkeit einer Richtung, geſchweige denn 
einer ‘Dimenfion, welches zwei ganz verfchiedene Begriffe find, dedu⸗ 
ciren. — Nur -beive Kräfte, pofitive und negative, in Einem Punkt 
vereinigt gedacht, geben die Linie, welche die erfte Synthefis des Punkts 
mit dem unenblihen Raum vorftelt. Nun führt aber eben die eine 
jener Kräfte, unabhängig von der andern gedacht, auf ben mathema- 
tiſchen Punkt, die andere, gleichfalls abfolut gedacht, auf den unend⸗ 
lichen Raum. Alſo fann die erfte Syntheſis beider auch nur bie Linie, 
d. 5. die urfprüngliche Syntheſis des Punkts mit ven unendlichen Raum, 
ſeyn. Aber fie gibt nicht nur die Linie Überhaupt, ſondern beftimmt 
die durch jene drei Punkte bezeichnete Linie. 

8. 12. 

Aber diefe drei Punkte find diejenigen, weldye zu ber Conftruftion 

des Magnets nothwenbig find. Denn in jevem Magnet finbet ſich 
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a) ein Punkt, in welchem nur die pofitive Kraft ihre Wirkung 
äußert, welche von demfelben an allmählich abnehmend wiererum in 
einem beftimmten Punkte = o wird. 

b) Ein Bunft, wo der Magnetismus weber + no —, wo aljo 
eine völlige Indifferenz ift. Diefer Bunkt ift der gemeinfchaftliche Grenz⸗ 
punft beider Kräfte uud entipricht dem oben abgeleiteten Punkt ©. 

Ich werde viefen Punkt, welcher ein Nullpunkt ift, darum, weil 
bie Null bier nicht eine urſprüngliche ift, den indifferenten nennen, 
und erinnere, daß er nicht mit ten von Brugmans gefundenen In⸗ 
vifferenzpunften vermwechielt werde, von weldhen er ganz verfchieden 
ft. Da ih den Magnet als reine Linie betrachte, fo fann ich aud) 
nur von einem inbifferenten Punkt fprehen; am wirklichen Magnet 
nennt man die ganze gleichgilltige Stelle den Aequator des Magnets. 

c) Eiuen Punkt, wo nur die negative Kraft herrſchend ift, welche 
von bem Gleichgewichtspunkt an allmählich zunehmend endlich in jenem 
ihr Marimum erreicht. 

8. 13. 

Wenn nun die Länge in der Natur überhaupt nur unter der Form 
jener brei Punkte eriftiren fann ($. 11.), dieſe drei Punkte aber den 
Magnetismus conftituiren (8. 12.), fo folgt, daß die Ränge in der 
Natur überhaupt nur unter der Form des Magnetismus 
eriftiren fann, over daß der Magnetismus überhaupt das Bedin⸗ 
gende der Länge in ber Conftruftion ver Materie ift. 

$. 14. 

Aus diefem Sat laffen fi fehr viele merkwürdige Folgerungen 
ziehen, die wichtigfte derſelben ift aber, daß durch benfelben allgemein 
und bireft bewiefen ift, was in dem Entwurf eines Syitems der 
Naturphilofophie nur aus Analogien und indirekt bewiejen wurbe, 
nämlih daß der Magnetismus eine allgemeine Funktion ber Materie 
jey. Die Schlußfolge, deren ich mich in dem angezeigten Werke be- 
biente, war folgende Wenn vie Stufenfolge der Funktionen für bie 
organische und unorganifche Natur viefelbe ift, und wenn die dem 
Magnetismus entfprechende Yunktion in der organifhen Natur allge- 
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mein ift, obgleich fle in einer continuirlihen Stufenfolge allmählich für 
tie Erſcheinung verfchwindet, fo wird baffelbe auch für den Magne⸗ 
tismus in der unorganiſchen Natur gelten, und fowie jene durch unter 
georbnete Yunftionen verbrungen wird, ebenfo wird es auch mit diefen 
der Fall ſeyn. Daß aber in allen Körpern der Magnetismus nur für 
bie Erfcheinung verſchwunden fey, wurde hauptſächlich daraus bewiefen, 
daß derfelbe offenbar nothwendig ift, um auch nur den Anſatz zum 
hemifchen Proceſſe begreiflih zu machen. Denn wenn zwiſchen ver- 
fchiedenen Körpern Feine Durchdringung möglich ift, ohne daß fie gleich 
fam in den Zuftand der Imimaterialität oder in ben ber urfprünglichen 
Conſtrultion zurüdtehren, fo fegt jeder chentifche Proceß zwiſchen zwei 
Körpern eine Wieberherftellung des uranfänglichen Gegenfaßes in beiden 
voraus. Jeder ber beiden Körper muß wieder in ſich (d. h. in feiner 
Homogeneität) entzweit werben, um in ben Gegenſatz des andern ein« 
greifen zu Fönnen. Aber dieß fest voraus, daß die fcheinbare Iden⸗ 
tität des (indecomponiblen) chemiſchen Körpers eigentlih nur In dif— 
ferenz, d. h. Ipentität aus Duplicität fey, daß alfo diefelbe ur- 
fprünglihe Duplicität, melde am Magnet noch unterfchieden wird, in 
ihm außerhalb des dynamischen Proceffes zur Identität gebracht ſey. 
Daß aber die Wieberberftellung des Magnetismus im chemifchen Pro- 
ceß wieberum nicht in der Erfahrung aufgezeigt werben fünne, obgleich 
dieß noch gar nicht beiwiefen ift, könnte nur daraus erflärt werben, daß 
ter Körper in vemielben Berbältuiß, in welchen: er in ber natürlichen 
Stufenfolge von dem Magnetismus entfernt fteht, die verfchiedenen 
Sradationen des dynamiſchen Proceffes fehneller durchläuft, fo daß es 
unmöglich wird, fie in Verlauf des Proceſſes felbft zu unterfcheiden 
oder gar zu firiven, obgleich e8 wohl der Fall feyn möchte, daß ber 
natürliche Magnet felbft die maguetijche Kraft nur einem angefangenen, 
aber aufgehaltenen, aljo unvolllomnıenen Orydationsproceß verbantt. 

8. 15. 
Wenn aber bewiefenermaßen der Magnetismus das allgemein 
Eonftruirende der Länge ift, fo ift dieß der evidentefte Beweis, daß er 
nicht die Funktion einer einzelnen Materie feyn fann, und daß die 
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Erflärung des Magnetismus aus der Wirkung einer ſolchen um nichts 
befier wäre, als die Eonftruftion der Materie felbft aus einer Materie 
zu erflären; daß der Magnetismus in die erfte Conftruftion aller 
Materie mit eingeht, alfo eine wahrhaft fubftantielle Kraft ift, Die von 
der Materie auf feine Art getrennt werben fann und in ihr beftänbig 
gegenwärtig ift, obgleich fie nur an Einer Subftanz beftimmt unter 
ſchieden und aufgezeigt werben kann. 

Zugleich erhellt aber aus dem geführten Beweis, daß der Magne⸗ 
tismus uns die Materie noch im erften Moment der Conftruftion bar 
ftellt, in welchen vie beiden Kräfte noch als in Einem Punkte ver 
einigt fich zeigen, und zu der Conftruftion der Materie felbft noch feine 
weitere Anlage al8 die der Einen Dimenfion der Länge gemacht ift. 
Die beiden Pole des Magnets repräfentiren uns aljo bie beiden ur« 
Iprünglichen Kräfte, welche hier zwar bereits anfangen ſich zu fliehen 
und an entgegengefeßten Punkten zu zeigen, doch aber noch in einem 
und demſelben Individuum vereinigt bleiben. 

8. 16. 

Da nun aber die beiden Kräfte, deren. Eutgegenfegung eine un- 
endliche ift, auch ins Unenbliche: fich fliehen, fo wird in ter Conftruf- 
tion der Materie irgend ein. Moment vorkommen, in weldent vie bei- 
den Lräfte fich abfolut trennen. Der funthetifche Punkt C in der oben 
eonftruirten Linie (8. 9) fällt alfo hinweg, und die eine Yinie ACB 
E—- — kann gedacht werben als getrennt in bie bei- 
den Linien AC und CB, deren jede für ſich jegt die eine ber beiben 
ZThätigfeiten repräfentirt. 

$. 17. 

Nun war aber die reine Linie ACB allein durch die Bereinigung 
der beide Kräfte in C bedingt, weil nämlich, folang dieſer Punkt 
beſtand, beide Kräfte ſich nur in entgegengefegten Nichtungen vonein- 
ander trennen fonnten. Sobald alfo der bindende Punkt wegfällt, 
werben bie beiden Kräfte völlig frei werden, und ihrer urfprünglichen 
Tendenz, nad allen Richtungen zu wirken, ungehinvert folgen können. 





13 


Denn es war nur der gemeinfchaftliche Punkt C, welcher jever berfel- 
ben ihre Direktion gab. — Zur Erläuterung muß bier Folgendes erin- 
nert werben. Es ift ein Sag, den man mehrmals wieberhelt leſen 
kann, die Erpaufiofraft wirke nach allen Richtungen (womit ma Hl 
auch ihre Wirkung nad allen Dimenſionen und baburch bi 
deducirt zu haben glaubte, obgleich dieß ganz verfchievene Begriffe find, 
da 3. B. ein Punkt nach allen Bichtungen als ausſtrahlend gebacht 
werden kann, obgleich er in allen diefen Richtungen nur vie Eine Di» 
menfion der Länge probucirt), bie Attraltivfraft dagegen babe urſprüng⸗ 
lich nur Eine Richtung. Dieſes letztere ift nun allerdings infofern wahr, 
als die Attraltivkraft, welche beftändig beftrebt ift alle Materie un- 
enblich zu concentriren, von allen Richtungen her nım gegen den Einen 
idealiſchen Punkt wirkt, in welchen die Materie zufammenfcwinden 
würde, wenn jene Kraft uneingefchränkt wirken fünnte, wahr alfo in⸗ 
fofern, als die Strahlen der Attraktivftaft convergiren, anftatt daß wie 
der Repulfiofraft als divergirend conftruirt werden müſſen. — Allein, 
wenn man fi) die Erpanfivfraft nad allen Richtungen wirkend berg 
fo muß gleihwohl die Attraktiofraft, eben um die Repulfivkraft nad 
allen Rihtungen zu begrenzen, ihren negativen Einfluß auch nad) 
allen dieſen Richtungen erftreden, und umgefehrt, wenn, wie in ber 
Linie ACB, die Erpanfiofraft nur Eine Richtung bat, fo hat auch die 
Attraktivkraft nur Eine, infofern alfo muß man fagen, daß fie ebenfo 
wie die pofitive nad allen Richtungen wirffam ſey. Nämlich fie ift 
beftrebt, von allen Richtungen ber die Wirkung der Erpanfivfraft zu 
befchränfen und aufs unendlich Kleine zu vebuciren. Wir werben alfo 
in diefem Sinn in der Folge die Attraktivkraft ebenfo gut als die Re- 
pulfivfraft als eine nad allen Richtungen wirkende Kraft betrachten 
können. . 
8. 18. 

Beide Kräfte, ſolange fie in relativem Gleichgewicht ſtehen, be⸗ 
ftimmen fi wechſelſeitig die Direktion, jo, daß die negative nur in ber 
entgegengefetten ber pofitiven, biefe nur in der entgegengefegten Richtung 
der negativen, beide von dem gemeinfchaftliden Punkt C aus fich trennen 
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können. Sobald nun diefer Punkt aufgehoben ift, fo wirb erftens bie 
expanfive Kraft von dem Punkt A aus ihre Wirkung nah allen Rich⸗ 
tungen erftredden können, Man betrachte ven Punkt A vorerft bloß als 
einen mechanifch beweglichen, jo kann diefer Punkt als umgeben von 
ein anzahlichen Menge Richtungspunkte gedacht werden, gegen welche 
er alle ſich bewegen kann, jedoch ſo, daß, wenn er ſich für die Eine 
Richtung entſchieden hat, er ferner nur dieſer Einen folgen kann. Da 
nun aber dieſer Punkt eine dynamiſche Bewegungskraft hat, jo wird er 
nach allen dieſen Punkten zugleich fi) bewegen können. Man abitrahire 
aber indeß davon, und lafje ihn nur der Einen Richtung nady B folgen, 
Ace : B, fo wird er ſchon in dem nächften Punkte der Linie, ben 
wir durch c bezeichiten, wieder von einer gleihen Menge Richtungs- 
punfte ungeben feyn, unter weldyen auch der Richtungspunkt B mit» 
begriffen iſt. Da er nun nad allen dieſen Richtungen fi) beivegen 
foın, fo wird er zwar fortfahren in der Richtung AB ſich zu bes 
‚wegen, aber zugleich in c und jedem folgenden Punfte ter Linie andern 
RFichtungen felgen, welche mit der urſprünglichen AB Winkel bilven. 
Es wird alfo zu ver urfprünglichen Dimenfion der Länge die der Breite 
hinzugekommen ſeyn. 
§. 19. 

Daſſelbe läßt ſich nach dem, was 8. 17 erinnert worden iſt, auf 
gleiche Weiſe von der negativen oder attraktiven Kraft, zwar weniger 
anſchaulich, jedoch ebeuſo ſtreng beweiſen. Die negative Kraft wirke 
von einem Punkt A aus, ſo wird, wenn A ein Gleichgewichtspunkt 
beider Kräfte iſt, die negative nur in der entgegengeſetzten Richtung der 
poſitiven, alſo z. B. in der Richtung AC wirken. Sind aber beide 
Kräfte abſolut getrennt, fg. wird die negative ſchon in A, und wieder 
in jedem Bunkte der Linie AC ihren negativen Einfluß nach allen Rich⸗ 
tungen erftreden, aljo ebenfo wie bie pofitive in Länge und Breite wirfen. 

8. 20. 

Diefer Moment der Conftruftion der Materie, durch welchen zu 
ber erften Dimenfion die zweite hinzulommt, ift in der Natur burd) 
die Eleftricität bezeichnet. 
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Deweis. Diefer ann ſchon darans geführt werben, daß ber 
Uebergang vom Magnetismus zur Elektricität verfelbe ift mit dem, 
welchen wir (8. 16) vom erſten Moment der Conftruftion zum zweiten 
gemacht haben, indem ber ganze-Unterfchieb zwifchen jenem und biefer 
darauf berußt, daß ber Gegenfaß, welcher im erften noch als vereinigt 
in einem und bemfelben iventifchen Subjekt erfcheint, in dieſem als an 
zwei verfchiebene Individuen vertbeilt erſcheint. Denfe ich mir in ber 
(8.16) conftruirten Linie den Punkt C weg, fo daß ACB in zwei 
Linien getrennt erfcheint, fo habe ich das Schema der Eleftricität. — 
Es kann übrigens noch bemerft werben, daß biefer Uebergang in ber 
Reihe der Naturkörper felbft nicht durch einen Sprung gemacht wird, 
indem ziwifchen den magnetifchen und denen, welchen bloß elektrifche 
Kraft zufommt, noch Körper von elektriſcher Polarität in ber 
Mitte liegen, welche durch ihre Polarität an ven erflen, durch ihre 
elektriſche Eigenfchaft an den zweiten Moment grenzen, und beide zu- 
gleich in fi darſtellen. 

8. 21. 

Der ewidente Beweis aber der MNentität zwifchen vem zweiten Mo⸗ 
ment der Conftruftion ver Diaterie und dem der Eleftricität im dyna⸗ 
mifchen Broceffe ift, daß ebenfo, wie jener zu dem erften Moment, fo 
diefe zu dem Magnetismus, durch welden bloß bie Länge gegeben ift, 
bie zweite Dimenfion, nämlich die der Breite, hinzubringt. 

Beweis. a) Daß der Magnetismus bloß in der Di— 
menfion der Länge wirft, ift fchon baraus zu erfehen, daß wir 
den Magnet durchaus als eine reine Linie betrachten konnten, daß fich 
die Bole, wenn nicht etwa Ein Körper mehrere Magnete zugleich in 
fih vereinigt, immer nur in der Richtung der Länge befinden, noch 
mehr aber aus einer Menge von Erfahrungen,. die alle fehr befannt 
find, und wovon ich hier nur wenige anführen werde. Es ift vorerft 
gewiß, daß der Magnetismus in den leitenden Körpern nur die Länge 
fucht, und nur von ber Ränge geleitet wird. Brugmans erzählt in 
feinen philoſophiſchen Verſuchen über die magnetifche Materie, daß ein 
Magnet, welcher einen viermal ſchwereren Körper, als er jelbft wog, 
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zu tragen im Stande war, und in einer Entfernung von zwanzig Zoll 
in eine Magnetnabel wirkte, biefelbe, wenn man brei gegoſſene Eijen- 
platten von beträchtlicher Dide dazwiſchen fette, in einer Entfernung 
von drei Zoll kaum aus ber Lage brachte. „Einen ähnlichen Verſuch, 
ſagt Brugmans, hatte ſchon des Cartes gemacht, ich ſchloß aber bald, 
daß wenn man das Eifen nicht nach der Breite, ſondern nach der 
Länge an den Pal des Magnets brächte, wegen vermehrten Wider⸗ 
flands die Wirkung des Magnetd in die Nadel noch ſchwächer werben 
würde. Allein ich bewunderte den Erfolg, da ich fah, daß fo viel 
daran fehlte, daß die Wirfung des Magnets auf die Nabel verringert 
würbe, daß fie fich vielmehr auf eine weit größere Weite erftredte, als 
wenn man fein Eifen bazwifchen gelegt hätte“. Weiterhin verfuchte er 
aus mehreren eifernen Stäben, deren Seiten einen Zoll breit waren, 
einen einzigen Über zehn Fuß langen Stab zu machen, und bemerlte, 
wie der Magnetismus die ganze Mafje durchdrang. Um aber zu er- 
fahren, ob die Wirkung deſſelben auf jede unbeftimmte Länge fortge- 
pflanzt werben könne, verſuchte er eine vieredige Über zwanzig Fuß 
lange Etange, und durch diefe Länge erft verlor der Magnetismus von 
feiner Kraft. Am fkürzeften kann jever von dieſem Verhältniß bes 
Magnetismus ſich dadurch Überzeugen, daß er in einem und bemfelben 
Verſuch vafjelbe Eifen erft der Breite nad) zwilchen ven Magnet und 
die Nabel bringt (in welchem Val diefe, wenn fie vorher am Einen 
Pol aus ihrer natürlihen Lage verrüdt war, alsbald ganz oder zum 
größten Theil in biefelbe zurüdfehren wird), hierauf aber venjelben 
Körper der Länge nach zwifchen beide bringt, wobei er gar feine ober 
eine höchſt unbeträchtliche Beränderung der Lage der Nabel wahrneh- 
men wird. 

Es ift eine ſchon früher von Bernoulli und andern gemachte 
Beobachtung, dag der Magnet durchaus nicht im Verhältniß feiner 
Maffe wirkt, und ber Iegtere behauptet gefunden zu haben, daß bie 
abjolute Kraft der Fünftlihen Magnete im Berbältniß ver Oberfläde 
zunehme; allein, daß dieſe Zunahme viel mehr im Verhältniß der Länge 
geſchehe, Hat durch bei weitem genauere Verfuhe Eoulomb in feiner 
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Abhandlung über den Magnetismus, weldhe in Grens neuem 9. d. 
Ph. Br. U, S. 298 überfeßt zu finden ift, bewiefen, und fogar ge 
fanden, daß die dirigirenden Kräfte der Magnetnadel, welche er ver- 
mittelft feiner Balance de torsion gemefjen hat, mit der Länge in 
einem ſolchen Verhältniß ftehen, daß, wofern nur die Fänge der Nabel 
bie 40—50fadhe des Durchmeſſers ift, die Manente berfelbeg in ganz 
gleihem Berhältnig mit der Länge zunehmen. Daß aber ver Magne⸗ 
tismus die Länge ſuche, läßt fi in dem eben angeführten Experimente, 
wenn der Magnet nur ſtark genug ift, dargus ſehen, daß das zwiſchen 
ihn und die Nadel der Breite nach gebrachte Eiſen alsdann immer an 
den beiden Enden der Länge die entgegengeſetzten Pole bekommt. Ge 
uauere Verſuche über bie Wirkung bes Magnetismus auf Körper von 
vollkommener Kugelgeftalt fehlen noch, es ift aber nicht zu zweifeln, daß 
fie den Schluß, den man barüber a priori madhen- kann, volllommen 
beftätigen werben, ‘ 

Anmerkung. (8 ift kein geringer Beweis für bie Vorzüglichkeit 
der dynamiſchen Anficht, daß fie gerade ven probuftivften Geiftern von 
jeher natürlich gewejen ift. Die Anficht des Magnetismus, welche in dem 
voranftehenven Paragraphen auf wiffenfehaftliche Art abgeleitet worden ift, 
war fchon lange auch die des Dichters, welcher von den erften Wider⸗ 
Hängen ber Natur-an, bie in feinen früheſten Dichterwerken gehört 
werben, bis zu der hohen Beziehung auf vie Kunſt, welche er in jpätern 
Zeiten ben erſten Raturphänomenen gegeben hat, in der Natur nie etwas 
anderes als die umenbliche Fülle feiner eignen. Probuftivität dargeſtellt 
bat. — Fur ih floß aus dieſer Betrachtung der Natur der ewige Duell 
ver Berjüngung, und ihm ällein unter allen jpätern Dichtern der neuern 
Zeit war e8 gegeben, zuerft wieder zu ben Urquellen der Poeſie zurück⸗ 
zugeben, und einen neuen Strom zu öffnen, deſſen belebenve Kraft. das 
ganze Zeitalter erfriicht hat und die ewige Jugend in der Wiſſenſchaft 
und Kunft nicht wird fterben laffen. 

Ihm verdanke ich folgendes Experiment, das ich wegen feiner über: 
zeugenden Anjchaulichleit dem obigen beifüge. — Wenn ver Magnetis- 
mus allein durch die Fänge determinirt wird, fo ift zu erwarten, baß 

Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 2 
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er in einen Körper, deſſen Dimenflonei nicht entfchieven find, keine 
Gewalt habe: Die zeigt ein Cubus von Eifen, ver, der Magnetnavel 
genähert, auf fle ſchlechterdings feine Wirkung zeigt, als vie, welde er 
als bloßes Eifen auszuüben fähig ift. Der Erdmagnetismus fcheint bier 
durch die Gleichheit der Dimenfionen felbft gleichfam zweifelhaft, ſobald 
aber ein Weiter. eiferner Cubus auf den erften aufgefegt wird, alfo mit 
ber gegebenen Länge, erlangt der Erpmagnetismus Einfluß darauf, wel» 
ches durch die augenblidliche Wirkung des  Gijene auf die Magnetnadel 
offenbar ı wird. 
8. 22. 

Daß nun aber die Elektricität nicht bloß in der Dimenſion 
der Länge-wirfe, ift daraus offenbar, daß jeder «eleftrifche Körper auf 
feiner ganzen Oberfläche eleftrifh wird. Daß fie aber auch bloß in 
Fänge und Breite wirke, dieß ift abermals von dem fcharffinnigen 
Bhnfiter Coulomb, von deſſen Abhandlungen über die Eiektricität man 
in bemfelben. Journal Bd. IH, 1, St. 1. die Auszäge findet, fogar 
durch direlte Berfuche erwiefen worden. „Daß das eleftrifche Fluidum, 
heißt es daſelbſt ©. 58, was ein leitender Körper über feine natürliche 
Dnantität erlangt kat, (b. 5. daß die Elektricität bei einem eteftrifirten 
Körper) auf feiner ganzen Oberfläche verbreitet werde, ohne jedoch in 
fein Inueres zu dringen, wurbe durch einen Verſuch mit einem Holz: 
cylinder außer Zweifel gefeßt, der mit mehreren Löchern durchbohrt war, 
wovon jebes vier Linien Durchmeſſer und ebenfo viele Tiefe hatte. 
Er elektriſirte diefen Cylinder, brachte an feine Oberfläche enıe kleine 
Scheibe Goldpapier, die er vernittelft einer ifolirenden Nadel von 
OÖnmmilad hielt, und brachte dann dieſe Scheibe an ein Elektrometer 
von außerordentlicher Empfindlichkeit. Dieß Elektrometer zeigte fogleich 
in ber Scheibe von Goldpapier eine dem Cylinder ähnliche Elektricität, 
ber von biefem Papier berührt worden war. Coulomb brachte hierauf 
bie ihrer Elektricität entlevigte Papierfcheibe in eines von Löchern bes 
Eylinders mit der Vorficht, daß fie nur den Boden dieſes Loches be 
rührte, und näherte fle hernach von neuem dem Elektrometer, das nun 
fein Zeichen von Elektricität gab. Es erhellet aljo, daß das eleltriſche 
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Fluidum, was biefer Körper nıtgetheilt erhalten hatte, bloß Auf feiner 
Oberfläche verbreitet war”. — Ein allgemeinerer Beweis, daß fid tie 
Elektricitäͤt einzig nach ber Oberfläche richte und von ihr geleitet werke, 
ift, daß bei der Mittheilung von Eleltricität, welche zwiſchen zwei ver- 
ſchiedenen Körpern ftattfinvet, gar Fein Berhältuig beobachtet wird, das 
ihrer verfchievenen chemifchen Dunlität, oder auch ihrer Mafie gleich 
wäre, indem, wenn nur die Oberflächen gleich und ähnlich find, bie 
homogene Elektricität zwifchen beiden ſich völlig gleich vertheilt,; und 
nur, wenn bie Oberflächen verſchieden find, auch eine ungleiche Ver⸗ 
theilung der Elektricität der Quantität ˖nach zwifchen Beiden flattfinbet. 
Es mußte übrigens ſchon längft auffallend ſeyn, daß man bei den 
elettrifchen Ladungen die Belegungen zuſammt dem Glas zwifchen beiven 
fo dünn annehmen kann, als mau will, ohne daß fie je für bie ent- 
gegengefeßten Elektricitäten permeabel werden. Coulomb in ber an- 
geführten Abhandlung macht vie Bemerkung, daß, wenn man eine Glas⸗ 
tafel, die auf beiden Seiten mit Metallblättern belegt ift, ladet, und 
dieje Belegung von der Tafel nachher eutfernt, nicht nur biefe Zeichen 
einer beträchtlichen Cfleftricität geben, fo bünn fie auch feint mögen, 
fondern auch die beiden flächen des Glaſes nach der Hinwegnahme ber 
Belegungen felbft noch mit entgegengefegten Efefiricitäten verfehen bleiben, 
und daß dieſes Phänomen ftattfinbet, fo dünn aud die Glastafel ſeyn 
mag, bergeftalt, daß die Kfeftricität, obgleich fie auf beiden Flächen 
des Glaſes von verfchiedener Natur ift, doch nur bis zu einer unendlich 
fleinen Entfernung (db. 5. bis zu einer Eutfernung, welche = o tft) 
von der Oberfläche deſſelben eindringt. — Diefe Beobachtungen mögen 
hinreichend fen, unfern eben aufgeftellten Sag über tas Berhältni 
der Efeltricität zu den Dimenflonen der Materie außer Zweifel zu fegen. 
8.23. | 

Einer weitern Ausführung der Folgerungen, weldye ſich aus biefer 
Conſtruktion zur Beſtimmung der Natur der Elektricität machen laffen, 
hauptſãchlich, daß, wenn wir feinen Grund gehabt haben, eine magne- 
tiſche Materie anzunehmen, wir ebenjowenig Grund haben, eine bes 
fondere Materie für die elektrifchen Erſcheinungen anzunehmen, indem 
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auch die Elektricität einen gang fubftantiellen, nämlich in der Conſtruktion 
jedes Körperindivivumms liegeuben Grund hat, und uns in der Erfahrung 
denſelben Moment in der Conftruftion der Materie darftellt, welchen 
wir durch Hülfe des Räfonnements a priori in berfelbeu annehmen 
möffen — können wir une wegen ber eignen- Dentlichleit der Sache 
füglich uberheben. 

8. 2. 

Bei etner Anwendung jedoch, welcher. diefe Conftruftion auf bie 
Erſahrung fähig ift, werben wir uns länger verweilen. Wir werben 
nämlich aus dem Verhältniß, das zwiſchen Magnetismus und Elektri⸗ 
cität ftattfindet, die Verſchiedenheit, welche in Anſehung der Art, wie 
beide ſich mittheilen, ftattfindet, a priori ableiten. Man denke ſich einen 
in eleftrifchen Zuftand verfeßten Körper, welcher nad 8. 16 jet die 
eine der beiden Kräfte ausſchließlich repräfentirt, in Berührung mit 
einem nicht eleftrifirten, in welchem wir zwar ein Gleichgewicht der beiden 
Kräfte annehmen müſſen, obgleich wir ber einen eine, jedoch nur in 
Bezug auf das Berhältnig der Kräfte in andern Körpern, größere ober 
geringere- Tendenz zur Unabhängigkeit zuzufchreiben genöthigt find, um 
zu erklären, warum dieſer Körper mit beftimmten antern pofltiv oder 
negativ eleftrifch fich zeigt, fo wird, wenn ber eleftrifirte z. B. pofitiv 
eleftrifch ift, zwifchen ihm und den nicht eleftrifirten das Gleichgewicht 
ichlechthin aufgeheben. Da nun ‘aber feldhes nicht wiederhergeſtellt 
werben kann, ohne daß in dem eleftrifirten tag + E zum eleftrifchen 
Zero zurüdgebracht werde, jo wird ter uneleftrifhe, den wir durch B 
bezeichnen wollen, jo viel — E verlieren müfjen, als nöthig ift, tem 
+ E ves elefteifchen, ven wir durch A bezeichnen, das Gleichgewicht 
zu halten. Dadurch wirb nun aber ver vorhin unelektriſche B in eleftri« 
fhen Zuſtand verjegt, fo daß es fcheint, als ob ihm ber elektrifche 
Elektricität mitgetheilt hätte, weil aber der einzige Grund, waͤrum 
‚BanA ven feinem — E übertrug in dem geftörten Gleichgewicht von 
A lag, fo wird dieſes Uebertragen nicht weiter reichen fünnen, als fein 
Grund reichte, d. h. nur foweit, daß pas Gleichgewicht in B nicht 
ebenjofehr, als es in A war, geflört werbe, es wird aljo nur foweit 
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reichen, bis im Verhältnig der Oberflächen die 4 Elektricität zutchen 
beiden gleich vertheilt ift, d. h. bis gleich viel Grund vorhanten ift, daß 
A an B, als daß B an A negative - Elektricität übertrage. Iſt alfo 
bie Oberfläche in beiden. gleich, fo wird A an B die Hälfte feiner Elek: 
tricität mitgetheilt zu haben feinen, ‚wie e8 Conlomb (8. 22) in ver 
Erfahrung nachgewieſen hat. 





— & 25. 

Die Lejer werden aus biefer Debuftion erſehen Haben; daß wir 
auch bei der Elektricität feine Mittheilung im eigentlichen Sinne zugeben, 
welches - eine nothwendige Folge der dynamiſchen Anficht dieſer Exfchei- 
nungen if. Es wird aber dadurch nur um ſo ſchwerer zu erflären, 
warum beim Magnetismus’ auch nicht einmal dieſe Art der Mittheilumg, 
fondern ſelbſt bei der Berührung nur die bisher in der Phyſik 
fogenannte Wirfung-durh Bertheilung ftattfinte. Wir werben 
und nicht damit begnügen, zu fagen, taß beim Magnetismus fich feine 
eigentliche Berührung deuten laffe, welche nur zwiſchen Flächei mög 
lich if, da wir in der Eonftruftion der magnetifchen Erfcheinungen ben 
Mägnet durchaus nur als Linie betrachten. Vielmehr wird .eben das, 
was den Grund enthält, warum der Magnetismus feine Flächenkraft 
ift, auch den Grund davon enthalten, daß er nicht durch Mittheilung 
fortgepflanzt werden kann. Wenn nämlich zwiſchen dem Magnet und 
dem Eiſen (welches wir indeſſen als unmagnetiſch annehmen- fünnen in 
eben dem Sinn, wie wir oben ($. 24) den Körper B unelektrifch nannten, 
nämlich fo, daß zwar bie beiden’ Kräfte die Tendenz zur Flucht haben, 
jedoch fo, daß die Iutenfität jedes Pols im Vergleich mit der bes ihm 
entfprechenben des Magnets = o fen), wenn folglich zwijchen dem Magnet 
und Eifen eine Mitteilung ftattfinden follte, wie oben zwiſchen A und B, 
fo, daß der Bol, welcher mittheilt, dadurch feine Kraft verlöre, jo müßte, 
wenn biefer pofitiv ift, das Eifen fähig feyn, fein — M an den Magnet 
überzutragen. Allein dieß ift durch den Punkt C, der im Eiſen jo gut 
als im Magnet eriftirt, und welcher die abfolute Trennung beider Kräfte 
verhindert, unmöglich gemacht. In dem Körper B (8. 24). fehlt biefer 
Punkt, vie beiden Kräfte können daher ſich abfolut fliehen, welches eben 
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bei: der Mittheilung geſchieht. Allein ba bie beiden Kräfte im Eifen 
doch die Tendenz zur Trennung haben, jo werben fie durch die Ein- 
wirfung des magnetiſchen Pols zwar zur Trennung beterminirt werben,. 
jedoch wird es auch hier ein Marimum der Trennung, und alſo auch 
ein Marimum der Imtenfität eines jeben Pols geben, das auch durch 
bie Einwirkung des Magnets nicht Überfchritten werben lann. Daß 
aber ter Magnetismus des Eifens durch dieſe Einwirkung gerabe ebenfo 
determinirt wird, wie nach (8. 24) die Eileftricität von B durch A, 
nämlich fo, daß die negative Kraft ſich nach der Richtung ber einwir- 
fenben pofitiven bewegt, beweift, taß bei der Einwirkung des Magnete 
auf das Eifen in letzterem diefelbe Tendenz zur Bewegung wie bei der 
Einwirkung des elektrifchen auf den unelektrifhen Körper hervorgebracht 
wird, nur daß ber vollftändige Erfolg der Bewegung nicht derſelbe ſeyn 
kann. Und. hinwieverum kann durch die Erfahrung, daß der magnetifche 
Pol in dem berükrten Punkt den entgegengejegten Magnetismus hervor⸗ 
bringt, bewiefen werten, daß auch der elektrifche Körper feine Eleftricität 
nur dadurch mittheilt, daß er die entgegengefegte Eleltricität aus dem 
uneletrifehen anzieht, „welcher eben dadurch in gleichem Grad eleftrifch 
werten muß, als jener aufhört es zu ſeyn. 
8. 26. 

Sollte nicht. aus den bisher geführten Deduktionen der Unterſchied 
zwijchen eleftrifchen Leitern und Nichtleitern das erfte Licht erhalten? 
Sollte nicht. ebenfo die befonvere und bisher unerflärte Wirkung ber 
Spigen auf die Elektricität, von der Coulomb mit Recht fagt, ihre 
Erflärung könne gewiſſermaßen ald Probe einer Theorie der Elektricität 
augejehen werben, in unferer Conftruftion der eleftrifchen Erſcheinungen 
und ihrem daraus hervorgehenden Verhältniß zu den umgnetifchen ihre end» 
liche Erklärung finden? Doch müſſen wir, um dieſes genauer auseinander- 
zufegen, weiter zurüdgeben. Ich will nur noch fragen , ob nicht eben dieſer 
Einfluß, melden die Form der Körper auf die elektrifche Wirkung zeigt, 
ſchon längft zum Wingerzeig dienen konnte, daß die Urfache diefer Erſchei⸗ 
nungen eine in der Eonftruftion des Körpers jelbft gegründete ift, und jelbft 
nur ein beftinmtes Verhältniß der Grundkräfte zu dem Raume ausbrüdt. 
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8. 27. \ 

Wir haben aber jet noch ein anderes Verhältuiß zwijchen ven 
beiven Körpern A und B (8. 24) in Betrachtung zn ziehen, nämlich, 
wenn beive außer Berührung find, und aljo feine unmittelbare Mit- 
theilung zwifchen beiden ftattfinde. Da das Gleichgewicht der Kräfte 
zwiſchen A und B fchlechthin geftört ift, und jebe folhe Störung in 
ber Natur nur Beringung einer. Das „Gleichgewicht wieberherftellenden 
Thätigfeit wird, fo wird zwiſchen A und B ein Beftreben zur Be 
rührung entftchen, weil nım unter dieſer Bebingung — nicht ein 
Sleihgewicht, aber (8. 24) wenigftens ein zwijchen beiden gleichförmig 
geftörtes Gleichgewicht möglih if. Es wird alfo in dem unefefteifchen 
Körper B die Eleftricität fo determinirt werben, daß bie negative Kraft 
ſich nach der Richtung des pofitiven Körpers bewegt, wodurch benn zu⸗ 
gleih (nady dem 8. 18 beftimmten Geſetz) die pofitive in ber entgegen- 
geſetzten Richtung fich zu trennen genöthigt wird. Der Körper B ver- 
bält ſich bier alfo völlig wie der Magnet, und die Wirkung, welde 
ber elektrifche Körper auf ven unelektrifchen in der Ferne ausübt, ift 
wahre Wirkung durch Vertheilung. Daß aber bie Eleltricität in dieſem 
Berhältuiß auch bloß die Länge ſuche, wie es unfern frühern Ab- 
leitungen zufolge ſeyn muß, erhelt eben aus ver im vorhergehenden 8. 
bemerften Wirkung, welche die Spißen beſonders bei der eleftrifchen 
Bertheilung in vem Berhältnig äußern, als fie der reinen Länge ſich 
annäbhern. Dieſe beſondere Wirkung gibt ſich nicht nur durch bie 
größere Kraft, mit der fie geſchieht, fondern hauptfählih auch durch 
die befondere Form und Geſtalt des elektrifchen Lichts zu erfennen, das 
jie bervorbringen. Es ift belannt, daß zwifchen zwei abgeftumpften 
Körpern, die fich wechfelfeitig genähert werden, und wavon der eine 
eleftrijirt, der andere nicht eleftrifirt ift, niemals die fogenannten Teuer: 
pinfel (welche aber nichts anderes als die reinen Wirfungslinien 
ver Eleftrieität bezeichnen), ſondern -ein ganz unorbentlich gebilvetes Licht 
erjcheint. (Man ehe zum Beweis nur Errlebens Anfangsgründe 
8. 521). Dagegen, wenn nur einer ber beiden Körper, es jey num 
der elektrifirte ober ber nicht elektrifirte, die fpigige Geftalt hat, fo fint 
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jene Linien regelmäßig vorhanden, und zwar erfcheinen fie immer als 
von der Spite ausgehend in Geftalt eines Kegels, deſſen Grundfläche 
gegen ben abgeftumpften Körper zugefehrt ift. Es ift alfo feinem Zweifel 
unterworfen, daß die Eleltricität, wo fie durch Vertheilung erweckt wird, 
auch in Anfehung ihrer Wirkung fih dem Mognetiemus ganz gleich 
zeigt, welches freilich nur dann deutlich wahrzunehmen ift, wenn fie 
durch die äußere Form ber Körper begünftigt wird. 

8. 28. 

Indeß ift e8 doch bei dieſer Wirkang durch Vertheilung, welche 
der elektrifirte Körper auf den nichteleftrifirten ausübt, ebenſo wie bei 
ver Wirkung des Magnete Auf das Eifen (8. 25), auf die wirkliche 
Mitteilung angefehen. Die Erweckung der entgegengefegten Efeftricität 
an dem dem eleftrifirten Körper zugefehrten Ende des nichtelektrifirten 
dient bloß als Bedingung der mechjelfeitigen Anziehung beider Körper 
gegeneinander, und biefe felbft ift nur der Ausdruck ihrer Tendenz zur 
Berührung. Denn da durch den eleftriihen Zuftand nur die Oberfläche 
des. Körpers afficirt ift, fo wird die Anziehung nur der Oberfläche 
proportional feyn, und nur bis zur Berührung gehen können. Da nım 
aber nad) 8. 24 jede Berührung zwifchen eleftrifirten und uneleftrifirten 
Körpern in eine Mittheilung zwijchen beiden anf die daſelbſt beſtimmte 
Art ausfchlägt, dergeſtalt, daß das Gfeichgewicht der Kräfte in jedem 
verhältnigmäßig und auf gleiche Weife geflört ift, und doch jeder das 
Beftreben bat, in das urfprüngliche Gleichgewicht zurückzukehren, fo wird 
die anfängliche Anziehung zwijchen beiden in ein Zurüdftoßen aus 
Schlagen, weldyes nun offenbar Feine Aeußerung der urjprünglid 
zurüdftoßenven Kraft feyn kann, da fonft in der That nicht zu begreifen 
ift, wie aud negativ» elektrifche Körper ſich wechſelſeitig zurüdzuftoßen 
vermögen. Ebenſo vielmehr, mie die Erfcheinumg des Anziehens ziwifchen 
beiden nur als Wirkung einer ſynthetiſchen Kraft gedacht werben 
fomte, wird aud) das Zurückſtoßen Wirkung einer zufammengefetten Kraft 
ſeyn müffen, welche mit jener denſelben legten Grund in der Natur bat, in⸗ 
dem es bloß von der Umkehrung der Bedingungen abhängt, ob diejelbe Kraft 
burd Anziehung oder Zurückſtoßung, ſynthetiſch oder autithetifch, wirkt. 





8. 29. | 
Diefe Erläuterungen mögen hinreichend feyn, unjere Behauptung, 
daß die Elektricität eine bloße Flächenkraft fey, außer Zweifel zu feßen, 
und wir gehen daher zu dem dritten Moment in der Conſtruktion ber 
Materie fort, welcher und, wie zum voräus zu erwarten, zu berfelben 
die dritte Dimenfion Hinzubringen wird, bie zur Eonftruftion jedes realen 
Produkts nothwendig iſt. 


8. 30. 

Die Art und Weiſe der Deduktion, die wir bisher geführt haben, 
fönnte von Seiten mander Leſer wohl Zweifeln und Mißverftändniffen 
unterworfen ſeyn; es ift daher nöthig, einige allgemeine Erläuterungen 
darüber bier einzufchalten. — Wir unterfchieden in der Conftruftton 
der Materie verſchiedene Momente, die wir fie durchlaufen ließen, 
ohne daß wir bis jetzt ımöthig gefunden. hätten, ausbrüdlich zu eriunern, 
daß dieſe Unterfcheivung nur zum Behuf der Speculation gemacht werde, 
daß man fich nicht vorftellen müſſe, die Natur durchlaufe jene Momente 
etwa wirklich, in der Zeit, fondern nur, fie fenen dynamiſch oder, wenn 
man bieß deutlicher findet, metaphyfiich in ihr gegründet. In der Na- 
tur felbft freilich ift eins und ungetrennt, was zum Behuf der Specu- 
lation getrennt wird, und in der Conftruftion der Materie felbft find 
mit ber dritten Dimenfion- des Produkts zugleich auch die beiden erften 
gejegt. Wir fanden aber jene Unterfcheidung darum nothiwendig, weil 
alle wahre Conftruftion genetifch ſeyn muß. Es ift nicht genug, zu 
wiffen, die Exiſtenz der Materie beruhe auf dem Gegenſatz zweier 
Kräfte, ſondern es maß noch überbieß deutlich gemacht werden, wie es 
denn vermöge jener zwei Kräfte möglich ſey, daß ein Raum wirklich 
erfüllt werde, und da jede Raumerfüllung nothwendig eine dem Grabe 
nach beſtimmte iſt, wie vermöge jener Kräfte ein beſtimmtes Maß der 
Raumerfüllung entſtehen könne. — Dieſe Fragen werden dadurch noch 
nicht beantwortet, daß man durch bloße Analyſe des Begriffs der Ma- 
terie, als etwas, das den Raum erfüllt oder undurchdringlich macht, 
die Nothwendigkeit der beiden Kräfte zur Hervorbringung derſelben dar: 
thut. Es iſt freilich deutlich genug, daß, wenn ver Raum erfüllt jeyn 
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ſoll, in ihm eine Kraft ſeyn muß, welche dem Eindringen jeder fremden 
Kraft in denſelben Raum widerſteht, und da dieſe Kraft nothwendig 
einen Grad haben muß, daß mit ihr eine ihr den Grad gebende, d. h. 
ſie ſelbſt determinirende — alſo eine Attraktivkraft verbunden ſeyn müſſe. 
Allein es bleibt nach dieſem bloß logiſchen Geſchäft immer noch das 
eigentlich ſynthetiſche übrig, nämlid, die Aufdeckung und Enthüllung des 
Mechanismus ſelbſt, mittelft deſſen durch Concurrenz jener beiden Kräfte 
der Raum wirklich, und zwar in beftimmtem Grabe, erfüllt wird. Diefer 
Mechanismus fann aber nur dadurch deutlich werben, daß er ausein- 
andergelegt, d. h. in einzelne Momente getrennt, vorgeftellt wirb. 
8.31. 
Ohne dieſe Unterfcheivung, d. b. ohne eine wirfliche genetifche 
Deduktion, Tann man die Materie nur auf der tiefften Stufe ihres. Ent- 
ſtehens, und bie beiden Kräfte allein in demjenigen Verhältniß erbliden, 
welches fie eigentlich nur im legten Moment ver Eonftruftion haben, 
ja e8 gefchieht fogar leicht, daß man, indem man vorgibt, die Materie 
aus jenen Kräften eben erft entitehen zu laffen, fie unvermerkt immer 
wieder vorausfegt und in Gedanken unterfchiebt, von welcher Verwir⸗ 
rung 3. B. in Kants Dynamik nicht wenig Spuren angetroffert werben. 
Es ift nicht bloß eine Concurrenz der beiden Sräfte, ber anziehenben 
und zurüdftoßenven, überhaupt, fondern es ift ein beftimmtes Ber- 
hältniß beider zueinander im Bezug auf den Raum, was 
die Materie möglidy macht, und welches abzuleiten eben die fernere 
Aufgabe unferer Unterfuhung ift. Die Zurückſtoßungskraft gibt nicht 
an fich die drei Dimenjionen, wie von’ Kant und nad ihm insgemein 
angenommen wird, bemn bie dritte Timenfion kommt eben erft als 
Bermittlungsglied eines beftimmten Verhältniſſes hinzu, das, wenn fein 
Widerjprud in der Natur feyn fol, zwifchen ihr. and der Attraftiofraft 
ftattfinden muß. Die Repnlfiofraft wirft allerdings nad) allen Rich⸗ 
tungen (obwohl erft, nachdem file durch die entgegengefegte Kraft 
eingefehränft ift, denn im Unenvlichen ift gar Feine Richtung), aber 
daffelbe gilt auch von der Attraftivfraft. Der negativ -elektrifche Kör⸗ 
yer, ber durch einen Ueberſchuß biefer Kraft wirkt, erftredt biefe 
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Wirkung nach allen Richtungen gleich dem pofitivseleftrifgen, ohne daß 
deßwegen ber Raum erfüllt würde. Es ift aljo nicht diefe Wirkung 
nah allen Richtungen an | ich, ſondern es ift ein beftimmtes Verhaͤlt⸗ 
niß der Repulfiofraft zu der ihr entgegengeſetzten, wodurch jene Wir- 
fung zu einer Wirkung nad allen Dimenfionen, d. 5. zu einer 
wirfichen Erfüllung des Raums (mit Materie) wird. 

Wenn Kant. die Repulfivkraft als eine nur in ber Berührunge- 
fläche wirkende, die Attraktivkraft Dagegen als eine durchdringende Kraft 
charakteriſirt, fo ift offenbar, daß er diefe Kräfte nur im dritten Mo- 
ment ver Conftruftion befrachtet. Denn wie ift Berührung, wo nicht 
ſchon Undurchdringlichkeit, d. h. Materie, ift, und wie iſt Durchdrin⸗ 
gung ohne ein Durchdringliches denkbar? Alſo gelten alle dieſe Prä- 
dicate nur von ber anziehenden und zurückſtoßenden Kraft, infofern fie 
ſchon durch Materie targeftelt find. — Denn von beiden abfolut bes 
trachtet Tann ohnehin. nicht die Rede ſeyn. Abſolut betrachtet hat eine 
Kraft gar Feine Wirkung — fie wirft ober wird in Wirkung geſetzt 
überhaupt erft durch die entgegengefeßte, in beftimmte Wirkung alfo, 
3. B. durchdringende, auch nur durch ein beftimmtes Verhältniß zu ver 
entgegengefegten. Die Attraftivkraft z. B. wirkt gleichfalle-in der Fläche und 
nicht durchdringend, fobald fie zu der repulfiven in dasjenige Verhältniß 
geſetzt ift, welches durch die Elektricität abgebildet wird (8. 19 ff.). 

Der unterfcheidende Charakter beider Kräfte, welcher fchon für den 
erften Moment- der Couftruftion, wo die beiden Kräfte noch bloß ma- 
thematiſch betrachtet werden fünnen, gültig ift, {ft nur ber, daß bie 
pofitive ſchlechthin bloß in Continnität, die negative dagegen. nur als 
in bie Werne wirfend gedacht werben kann, und dieſer urjprüngliche 
Charakter beider wird bei der Conftruftion der Materie ſchon voraue- 
gejegt, wie fich bald zeigen wird. 

Ein großer Theil der Unverftändlichkeiten in Kants Dynamif hat 
jenen Grund hauptſächlich darin, daß er ſich die beiden Kräfte, folenge 
er bloß logiſch conftruirt, ganz rein, ſobald es aber zur realen Con⸗ 
ſtruktion (zum Treffen felbft) kommt, immer ſchon mit Materie ver 
bunden benkt, welches freilich für die nach einem Subftrat verlangende 
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Einbilduugskraft, welcher bloße Kräfte ohne etwas, dem fie inhäriren, 
zu benten ſchwer fällt, fehr bequem fehn mag, dagegen aber ven fpe 
culativen Geſichtspunkt beſtändig verrüdt. 
S. 32. 

gant hat zwar in gewiſſem Sinn Recht, wenn er vorgibt, um 
aus der urſprünglichen Anziehungskraft und der ihr entgegenwirkenden 
zurücktreibenden eine dem Grab nach beſtimmte Einſchräukung der letz⸗ 
teren, mithin ein beſtimmtes Maß der Raumerfüllung abzuleiten, 
mäffen empirifhe Tata vorausgefegt werben. Allein von. der Specu- 
(ation kann wenigftens fo viel gefordert werben; dieſe empiriſchen Data 
im Allgemeinen zu beftimmen; und biefer Forderung vermag fie auch 
wirklich Genüge zu leiften. Wenn nämlih a priori dargethan ift, wie 
burch eine urfprünglich anziehente Kraft bie gleichfalls urfprüngliche 
zurüdftoßende überhaupt eingefchränkt ſeyn könne, fo verkangt man nod) 
überbieß den Grund zu wiffen, warum die legtere durch jene gerabe 
in beſtimmtem Grade eingefchränft wird, Da nun der Grund 
biefe8 Grade nur wieder in einer Eingefchränftheit der Attraftivkraft 
felbft gefucht werben fanıı, indem dieſe Sraft- durch nichts beftimmt 
ſeyn kann, die Repulſivkraft in beſtimmtem Grade zu beſchränken, 
als durch eine in ſie ſelbſt (in ihre eigne Thätigkeit) geſetzte Be— 
ſchränktheit, ſo ſieht man ſich durch jenes Problem offenbar auf einen 
Grund getrieben, welcher weder in der anziehenden noch in der zurück⸗ 
ſtoßenden Kraft des Körpers, der conſtruirt werden ſoll, alſo freilich 
nicht innerhalb der reinen Bedingungen der Conſtruktion 
geſucht werben kann. Im der anziehenden Kraft kann er nicht gefucht 
werden, denn eben dieſe ſoll ja durch jenen Grund eingeſchränkt ſeyn; 
in ber zurückſtoßenden auch nicht, denn dieſe iſt durchaus nut das Be⸗ 
grenzbare und nie das Begrenzende. Da durch jenen Grund die Thä— 
tigkeit der anziehenden Kraft eingeſchränkt werden ſoll, ſo iſt durch den⸗ 
ſelben die- Nichtthätigkeit, d. h. die Eingeſchränktheit der zurück⸗ 
ſtoßenden, eingeſchränkt; er iſt alſo gemeinſchaftlicher Grund einer 
Begrenztheit in beiden, für bie anziehende Grund ihrer begrenzten 
Wirkſamkeit, für die zurückſtoßende Grund ihres begrenzten Begrenzt- 
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ſeyns. Iſt er nun gemeinſchaftlicher Grund eines Eingeſchränkt⸗ 
ſeyns in beiden, ſo kann er nur in etwas außer beiden, das heißt 
außer den reinen Bedingungen der Conſtruktion, Liegendem, gefucht 
werben, Über außerhalb ber Bedinguugen ber Conſtruktion liegt uur 
die conftruirende ‚Thätigfeit felbft, und da es dieſe jft, welche bie 
Attraktivfraft. überhaupt erft in ein beftimmtes Verhältniß zur 
repulfiven ſetzt, ſo kann der Grund davon, daß jene in dieſer Con⸗ 
firuftion (wo fie das Begrenzende ift) felbft wieder begrenzt wird, 
nur in ber erfterer gefucht werden. Daß aber diefe, nämlid die con⸗ 
ſtruirende Thätigkeit, welche in Anfehung des Gebrauchs der beiben 
Kräfte urſprünglich abjolut uneingeſchränkt ift, in der Conftruftion des 
einzelnen Körpers doch in Anfehung ver darauf zu verwendenben 
Attraktivkraft eingefchränft fey, davon kann der Grund _nur in einer 
Einſchränkung, die fie ſich felbft geſetzt, alfo nur in einer an⸗ 
dern vorhergegangenen oder gleichzeitigen Konftruftion geſucht werben. 
— Das empirifhe Datum, mas zur. Conftruftion eine® Lörperd vpn 
beftimmtem Grad der Naumerfüllung gehört, ift alfo, daß der Grab 
feiner Attraktivkraft zum voraus ſchon durch Körper außer ihm 
eingefchränft und beftimmt ſeyn muß, -und ba dieſes Verhältniß noth: 
wendig ein wechfelfeitige® ift, jo nämlich, daß die Attraftivkraft 
jedes Körpers auf den beftimmten Grad eingefchränkt ift durch die eines 
jeben ‘andern, jo fieht man, daß das empirifche Datum, was zur Con— 
firuftion einer dem Grade nad beftinmten Raumerfüllung gehört, 
die allgemeine Berkettung aller Materie unter ſich ift, Fraft welcher es 
unmöglich ift, daß die Natur..in ber Conftruftion eines einzelnen Kör⸗ 
pers ein gewiſſes Maß ter Attraktivkraft überfchreite, over ihm ein 
geringeres ertheile, als fie ihm wirklich ertheilt, und auf etwas ähnliches 
bat vielleicht Kant jelbft deuten wöllen in einer Stelle feiner Dynamik, 
von welcher fpäter nody die Rebe ſeyn wird. 
8. 33. 

Wir gehen jetzt aber zur Deduktion des, dritten Moments fort, in 
welchem bie bis jetzt bloß begrenzende, aljo ſchlechthin unbegrengbare 
Attraktivkraft, felbft wieder in ihrer Wirkſamkeit eingefchränft wird; 
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und um ben Gegenfland ver ferneren Unterfuchung aufs turzene aus⸗ 
zuſprechen, ſo iſt er folgender. 

In dem erſten Moment der Conſtruktion (8. 9) find in dem Pimtt C 
die beiden Kräfte für bie Anſchauung vereinigt, dafür aber auch dynamiſch 
ununterſcheidbar oder ident iſch. Statt deſſen find im zweiten Moment 
(8. 16 ff.) die beiden Kräfte zwar dynamiſch ſich entgegengefegt und nicht- 
identiſch, dagegen aber auch für die Anfchauung völlig getrennt. 

Zwifchen dein erften und zweiten Moment ift alſo ein’ Gegenfag, 
für welchen der britte ohne Zweifel Die Syntheſis enthalten muß. Im 
erſten ift — Bereinigung der Kräfte für die Anſchauung, Dafür aber 
dynamiſche Mentität beider, im zweiten — dynamiſche Entgegenjegung, 
dafür Getrenntfeyn beider für die Anſchauung. Die jett zu löſende 

Aufgabe wird alfo die feyn: wie beide Kräfte zugleich 
dynamiſch getrennt und für die Anjhauung als identiſch 
geſetzt ſeyn können. — Jenes ift nothwendig, weil e8 Bedingung 
der Realität (8. 7), dieſes, weil es Bedingung ber Wentitãt der 
Natur mit ſich ſelbſt if (daf.). 

Aumerkung. Es ift eine nothwendige Forderung, weldye ber- 
jenige zu erfüllen bat, der die Materie aus einer urjprünglich zurüd- 
ftoßenden und anziehenden Kraft entftehen läßt, begreiflich zu machen, 
wie zwei Sräfte, die fich gegeneinander wie pofltire und negative 
Größen verhalten, in ihrer Verbindung nicht viel- mehr die Null als 
irgenb eine Realität geben. Man ficht fid genöthigt zum Behuf der 
Möglichkeit irgend einer Realität ein Getrenntſeyn der beiden Kräfte, 
und zwar ein fortvauernde®, zu ſetzen; den Beweis gibt der Punft C 
(8. 9), welder die beiden Kräfte als dynamiſch ineinander barftellt, 
dafür aber auch ein bloßer Nullpunkt if. Gleichwohl gibt aber auch 
das abfolute Getrenntſeyn beider Kräfte Keine Realität, wie aus der 
Tebuftion des zweiten Moments erhellt. — Es ift alfo zu erwarten, 
daß, um ein Reelles zu conftruiren, der erfte und zweite Moment ver- 
einigt werben müfjen, daß nämlich die Kräfte zwar als iventifch für 
bie Anſchauung, wie im Punkt C des erften Moments, aber doch zu- 
gleich als dynamiſch getrennt, wie im zweiten, gejett werben. 
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8. 34. 

Zur Auflöfung diefer Aufgabe werben wir durch die genaue Be⸗ 
ſtimmung ihrer Forderungen gelangen. Die beiden ‚Kräfte follen als 
eutgegengejegte in einer und derſelben Anſchanung bargeftellt werben. 
Sind beide ſich entgegengefegt und getrennt, fo wird ebenfo wie im 
vorhergehenden Moment jebe diefer Kräfte fir ſich die Fläche hervor⸗ 
bringen (8. 18. 19). Aber beide follen in ihrer Trennung wieder 
identiſch gefett werben für die Anſchauung. Dieß ift, da der Gegen- 
fag der Kräfte ſelbſt — beſtehen foll, nur dadurch "möglich, daß 
ihre Brodnftionen in einer gemeinfchaftlichen dritten bargeftellt wer⸗ 
den, und da, wie gejagt, jede dieſer Kräfte für ſich vie Fläche hervor» 
bringt, fo wird das Gemeinſchaftliche (melches nicht als durch ein 
bloßes Hinzufügen, ſondern duch ein wirkliches Durchdringen ober 
Multipliciren der Produkte durcheinander entftehend gebacht werben muß) 
bie zweite Boten; der Fläche over ver Eubus feyn müſſen. — 
Mit dieſer wechfelfeitigen Potenzirung der betverfeitigen Produktionen 
durcheinander reißt fi alſo die Konftruftion zuerft von der bloß geo⸗ 
metrifchen los, zu den beiden erften Dimenfionen ift die dritte hinzu- 
gelommen, und das eigentliche Bermittlungsglied, durch welches die 
beiden Kräfte zugleich als nicht-identifch und doch als vereinigt für die 
Anſchauung gefegt werden können, ift (nicht bie Linie oder bie Fläche, 
fondern) der Raum felbft, d. h. die nad drei Dimenfionen ausge⸗ 
dehnte Größe. 

| 8. 36. | 

Run können aber nicht- beide Kräfte ale entgegengefegte doch in 
Bezug auf den Raum Als iventifch geſetzt werden, ohne eben dadurch 
den Raum undurchdringlich zu machen. 

Beweis. Denn 

a) e3 kann keine durchgängige Ipentität beider im Raum geſetzt 
werden, ohne daß im jedem einzelnen Punkte des Raums Repulfio- 
und Attraktivkraft zugleich ſeyen. Das ganze Produkt if alſo = 
dem Bunft C (8. 9), infofern, als in diefem Punkt beide Kräfte 
zugleich find, nicht aber infofern, als beide Kräfte in ihm abjolut 
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ineinander übergehen und aufhören fich entgegengefegt zu ſeyn. Daß 
aber beide Kraͤfte, obgleich ſich entgegengefett, doch in einen und ben- 
jelden Rauni gefetst jeyn können, dieß ift Ä 

. b) nur aus der entgegengejegten Wirkungsweiſe beiver zu begrei- 
fen, da nämlid die repulfive nur in Continuität, bie-attraktive aber 
in jeder Nähe doch in die Ferne wirkt, alfo beide Kräfte in. einem 
un -vemfelben Raume doch aufßereinander ſind. Kann aber die 
Attraktivfraft von jedem Puult des Raumes aus, in wehhen beibe 
Kräfte gefegt find, nur in bie Ferne wirken, fo wird biefer Raum in 
Bezug auf die Attraktivfraft ein Continuum von Punkten vorftel- 
len, in deren jebem die pofitive Kraft durch die anziehende (melde ber 
unendlichen Theilbarkeit des Raums ‚zufolge in jeder Nähe pad, ale im 
eine Berne wirken kann) auf einen Grad der Zurüdftoßurig einge 
ſchränkt ift, der durch feine Kraft abjolut überwältigt werden kann, 
und alfo den Raum undurchdringlich macht, dagegen wenn beide Kräfte 
ineinander übergehen, iventiich werben könnten, das Produkt, auftatt 
den Raum zu erfüllen, vielmehr = o feyn würde. 

Das vollſtändige Vermittlungsglied des g. 33) geforberten Berhält- 
nifjes zwiſchen Repulfiv- und Attraftiofraft ift alfo der erfüllte Raum 
oder die Materie, und die Materie eriftirt nit an fi, jonbern 
bloß als Auflöfung jenes Problems in der Natur. 

Anmerkung Es ift bier ein Punkt, wo wir ven Leſer auf 
das Eigenthümlihe aller fpeculativen Debuftion, inſofern biefelbe auch 
in der Naturwifjenfchaft ftattfinden muß, aufmerffam zu machen Ge- 
legenheit haben. . Was für die Empirif das einzig Reelle ift, iſt für 
die Naturwiffenfhaft immer nus Bermittlungögliev eines Ideel⸗ 
len, und nur darum reell. Die Materie "hat für die wahre Phyſik 
ebenfowenig Realität an fi als für die wahre Philofophie. Sie ift 
nur das ſinnliche Symbol der beiden Kräfte, und felbft nur -Vermitt- 
lungsglied eines beftinnmten Verhältnijjes -beiver, das in ber Natur 
nothwendig ift, und nur infofern ift fie felbft nothwendig. 

Daſſelbe Refultat übrigens, auf welches uns vie ſynthetiſche Un- 
terfuchung . geführt bat, läßt fih aus dem einmal gefundenen Begriff 
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der Raumerfüllung auch durch bloße Analyſis finden. Denn man fege 
entweber, daß beide Kräfte überhaupt gar nicht unterſchieden oder 
diynamiſch fi entgegengejegt feyen, jo haben wir bie urfprängliche 
Null, over daß beide mathematifch getrennt ſeyen, fo haben wir ent- 
weber bie Linie, in welcher ein einziger Punkt ift, ber bie beiten Kräfte 
nur dadurch in ſich vereinigt, daß fle von ihm aus ſich nach entgegen- 
geſetzten Richtungen trennen (8. 9), ober wenn wir auch biefen Punkt 
wegfallen laflen, fo probucirt jede biefer Kräfte für ſich die Fläche 
(8. 18 f)' und es entfleht wiederum feine Raumerfüllung. Daß eine 
ſolche entftche, dazu gehört, daß beide Kräfte al® entgegengefegte 
gleihwohl in ein und daſſelbe Gemeinſchaftliche gefegt feyen, denn Feine 
von beiben erfüllt für fi den Raum, alfo müflen and in dem un- 
endlich Meinften Theil des erfüllten Raums beide Kräfte zugleich gegen- 
wärtig ſeyn. Nun fann aber der Webergang beider ineinander (mo- 
durch das Probult = o mürde), ihres Gefegtfeyn® in einen und ben- 
felben Raum unerachtet, nur dadurch unmöglich gemacht werben, daß 
bie eine ber beiden Kräfte eine in die Ferne einſchränkende if; 
daß aber umgekehrt Kräfte, die ſich entgegengefegt find, doch ein Ge- 
meinſchaftliches darzuſtellen gezwungen werben, bieß ift nur durch eine 
dritte aus beiden zufammengejegte Kraft begreiflih, welche, um dieſes 
Problem zu löſen, den Raum undurchdringlich macht, d. h. welche 
felbft durchdringend ober in der britten Dimenflon wirft. Die 
genauere Beſtimmung dieſer Kraft aber wird und durch bie Wiederan · 
ſicht der Aufgabe möglich werben, welche durch fie gelöst iſt. 
8. 36. 

„Die Materie entfteht durch ein wechſelſeitiges Potenziren ber re» 
pulfiven und attraktiven Fläche vurdeinander“, dieſen Sag können. wir 
zwar als bewieſen annehmen, jedoch ift noch nicht ausgemacht, wie ober 
durch welche Kraft denn jene Potenzirung oder die Vereinigung beiber 
Kräfte zu einem gemeinfdaftlihen Prodult geſchehe? — Da bie Für- 
derung der Aufgabe eine gedoppelte ift, nämlich daß die beiven Kräfte 
zwar vereinigt, jedoch fo vereinigt werben, daß fie in ber Vereinigung 


felbft wieber getrennt fegen, fo ift leicht einzufehen, vs bie poftulirte 
Selling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 
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Kraft eine ſolche ſeyn muß, welche zwar auf Identität gebt, jedoch nur 
unter Bedingung der Duplicität oder. des Gegenfages, eine 
Kraft alfo, deren Wirkſamkeit nicht unbedingt, fondern durch die Ent- 
gegenjegung ber beiben erſten bergeftalt eingefchränft ift, daß fie dieſelbe 
zwar vermitteln, keineswegs aber ſchlechthin aufheben kann. Denn wenn 
bie Kraft nur durch die abfolute Entzweiung in Bewegung geſetzt 
werben kann, wenn fie alfo nur anfängt wirkſam zu ſeyn, nachdem bie 
Entgegenfegung bis zur Unmöglichkeit, aufgehoben zu werben, gekommen 
ift, fo wird für biefe Kraft nichts übrig bleiben, als: den Widerfpruch, 
ven fie nicht felbft oder im Princip aufheben kann, wenigftene im 
Produkt aufzuheben. Uber eben dieß ift ver Charakter einer ſynthe⸗ 
tifchen Kraft, welche nicht über ihre Beringung (die Antithefis) hinaus- 
geben, nicht den Wiberfpruch felbft in der Duelle, fonvern nur im 
Produkt für die Anſchauung aufzuheben fähig ift. Die poftulirte Kraft 
ift alfo eine funthetifche Kraft. — Allein es ift und dadurch nur der Gat⸗ 
tungsbegriff, unter ben fie gehört, nicht aber fie ſelbſt vollfommen beftimmt‘ 
Da uns aber zu ihrer Beſtimmung außer den Bebingungen, unter 
denen fie wirkſam ift, fonft nichts gegeben ift, ſo wird, um in ihre Natur 
tiefer einzubringen, die Unterfuchung vorerft auf dieſe fich richten mäffen. 
8. 37. 

Es wird angenommen, die Kraft fol nur durch abfolute Entzweiung 
in Wirkſambeit gefetzt werben können ($. 36). Dieß ift nur denkbar, 
wenn die Kraft tie abfolute Identität felbft ift, welche, in fich felbft 
gleihiam verloren, auf Feine Weiſe gezwungen. werben Tann, aus fidh 
herauszugeben und fich felbft zu offenbaren, als dadurch, daß fie als 
abfolute Identität aufgehoben wird. Es folgt daraus von felbft, daß 
die abſolute Identität als folche überhaupt und niemals fi) offenbaren 
fann, denn als ſolche ift fie ein Abgrund von Ruhe und Unthätigkeit, 
und in Thätigfeit gefeßt, hört fie fhon auf abfolute Vpentität zu ſeyn; 
gleichwohl ift aber auch die Kraft, durch welche fie ſich offenbart, nach⸗ 
dem die Bedingung dazu, Entzweinng, gegeben ift, keine Kraft, welche 
erft in die Natur zu kommen brauchte, ihr Grund ift da, und iſt 
das Urfpfüngliche in ‚ver Natur, oder vielmehr die Natur jelbft; 
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nur die Wirkſamkeit jenes Grunde, oder daß er ſich als eine Kraft 
offenbart, ft von ver abfoluten Entgegenfegung als Bedingung ab- 
hängig. Diefe Entgegenfeßung läßt fih ſelbſt im Allgemeinen 
weiter nicht ableiten, als daraus, daß. e8 Überhaupt eine Natur geben 
fol, venn im Begriff ver Natur wird eine foldhe ſchon gepackt. Wenn 
aber die Entzweiung Bedingung einer Natur — wenn fie Bebingung 
jener Offenbarung ver abfoluten Nentität durch die ſynthetiſche ober 
conftruireude Kraft ift, und wenn alles, was beſteht, nur durch bie 
Wirkſambkeit viefer Kraft, dieſe felbft aber. nur durch das ftete und un⸗ 
unterbrochene Dafeyn des Gegenfages befteht, fo muß für jedes ein⸗ 
zelne Produkt (und eben ein foldyes zu conftruiren, ift unfere haupt» 
füchliche Aufgabe) das Wieberentftehen des Gegenfates, auf ben es be- 
rubt, fortwährend gefichert ſeyn; gefihert aber kann es nicht. durch das 
Produkt ſelbſt feyn, denn das Produbkt jegt ihn fchon woraus, alfo nur 
durch äußere Einwirkung. Diefe Einwirkung fan aber wiederum feine 
einfeitige feyn; denn wenn ich das Beftehen des Gegenfages für das 
Produkt B durch die Einwirtung von A erfläre, fo fete ih A als 
Produkt ſchon voraus, da doch alles, was Probuft ift, erſt mittelft 
jener ſynthetiſchen Kraft conftruirt werden fol, deren Bedingung ſelbſt 
erſt ansgemittelt wird. Alſo kann dieſe Einwirkung nur eine wechſel⸗ 
ſeitige ſeyn. Es kann mithin auch kein einzelnes Produkt, ſondern nur 
ein abſolutes Ganzes .von Produlten zugleich entſtehen, davon jedes 
die Bedingung des Gegenſatzes für jedes andere enthält. 

Nun iſt aber bereits. bewiefen worden, daß niemals eine dem 
Grade nah beitimmte Raumerfüllung, daß alfo auch niemals ein 
einzelnes Probuft entftehen könnte, wenn nicht der Grad von Attraftiv- 
fraft, welder zu feiner Eonftrultion verwendet wird, unabhängig 
von der Conftruftion ſchon beftimmt wäre. 

Denn man fee das Gegentheil, man fege, baß ber Grad von 
Attraktivfraft nicht für jedes einzelne Produkt zum voraus beftimmt, 
daß alſo die Attraktivfraft nicht für jedes Probuft eine abfolnte fey, 
fo wird man annehmen müſſen, daß bie Attraktivfraft für pas Produkt 
nur vermehrt werde durch Verminderung — und nur vermindert durch 
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Vermehrung der Repulſivkraft. Allein auf dieſem Wege würden nie- 
mals verfchievene Grave der Raumerfüllung entftehen fünnen. Denn 
wenn ber velativ größere Grad der Raumerfüllung darauf beruht, daß 
diefelbe abjolute Quantität von zurückſtoßender Kraft in einem ge- 
ringeren Raume bargeftellt wird, fe fünnte, jened vorandgejegt, die 
Attraktiofraft, welche hierzu erfordert wird, nur durd Verminderung 
ber repuifiven, d. b. ter den Raum erfüllenven, Kraft erreicht werben, 
welches ver Vorausfegung widerſpricht. — Die Attraftivfraft für bie 
Conſtruktion jedes Produkts muß aljo unabhängig von der Conftruftion 
zum voraus fchon beftimmt feyn. | 

Dieß iſt aber nach $. 32 uur durch ein Produkt außer ihm, und 
da für dieſes Produft wieder daſſelbe gilt, nur durch eine allgemeine 
Wechſelwirkung möglih, in welcher jedes Produkt jevem andern ben 
Grad von Attraktivkraft beftimmt, weldyer allein mit der allgemeinen 
Wechſelwirkung beftehen ‚kann, 

Alſo beſteht die wechjelfeitige Einwirfung, wodurch alle Produkte 
untereinander. fi den Gegenfag — der Kräfte, auf weldhem die Exi⸗ 
ftenz jedes einzelnen beruht, gleihfam fihern, in einer allgemei- 
uen wechfelfeitigen Bertheiluug der Attraftivfraft anein- 
ander (womit, wie zu erwarten, und wie wir hier mur im Borbeigehen 
berühren Können, auch verſchiedene Entfernungen verbunden feyn müffen), 
und dieſe wechfelfeitige Bertheilung ter Attraftivfraft wird alſo auch 
Bedingung der von un auszumittelnden ſynthetiſchen oder conſtruiren⸗ 
den Kraft ſeyn müſſen. 

$. 38. 

Es könnte zwar jemand die Frage aufwerfen, warum wir ben 
Grad von Zurüdftoßungsfraft, der zur Conftruftion eines Produkts 
gehört, nicht gleihfalld durch äußere Einwirkung beftimmt feyn laſſen. 
Allein die Zurückſtoßungskraft ift duch tie Beſtimmung des Grads von 
Atraktivfraft von felbft beftinmt. Dur die Zurückſtoßungskraft kann 
nie die Attraktivfraft, wohl aber umgefehrt durch die Attraktiokraft die 
Zurückſtoßungskraft beftimmt ſeyn — denn dieſe ift im Gegenjag gegen 
jene durchaus das Beftimmte, jene in Bezug auf biefe durchaus das 
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Beftimmende. — Sobald z. B. in einem gewiflen Theil des Raums 
durch bie zufammenlaufenden Wirkungen anderer gleichzeitig ſich bildender 
oder ſchon gebilveter Produkte ein gewiffer Grab von Attraktivkraft an- 
gehäuft ift, fo zieht Diefer aus der allgemeinen Identität von-felbft eine pro- 
portionirte Zurückſtoßungskraft in biefen Raum, auf welche nun freilich 
abermals die gegenwärtige Attraktivfraft in ganz verfchiedenem Grade ver 
wenbet werben fan. Durch jene Zerlegung aber muß ſchon wieder in einen 
andern Theil bes Raums Attraltivfraft angehäuft werben, welche ben 
Grund zu neuen Schöpfungen: legt., bis endlich felbft die unendliche Fülle 
erſchöpft und durch ein unendliches Univerfinn, d: 5. durch ein ins Unend⸗ 
liche gehendes Sleichgetwicht der Attraktiv- und Repulſivkräfte, dargeſtellt if. 

Die durch Bertheilung ausgebreitete Attraktivfraft ift aljo ber 
Grund, der die urfprünglichen Zurückſtoßungskräfte an gewiſſe Punkte 
des Raums feflelt, und weil die Wirkſamkeit der ſchöpferiſchen Kraft 
auf dem Gegenfag ver beiden Kräfte beruht, auch ber Grund der fort- 
dauernden Wirkfamfeit verfelben. Ihre Wirkſamkeit beſteht nämlich 
darin, bie dem Probuft von außen zugetheilte und erhaltene Attraftiv- 
kraft zu der (durch jene äußere Einwirkung gleichfalls in Bewegung ge 
festen) Zurüdftoßungsfraft in dasjenige Verhältniß zu ſetzen, in welchem 
durch ihre Wechjelwirfung ein Raum’ erfüllt wirb: es gefchieht aljo 
auch nur vermöge jener britten Kraft, daß bie, Attraktiofraft fih durch 
den Raum erfüllenpe Produkte zu äußern fähig wird. 

Wenn nämlid ein jedes Produkt einem jeden andern einen bes 
fiimmten Grad von Attraltivkraft überträgt, fo wird es von einem 
jeden auch nur mit dem Grad angezogen werben können, ben es ihm 
überlaffen bat. Da nun der Grad von Ütraftivfraft, den jedes Pro- 
dukt 3. B. an dieſes einzelne überläßt, zugleih den Grab der Raum: 
erfüllung bes Iegtern beſtimmt, jo wird bie anziehenvde Kraft, mit ber 
das legtere auf jede® andere wirft, aud) dem. Grab feiner Raumerfül⸗ 
fung proportional fcheinen, obgleich das Verhältniß vielmehr das um: 
gefehrte, und ver Grad feiner Raumerfiillung eigentlih dem Grab von 
Attraktivkraft proportional ift, den jedes andere Produkt ihm überträgt, 
und mit dem es auf jebed andere zurädwirkt. 
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Und weil viefes wechfelfeitige Uebertragen von Attraktivkraft an⸗ 
einander zwifchen allen Materien gemein ift, fo entfteht babutch eine 
allgemeine Attraktion aller Materien unter ſich, melde 
von jeder einzelnen auf jebe andere, bei gleicher Entfernung, proportio- 
nal dem Grab ihrer Raumerfüllung, d. b. ihrer Maſſe, ausgelibt werben 
muß. | 

8. 39. 

Da nun aber die Materie diefe Eigenfchaft, nämlich mit der ihr 
von jeder andern zugetheilten Attraktivkraft, welche keineswegs an ſich 
eine durchdringende Kraft .ift, ale Maſſe auf jede andere‘ gleichfalls als 
Maſſe zu wirken, nur ber dritten Kraft verdankt, welche die Repulſiv⸗ 
kraft (als die Raum⸗erfüllende) mit der anziehenden ſynthetiſch ver⸗ 
einigt, ſo werden wir jene Kraft als diejenige, welche die Schwere 
möglich macht, mit Recht Schwerkraft nennen, und die allgemeine 
Schwere ſelbſt als das urſprünglichſte Phänomen betrachten, wodurch 
jene conſtruirende Kraft ſich kund gibt, indem ſie nämlich fortwährend 
die Bedingung hergibt, unter welcher die (ohne ſie bloß als Flächen⸗ 
kraft wirkende) Attraktiofraft eine durchdringende oder auf Die Maſſe 
wirkende wird. | 

Anmerkung. Das bewegende Princip in ben Phänomenen ber 
Schwere ift allerdings die Attraktiofraft, dasjenige aber, was dieſem 
bewegenden Princip felbft die Eigenfchaft gibt, proportional ber Maſſe 
zu wirfen, d. h. die eigentliche Urfache ver Schwere, ift etwas von 
jenem völlig Verſchiedenes, und Feine einfache, . fondern die funthetifche 
ober conftruirende Kraft ſelbſt. Es ift ein und vaffelbe, was bat 
Produkt conftruirt" und die Schwere möglich macht; daher die Phäno: 
mene der Schwere Phänomene ber ſtets ernenerten Schöpfung, — Die 
völlige Gleichſetzung der Schwerkraft mit der Attraftiofraft kann zwar 
Nerston zu gut gehalten werden, der überall nur auf das Grobe der Er- 
Iheinung, daß nämlich alle Körper eine Tendenz zeigen ſich einander 
zu nähern (melde Erſcheinung zu bezeichnen jenes Wort gut genug 
war) — nit aber auf die Conftruftion der Materie felbft, welche 
Gegenſtand einer weiter zurüdgehenden und fubtileren Unterfuchung ift, 
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Räckſicht nahm. ‘Denn bei jener ganz empiriſchen Anſicht konnte es 
unentſchieden bleiben, ob dieſe Attraktivkraft eine nur nach außen gehende 
Kraft der ſchon fertigen Materie, oder ob ſie zugleich eine Bedingung 
der Materie ſelbſt und ein Faktor ihrer Conſtruktion ſey. Im letzteren 
Fall iſt es nicht ſogleich zu begreifen, wie jene Kraft, welche nur zur 
Einſchränkung einer andern, der repulſiven, gebraucht wird, außer 
dieſer intranfitiven Wirkung auch noch eine auf Körper ſich erſtreckende 
haben könne, welches auch nur durch ihre Aufnahme in eine ſie ſelbſt 
potenzirende Kraft erklärbar iſt. 

Der Sag, daß alle Körper vermöge einer gemeinſchaftlichen At-⸗ 
traktivkraft gegeneinander gravitiren, ift Mißverftändniffen unterworfen. 
Es ift nämlich wahr, daß, fo wie A gegen B mitteljt der (zur durch⸗ 
dringenden Kraft erhobenen) Attraktivkraft des lettern gezogen wird, 
ebenfo auch B gegen A; aber es ift nicht Attraftivfraft, mas gegen 
Attraktivkraft gravitirt, denn gemeinfchaftliche Attraktivkräfte ftoßen ſich 
zurüd wie in ven eleftriihen Erjcheinungen. Es find aljo vielmehr 
Zurückſtoßungskräfte, die gegen Attraftivfräfte, und Attraktivfräfte, bie 
gegen Zurüdftogungsfräfte gravitiven, und es ift auch hieraus einzu- 
jeben, daß die Gravitation [elbft, d. h. die Attraktion, mittelft 
ver Körper einander fidy nähern, nicht die einfache, jondern eine zu: 
jammengejegte ſey. 

Jene Gleichſetzung der Schwerkraft mit der urfprünglichen (zur 
Conſtruktion aller Materie gehörigen) Attraftivfraft hatte außerbem, 
daß jene dadurch nicht begreiflich wurde, noch den Nachtheil, dag man 
die Schwere felbft für. ein nicht weiter abzuleitendes Phänomen bielt. 
Daß e8 eine urfprünglich negative Kraft ver Natur gebe, dergleichen 
wir unter dem Namen ber Attraktivkraft denken, läßt ſich a priori 
einfehen und beweifen, nicht aber daß e8 eine der Materie allgemein 
beiwohnende und von jeder Materie auf alle andern ausgeübte anziehende 
Kraft gebe, und Newton, wenn er in einer zweiten Ausjabe feiner 
DOptif eine Frage wegen ber Urfache ver Schwere hinzuzufügen nöthig 
fand, damit man nicht etwa glaube, er rechne die Schwere unter bie 
weſentlichen Eigenfchaften ver Materie, fcheint eher das Auffallende 
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der Behandlung eines offenbar zufammengejegten Phänomens (daß 
nämlich eine anziehende Kraft zu einer in bie Maſſe wirkenden werde) 
als eines einfachen, denn nur den Anftoß, welchen feine Zeitgenof- 
fen an dem Begriff einer urfprünglichen Anziehung nehmen könnten, 
gefürchtet zu haben. Der Begriff einer urfprünglichen, d. b. zur Eonftruf- 
tion der Materie felbft gehörigen Anziehungsfraft bat gar nichts An⸗ 
ftößiges, wie Kant felbft wohl zu fürdten fcheint, wohl aber Hat es 
die Rebultion eines fchon zufammengefegten Phänomens auf eine an 
ſich einfache Kraft, welches wohl eigentlich auch der geheime Grund ift, 
‚der Kant wegen feiner Conftruftion, die er doch in anderer Ruckſicht 
nicht anders als evident finden fonnte, einigermaßen ungewiß machte. 
Kant felbit hält e8 mwenigftens für möglich, daß die Attraftivkraft, 
welche dem einzelnen Körper feine Beftimmtheit in Anfehung des 
Grads der Raumerfüllung gibt, ein Theil oder Ausflug der allge 
meinen fey, wenn er jagt: „ed möge ſeyn, daß der Conflift der an: 
ziehenden und zurüdftoßenten Kraft, welcher zur Möglichkeit jedes be⸗ 
fimmten materiellen Dings erfordert werde, entweder von der eignen 
Anziehung der Theile der zuſammengedrückten Materie untereinander 
(woher kommen denn aber bier fchon Theile, und woher ein Zufammen: 
gebrüdtfeyn der Materie?), oder aber von der Bereinigung berfelben 
mit ber allgemeinen Weltmaterie herrühre“. Aber wonach richtet fi) 
denn num biefe Eintheilung der Attraftiofraft an ben einzelnen Körper? 
Kant äußert: fie gefchehe nach dem Maß feiner Zurückſtoßungskraft. 
Man fieht aber nicht ein, wie bier ſchon von einem Maß der Repulfiv- 
kraft die Rede fey, da ja biefes Maß felbft erft durch die Attraftiv- 
kraft beftimmt wird, und das Verhältnig vielmehr das umgefehrte ift, 
indem ber Körper fi in Anfehung feiner Zurückſtoßungskraft eher nad) 
dem ihm durch bie allgemeine Wechſelwirkung zugetheilten Maß von 
Attraktivfraft richtet. — Aber wenn man auch bei jener Vorſtellung 
ftehen bleiben wollte, fo find zwei Fälle möglich: entweder nämlich ift 
bie dem Körper zu feiner Möglichkeit ertheilte Anziehungöfraft ber zu- 
rückſtoßenden, die ihm ſchon zugefchrieben wird, gleih, ober nicht, fo 
muß im erften Fall erklärt werden, wie beide Kräfte fi verbinden 
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fönnen, ohne daß das Produkt — o fey, welches nur durch eine britte 
Kraft gefchehen kann, vie beide Kräfte als iventifh in Bezug auf ben 
Raum barftellen kann, ohne doch beide ineinander übergehen zu laſſen; 
im andern Fall ift. entweber die Attraftivfraft Überwiegend, fo würbe, 
wenn beide Sräfte ſich verbänden, bie repulfive unter Null finten, d. 6. 
negativ werben, ober ift die lettere Überwiegend, fo würbe ver Raum 
mit dem Ueberfhuß von pofitiver Kraft, nicht aber mit Materie er⸗ 
füllt feyn, welche eine gemeinfchaftliche Darftellung beider Kräfte fen 
fol. Ans dem allem erhellt zur Genüge die Unvollftändigfeit des Ber- 
ſuchs, aus der bloßen Concurrenz ter beiven entgegengefegten Kräfte ohne 
Bermittlung einer dritten die Materie zu conftruiren, welche, wie wir 
jest willen, feine andere feyn kann, als die, welche die Schwere mög- 
lih macht. 
8. 40, 

Wenn das Maß von Attraltiofraft, was jeder Körper befigt, ihm 
nur durch die allgemeine Wechſelwirkung beflimmt feyn kann, fo be 
findet fi alje jeder Körper im Gegenfat gegen alle anderen in einem 
gezwungenen Zuftand, und es tft zu erwarten, daß er bie beſtändige 
Tendenz bat, ihn zu verlafien, ja ihn wirklich verläßt, ſobald nur feine 
äußeren Berhältnifje gegen andere Körper, befonvers feine Entfernung 
(in der Berührung 3. B.) verändert wird. Nachdem aber einmal für 
die Conftruftion zweier Körper 3. B. dieſe beftimmte Sunme von 
Kräften gegeben ift, jo kann durch ihre Wechfelwirkung von berfelben 
nicht8 verloren gehen, die abfolute Quantität der Attraftio- und aljo 
auch der Repulfiofraft bleibt viefelbe, nur bie relative fann burdh 
vie wechjelfeitig ‚ausgeübte Vertheilung verändert werben, jedoch (weil 
von der abfoluten Quantität nichts verloren gehen fann) nur fo, daß 
feiner von beiden einen Ueberſchuß der Einen Kraft erlange, ohne daß 
vie abjolute. Ouantität der entgegengefegten in gleichen Verhältniß in 
dem andern vermehrt werde. — Die abfolute Duantität der Kräfte 
nun, die für Eine Conftruftion beftimmt war, kann ſich ins Unendliche 
wieder unter verſchiedene Körper auf ungleiche Weife vertheilen. Nach— 
dem biefer Körper z. B. fo viel von der allgemeinen Attraftivfraft 
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verbraucht hat, bleibt für die zugleich mit ihm gefchehenden Bildungen 
nur noch diefes beftimmte Maß übrig, welches biefe unter fidh wiederum 
auf ungleiche Weife vertheilen können. Diefe Körper, welche fich in 
die Eine abfolute Quantität von in einem und bemfelben Raume an- 
gehäufter Kraft getheilt haben, werben ſich mittelft ihrer wechfelfeitigeu 
Anziehungsträfte zu Einem Ganzen vereinigen fünnen. Weil num bie 
abfolnte Quantität der Kraft, welche auf das Ganze verwendet worben 
ift, unveränderlich ift, fo wird. bei gleiher abſoluter Schwere 
aller Körper innerhalb dieſes Ganzen — (denn, weil alle Attraftion 
wechfelfeitig ift, fo muß aud die Attraftivfraft des Körpers, "welcher 
al8 der angezogene gefett wird, zu ver abfoluten Quantität ge 
ſchlagen werden) dennoch eine Differenz ver fpecififden Gewichte 
einzelner Körper, d. 5. eine Differenz desjenigen Antheils von 
Atraftivfraft, der auf Seiten des angezogenen Körpers ift, möglich jeyn. 

Alfo ift das, was durch den dritten Moment der Conftruftion in 
bem einzelnen Körper beftimmt wird, das fpecififche Gewicht deſſelben, 
und es folgt fonady auch, daß Körper, bloß als Raumerfüllung betrach⸗ 
tet, nur durch ihre fpecififche Gewichte unterfchieven werben können. 

Zufag. Es ift vielleiht durch das im Paragraph und ſchon früher 
Geſagte noch nicht hinlänglich erklärt, wie durch eine · ungleiche Verthei⸗ 
lung der Kräfte zwiſchen verſchiedenen Körpern eine Differenz der ſpe⸗ 
ciſiſchen Gewichte möglich ten, wir fügen baher noch folgende Erläu- 
terungen bei. 

Es wurde oben 8. 37 bemerkt, daß es weiter nichts als einer 
Anhäufung von Attraktivfräften in einem beftimmten Raume bevürfe, 
um von der allgemeinen Zurückſtoßungskraft eine proportionitte Duan- 
tität in dieſen Raum zu ziehen. Hier muß nun beigefügt werben, daß 
von einer Proportion nur unter der Vorausſetzung die Rebe ſeyn kann, 
daß durchgängig ein mittlerer, alfo gleichförntiger Grab von Einfchrän- 
fung der Repulſivkraft entftehe. Da nun dieß aber in dem regellojen 
Zuſtand der im Streit begriffenen Kräfte, welder dem allgemeinen 
Zuftand des Gleichgewichts nothwendig als vorhergehend gedacht werben 
muß, unmöglih iſt, und durch einzelne Körper nicht eine größere 
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abfoelute Quantität von NRepulfivfraft, ſondern (weil in biefer 
Rüdficht Feine Einſchränkung als durch andere Körper möglich iſt) 
dieſelbe in höherem Grade eingefchränft wird, indeß andern zur 
Einfhränfung einer gleichen Quantität Hepulfiofraft ein weit geringerer 
Grad von Attraktivfraft übrig bleibt, fo muß dadurch wieder eine Dis- 
proportion oder Ungleichheit des Verhältniſſes zwifchen anziehender und 
zurüdftoßender Kraft, d. h. eine Ungleichheit der Grade der Raum⸗ 
erfüllung entftehen. 
8. 41. 

Denn ed nun Überhaupt möglich ift, daß Körper fi durch ihre 
Wechfelwirkung untereinander verändern, fo werben fie ſich auch nach 
allen Momenten verändern können. Bon Körpern, die fi im erften 
Moment verändern, fagt man, fie magnetifiren, von folden, bie 
fih im zweiten verändern, fie eleftrifiren fih. In allen viefen 
Fällen fann die abfolute Quantität der auf ihre Conftruftion verwen- 
deten Kräfte weder vermehrt noch vermindert, fonbern nur die Ber 
tbeilung derjelben verändert werden. — Nun muß aber ebenfo wie 
dem erften und zweiten Moment in ver Conftruftion ber Materie auch 
tem dritten ein Moment des dynamiſchen Proceſſes entfprechen. Vene 
drei Momente nämlich, die wir in der Conftruftion der Materie an« 
nahmen, exiftiren nicht felbft in der wirklichen Natur; es ift ber ein⸗ 
zige Proceß der Schwere, ter von denjenigen, welche ih Proceſſe 
der erſten Ordnung nenne, dur fein Phänomen fi) bis in die 
Sphäre der Erfahrung herein erftredt; mit vemfelben ift aber auch 
die Reihe gefchloffen, umb e8 beginnt eine nene Stufenfolge von Pro- 
cefjen, vie ih Proceffe der zweiten Ordnung nenne Nämlich 
nicht jene erften Proceſſe, jondern nur ihre Wiederholungen in der ihr 
PBroduciren reproducirenden Natur laffen fih in ver Wirklich: 
keit aufzeigen. Die, fihtbare Natur fegt jene Procefje der erften Orb» 
nung ſchon voraus, und-muß fie durchlaufen haben, um ſich als Pro 
dukt barzuftellen. Nur die in der zweiten Potenz probuftive Natur 
durchläuft jene Stufenfolge vor unfern Augen. Die Elektricität z. B. 
ift nicht der zweite Moment felbft, ſondern die Reproduktion des zweiten 
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Moments. Ebenſo ift der erſte Moment in der Natur nicht rein, 
fondern nur durch Magnetismus, d. b. an fchon gebilveten Körpern, 
alfo nur in der Wiederholung anzutreffen. - Es muß nun aber ein by: 
namifcher Proceß aufgezeigt werben, welcher dem ber Schwere, alfo 
dem dritten Moment der Conftruftion, in ber reprobultiven Natur 
entipricht. 

In dem Proceß, welcher die Schwere möglich macht, werben bie 
beiden Kräfte durch Wirkung einer funthetifchen gezwungen, ein Ge: 
meinfhaftliches im Raum varzuftellen, und eben dadurch den Raum 
zu erfüllen. Nun fehen wir aber bie beiden Kräfte ſchon im zweiten 
Moment des dynamiſchen Procefjes durch Körper repräfentirt, vie fidy 
ebenfo entgegengejett verhalten wie die beiden Kräfte, aljo muß ber 
dem dritten Moment entſprechende dynamilche Proceß berjenige feyn, 
in welchem die beiden Körper, die fich im eleftrifchen nur in ven beiden 
erften Dimenfionen verändern ($. 22), in ber dritten fich verändern, 
oder zur wirflichen wechjelfeitigen Durchbringung, d. h. Darftelling einer 
gemeinfchaftlihen Raumerfüllung, gelangen. Aber eben ein foldyer Pro- 
ceß ift der chemiſche. 

Mithin ift der chemiſche Proceß Repräſentant des dritten Moments 
der Conftruftion für die Erfahrung, oder derjenige, welcher unter ben 
Proceſſen der zweiten Ordnung dem Proceß der Schwere entiprict. 

| 8. 42. | | 

Don Körpern aljo, welde im dritten Moment (der dritten Di⸗ 
menfion) fi) verändern, fagt man, fie verändern fih chemiſch. Da 
nun aber dag, was an den Körpern durch den britten Moment ver 
Conſtruktion beftimmt ift, das ſpecifiſche Gewicht ift (8. 40), fo fann 
auch durch den hemifchen Proce an den Körpern (als Raumerfüllung 
betrachtet) nichts als das fpecifiiche Gewicht verändert werben. Die 
abfolute Quantität der Kräfte, welche zu dem Proceß concurriren, ober 
die abfolute Schwere (welche bier aber abfolute Schwere der zwei- 
ten Botenz, d. h. abjolutes Gewicht, ift) kann durch den chemifchen 
Proceß weder vermehrt noch vermindert werben, nur bie ungleiche Ver: 
theilung der Kräfte zwifchen beiven Körpern wirb aufgehoben, es ent- 
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ſteht alfo aus den bifferenten fpecifiichen Gewichten ein Gemeinfchaft- 
ches. Nun muß aber ferner die Thätigkeit, welche bier in der repro- 
dutirenden (von vorn conftruirenden) Natur fich äußert, ver der pro⸗ 
bueirenden im Princip gleich ſeyn, denn fie unterſcheidet ſich won ihr 
nicht der Art, fondern der Potenz nah. Es ift ſonach Eine dem Princip 
nach identiſche Thätigkeit, welche im dritten Moment der erften Ordnung 
bie wechfeljeitige Durchbringung ber Kräfte, und im britten ber zweiten 
vie wechlelfeitige Durchdringung der repräfentirenden- Körper bewirft. 

Wir werben aljo die conftruirende Kraft des chemifchen Procefjes 
mit Recht die Schwerkraft der zweiten Potenz nennen. 

Zufag. Diefe Kraft fehen wir durch die magnetischen und elek⸗ 
trifehen Erſcheinungen hindurch allmählich bis zur (potenzirten) Schwer⸗ 
kraft fteigen, denn der magnetiſche und elektriſche Proceß unterfcheibet 
fih vom chemiſchen bloß dadurch, daß jener den Körper nur in ber 
Länge, biefer nur in Fänge und Breite, ber legte dagegen in allen 
Dimenfionen afficirt. Aber eben dadurch wird bie anziehende Kraft, 
welche auch in jenen Erfcheinungen ſchon ſich äußert, zur Schwerkraft, 
und weil der chemifche Proceß felbft fchon ein potenzirter Proceß ift, 
zur Schwerkraft in der zweiten Potenz. 

8. 43. 

Da aber die Procefje ter zweiten Ordnung ganz innerhalb ver 
Grenzen ver Erfahrung liegen (8. 41), fo muß aud jene Schwerkraft 
der zweiten Potenz fi in ber ſichtbaren Natur durch eine empirifche 
Erſcheinung offenbaren, und e8 wird geforbert biefelbe aufzuzeigen. 

Infofern die, poftulirte Erjcheinung vie conftruirende Thätigkeit 
darftellen ſoll, müßte fie jelbft eine Thätigkeit ſeyn, welche den Raum 
nach allen Dimenfionen erfüllte, da fie aber die conftruirende Thätigfeit 
der zweiten Potenz, d. h. ein. Conftruiren des Conftruireng, 
feyn foll, kann fie die drei Dimenfionen nur ideell probuciren, d. h. 
den Raum nach allen brei Dimenfionen zwar befchreiben, aber ihn nicht 
wirfich erfüllen. Eine folhe Thätigkeit ift das Licht, denn ed be 
ichreibt alle Dimenflonen des Raums, ohne daß man doch fagen fünnte, 
daß es ihm wirklich erfüle. Das Licht ift aljo niht Materie 
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(erfülter Raum), noch die Raumerfüllung (oder raumerfüllende Thä⸗ 
tigkeit) felbft, fondern das Conftruiren der Raumerfüllung. 
Wir können überzeugt ſeyn, mit dieſem Sag ber rätbfelhaften Natur 
des Lichts um ein Beträchtliches näher gerüdt zu fegn. Es ift ſchwer 
zu begreifen, wie das Licht alle Eigenfchaften einer Materie zu tragen 
feinen fann, ohne doch wirklich Materie zu feyn. Es trägt alle dieſe 
Eigenfchaften nur ideell. Nah dieſer Anficht Märt es fih auf, wie 
in einem und demſelben Punkte des Raums die Strahlen unzähliger 
Sterne zu feyn feheinen können, ohne daß fie ſich ausfchlößen, ja wie 
feloft unter gegebenen Bedingungen das Undurchdringliche für das Licht 
penetrabel ift; denn das Conftruiren des Conſtruirens wirb wohl durch 
nichts ausgejchloffen. Ein durdfichtiger Körper ift in jedem Punkte 
und in jever Richtung durchſichtig. Wenn alfo das Licht eine Materie 
ift, fo muß biefer Körper in jedem Punkt porös, d. h. er muß nichts 
wie Porus, alſo gar fein Körper ſeyn. Diefer Widerſpruch iſt jehr 
bandgreiflih; aber warum ift er denn nod von feinem Newtonianer 
aufgelöst, und warum fährt man, ba dieß fo tft, fort, die Newtonijche 
Meinung beftäubig zu wiederholen, als bloß darum, weil fie einmal 
angenommen ift? — Über nicht nur über tie Natur des Lichts felbft, 
fondern auch über die einzelnen Phänomene defjelben wird dieſe Anficht 
beſſere Rechenſchaft zu geben wiſſen als jede andere. Die VBebingungen, 
unter meldyen die Identität des Lichts aufgehoben wird, werben buch 
dieſelbe begreiflich; e8 ift eine zwar ungeſuchte, deßwegen aber nur um 
jo auffallendere Uebereinftimmung zwiſchen dem, was 8. 8 über bie 
Zufälligkeit des Raums zwifchen dem pofitiven Punkt A und bem bie 
negative Kraft vepräfentivenden Punkt B gefagt worben ift, und bem 
Sag, welhen Goethe in den Beiträgen zur Optik aufftellt, daß bie 
Pole des Farbenbilds einander ebenfowohl unendlich nahe als unend- 
lich entferut gedacht werben können, und wir werben vielleicht in dem 
Fortgang diefer Unterfuhung die Gelegenheit finden, an die Stelle ber 
bisherigen atomiſtiſchen Eonftruftion des Farbenbildes eine wahrhaft dyna⸗ 
mifche zu fegen, welche außerdem, daß fie uns von der Natur der Farben 
höhere Begriffe gibt, den Erſcheinungen felbft weit mehr Genüge thut. 
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Alle dieſe einzelnen Punkte, die hier nur berührt werden können, 
um die Unterſuchung in der größten Allgemeinheit zu führen, ſollen 
zum Objekt beſonderer Unterſuchungen gemacht werden; wir fügen daher 
hier nur noch eine Bemerkung anderer Art bei. 

Wenn das Licht das Reproduciren des Producirens ſelbſt 
iſt (ſowie die andern dynamiſchen Phänomene nur einzelne Erſchei⸗ 
numgen dieſes Reprobucirens find), fo Tann es nicht befremden, daß 
es befonderd der organifchen Natur vorfteht, indem: biefe eben felbft 
nichts al® die in ber noch höheren Potenz ſich wieberholende Natur ift. 
Denn nämlid) die Natur einmal bis zum Probuciren des Producirens 
gebt, fo ift ihr im dieſer Richtung Feine Grenze mehr zu fegen, fie 
wird auch dieſes Reproduciren wieber reprobuciren können, und es ift 
nicht zu verwundern, wenn felbft das Denken mır ber legte Ausbruch 
von bem ift, wozu das Licht den Anfang gemacht hat (Einleitung 
zur Naturphiloſophie 8. I). Ueberhaupt aber, wenn bie bynami- 
fhen Phänomene nur Erjheinungen der auf verfchievenen Stufen 
ſich ſelbſt wiederholenden Natur find, fo ift dur fie die Anlage 
zur organifhen Natur ſchon gemacht, und von ihnen aus tft fein 
Grund des Stillftandes für die unaufhaltfam von Stufe zn Stufe 
fortſchreitende Natur, al8 die Erreihung des höchſten und vollfom- 
menften Reflexes, durch welchen fie vollftändig in ihre eigne Unenb- 
lichkeit zurücklehrt. 

| 8. 44. 

Wenn der hemifche Proceß nichts anderes ift als bie zweite Po- 
tanz des dritten Moments der Eonftruftion, fo ift a priori. einzufehen, 
daß das Licht ober bie Lichtkraft als die conftruirende Kraft ber 
zweiten Potenz in jebem folden Proceß fi thätig erzeigen werbe, 
welches auf verfchievene Art, und eben nicht bloß durch ein wirkliches 
Durchbrechen, wie im Verbrennungsproceß, gefhehen kann. Es könnte 
uns zwar bie Frage entgegengefegt werten, warum benn, obgleid; das 
Licht die ſynthetiſche Kraft der Natur vepräfentiren ſoll, doch der 
elektrifche Proceß fchon von Lichterſcheinungen begleitet jey, in welchem 
vie beiden Kräfte vielmehr. in völliger Unabhängigleit voneinander als 
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in der Identität, welche der chemifche Proceß darſtellt, fich befinten. 
Es ift aber ausdrücklich bemerkt worden, daß bie fonthetifche Kraft, 
welche im chemifhen Proceß fihtbar wird, durch Die magnetifchen und 
eleftrifchen Erfcheinungen allmählich. bi8 zur durchdringenden fich 
fteigere. Auch in den elektrifchen Erfcheinungen findet wechſelſeitige 
Attraktion ftatt, nur daß biefe, weil ver Gegenfag felbft nur bie 
Oberfläche afficirt, auch nur der Oberflähe proportional iſt (8. 28). 
Das elektriſche LKicht ift aber immer nur pas begleitende Phänomen der 
Anziehung, welche zwilchen den entgegengefeßt eleftriichen Körpern ſtatt⸗ 
findet; auch ift das Licht, was dabei erfchernt, nicht das identische des 
Berbrennungsprocefjes, noch löst fi, wie bei diefem, der ganze 
Körper in Licht auf, jondern wir fehen es vielmehr, wie nach ber 
gleich anfangs aufgeftellten Konftruftion zum voraus zu erwarten iſt, 
bloße Linien und Flächen befchreiben. Wenn man die Befchreibungen 
liest, welde bie genaueften erperimentirenden Phyſiker von bem Licht, 
welches der pofitio- und welches der negativ eleftrifirte Körper aus- 
ftrahlt, geben, fo wird man darin nichts anderes als bie Beichreibung 
der pofitiven und negativen Fläche erfennen, fo wie fie von uns 
($: 18. 19) debucirt worden ift, jo daß alfo auch dieſe Erfahrung 
vielmehr zur Beftätigung unferer Behauptung dient. 
8. 45. 

Die erkannte Natur des Lichts verfpriht uns auch fihere Auf- 
jhlüffe über die Natur der chemifchen Erjcheinungen. Die Urfachen 
berfelben betreffend, fo find fie dur den Zuſammenhang, in welchem 
der chemifche Proceß von uns aufgeftellt und abgeleitet worden ift, von 
jelbft enthält. Wenn die Natur in der urjprünglichen Produktion 
Ihon jene Stufen durdläuft, welche durch die zwei erften Momente 
des dynamischen Proceſſes für die Erfahrung bezeichnet find, fo folgt, daß 
fie auch mit der Produktion der zweiten Potenz, daß fie aljo mit jedem 
chemiſchen Proceß gleihfalls alle Stufen des dynamiſchen vurchläuft, daß 
alfo der hemifche Proceß durch den eleftrifhen und magnetifchen beftimmt 
ift. Aber außer dieſer allgemeinen Kenntnig vom Zuſammenhang des ches 
mifchen Proceffes mit den höheren dynamiſchen haben wir noch außerbem 


bie ganz beftimmte ber Art, wie der magnetifhe (von welchem alle 
Zhätigfeit anfängt) in ben eleftrifchen, und wie endlich biefer in ben 
chemiſchen übergeht. 

So wie nämlich der Magnetismus, welcher bloß bie Länge fait, 
unmittelbar dadurch, daß er eine Flächenkraft wird, Elektricität wird, 
fo geht hinwiederum die Elektricität unmittelbar dadurch, daß ſie aus 
einer Flächenkraft eine durchdringende wirb, in chemiſche Kraft über. 
Man lann es alſo jegt als einen bewiefenen Sag vortragen, daß es 
eine und biefelbe Urfade ift, melde alle dieſe Erſcheinungen 
heroorbringt, nur daß dieſe durch verſchiedene Determination auch ver- 
ſchiedener Wirkungen fähig wird. Was bis jetzt bloße Ahndung, ja 
bloße Hoffnung war, endlich alle dieſe Erſchelnungen auf eine gemeih« 
ſchaftliche Theorie zurüdführen zu Können, ſtrahlt uns jegt als Gewiß · 
heit entgegen, und wir haben Grund zu erwarten, baß bie Natur, 
nachdem wir biefen allgemeinen Schlüfjel gefunden haben, uns allmäh- 
lich auch das Geheimniß ihrer einzelnen Operationen und der einzelnen 
Erſcheinungen, welde den dynamiſchen Proceß begleiten, und welde 
doch alle nur Mobificationen Einer Grunderſcheinung find, aufſchließen 
werde. Man wird von jeßt an genauer aufmerfen und wirkliche Er⸗ 
perimente anftellen über die Spuren des magnetifhen Moments 
im chemiſchen Proceß, bie freilich, da biefer Moment‘ der am ſchneüſten 
vorübergehende iſt, die ſchwächſten und unmerklichſten ſeyn werden, 
welche aber doch ſicher durch Erperimente an ſolchen Körpern, welche 
vor andern Träger des Magnetismus find, unterſchieden, ja vielleicht 
ſogar figirt werden können, man wird bei den von ‚mehreren Chemilern 
bemerften, chemiſche Proceſſe, 3. B. der Wafferzerfegung, begleitenden 
eleltriſchen Erſcheinungen genauer verweilen, und enblich vielleicht felbft 
Die Uebergänge einer und berfelben Kraft erft in eine Flächen- und 
endlich in eine durchdringende Kraft unterſcheiden können. 

8. 46. 

Der Hauptaufgabe biefer Abhandlung, ‚eine allgemeine Debuftion 
des dynamiſchen Procefjes aufzuftellen, ift durch das Bisherige zwar 
Genüge gethan, jebo find uns noch mande unferer 


Saqelting, ſammil. Werte, 1. Abth. IV. 
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Säbe, viele Anwendungen unferer Conftruftion auf das in ber Erfah⸗ 
rung Porliegende,. auf die Erklärung ber Qualitätsunterſchiede ber 


Materie, auf die Conſtruktion einzelner Proceffe und manche befonvere 
Berhältniffe der Körper unter fi) — endlich auch allgemeine Schlüffe 


“ amf die noch immer nicht hinlänglich gekannte Natur des Dynami« 
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ſchen und fein Verhältniß zum Transſcendentalen der Philoſophie zus 
rüüdgeblieben, welche ale wirnjegt zur Vollendung unſeres Geſchäfts 
nachholen wollen. 

8. 47. 

Es iſt natürlich, daß, wenn die Materie überhaupt nicht gene- 
tifch debucirt wird, auch die verfchiedenen in der Erfahrung vorkom⸗ 
menden Beſtimmungen derſelben bloß analytifch erflärt, Teineswegs aber 
auf ihre Gründe zurüdgeführt. werden können, daß man 3. B. wohl 
fagen kann, worin die Eigenſchaft der Flüſſigkeit und ber ihr entgegen- 
gefegten, ver Starrheit, beftehe, nicht aber durch welche Beſtimmung 
ihrer Conftruftion bie Körper zu dieſer Eigenfchaft gelangen. Man 
wird fi daher nicht verwundern, daß Kant eine Conftruftion ber 
Dualitätsunterfchieve nach ˖ feinen Grunbfägen völlig verweigert; benn 
obwohl er behauptet, daß Materien fid) ‘voneinander nur durch das 
verfchiedene Verhältniß der Grunbfräfte unterfcheiven können, fo bat er 
doch genau gewußt, daß er fi) damit über das, was nur zur Mögs 
lichkeit einer Raumerfällung überhaupt gehört, nicht binauswagen 
bärfe, und weist dieſe Unterfuchung lieber ganz von ber Hand, ale 
daß er in. die Vollſtändigkeit feiner Conſtruktion ein Mißtrauen fegte. 

Es ift wahr, daß was durch die Conſtruktion der erften Potenz 
an der Materie beftimmt ift, nichts mehr als das bloße ſpecifiſche 
Gewicht ift (8. 40); nun läßt aber dieſe Beftimmung noch eine Menge 
anderer ber Materie völlig frei;-die Grade der Cohäſion 3. B. gehen 
keineswegs denen ber fpecififchen Gewichte parallel; es ift alfo unleug- 
bar, daß fie durch die legtern nicht beterminirt, alfo eu von ihnen 
nicht abgeleitet werben können. 

Wir werden daher auch weiter den gegründeten Schluß machen, 
daß jene befonveren, vom fpecififchen Gewicht, und was daſſelbe ift, der 
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fpecififchen Dichtigfeit völlig unabhängigen Eigenfchaften in bie Materie 
nicht ſchon durch die erfte Eonftruftion, fondern nur durch die Po- 
tenzirung ber erften gelegt feyn können. Und ba eine folde fort 
währenbe Botenzirung als wirklich gefchehend in ver Aktion des Lichts 
auf alle Materie nufgegeigt werben Tann (8. 43), fo können wir nicht 
in Berlegenbeit feyn, die Entftehung jener Eigenfchaften im Allgemeinen 
begreiflich zu machen, imbenr wir das Licht als zureichende und allge- 
meine Urſache aller vorauszuſetzen das Recht haben. | " 

Der befondere Mechanismus diefer Potenzirang, ob fie nämlich 
durch das Licht unmittelbar, ober’ nur inbireft gefchieht, dadurch, daß 
mittelft vefjelben die Diaterie gezwungen wird fidh elbft zu potenziren, 
fann borerft ununterfucht bleiben. 

Um aber mit biefer Erflärung bis ins Einzelne zu gehen, muß 
und wieberum die Stufenfolge ber Momente in der Conftruftion der 
Materie dienen. Bon venfelben find, wie wir jett wiflen, WMagnetis- 
mus, Elektricität und chemifcher Proceß bie zweiten Potengen. Wir 
können alfo den allgemeinen Sag aufftellen: daß alle jene‘ befon- 
deren Beftimmungen der Materie, weldhe wir unter dem 
Namen ver Qualitäten begreifen, und welde ih künftig 
Eigenfdaften ber zweiten Boten; nennen werbe, ihren 
Grund in bem verſchiedenen Verhältniß ber Körper zu 
jenen brei Fnuktionen haben, und mit biefem Gag iſt zuerfl 
das allgemeine Princip einer Conftruftion der Qualitätsunterſchiede 
gefunden. 

8. 48. - 

Bir machen ſogleich den Anfang mit der erften Funktion. 

Wenn bewiefenermaßen der Magnetismus bie, zweite Poteng des 
Procefies ift, durch welchen in der urſprünglichen Couſtruktion ber 
Materie vie Länge beftimmt wird, fo muß bie ihm in ber Materie 
entiprechende Eigenjchaft der zweiten Potenz eine Funktion ber 
Länge ſeyn. 

Nun gibt-e8 aber Feine Eigenſchaft der Materie, welche eine 
Yunktion der Länge wäre, als die der Cohäſion. 
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(Es iſt nämlich von der urfpränglichen ober abfolnten Cohäſion 
bie. Rede. — Der refpeftive Zufammenhang (welcher nad ver Kraft 
geihägt wird, die zum Brechen eines Körpers erfordert wird) ift 
von dem abſoluten, durch melden die Körper der Zerreigung, alfo 
einer in gleicher Richtung mit der Yänge diehenben Kraft, widerftehen, 
nur obgeleitet). 

Mithin ift e8 ein a priori bewieſener Satz, daß tie Cohäſion 
der Körper (welche nicht eine urſprüngliche Beſtimmung der Materie, 
ſondern eine Eigenſchaft der zweiten Ordnung iſt) durch den potenzirten 
Proceß der Länge, d. h. durch Magnetismus, beſtimmt wird. 

Es iſt leicht, nachdem man einmal im Beſitz der Mee iſt, daß 
der Magnetismus das Beſtimmende der Ränge, und alſo auch das ber 
Cohãſion fen, im Allgemeinen zu fließen, daß er au den ftarreiten, 
d. 5. cohärenteften Körpern, vorzüglich fi äußern müſſe, (man f. mein 
Syſtem des Idealismus, S. 184 [(S. 449 des vorhergehenden Banbes]); 
nicht ebenfo leicht aber ift e8 zu erflären, warum er nur.an biejen 
fi äußere, ober — genauer ausgedrückt — warum er, da bie Cohä⸗ 
fion do eine allgemeine Eigenfchaft wenigftens ver flarren Körper ift, 
an ben weiften dody fi nur durch fein Produkt, die Eohäfton, nicht 
aber als Magnetiönus, d. h. als das Conſtruirende der Cohäſion — 
als Cohãſions proceß äußere. — Wir müfjen aber, um biefer Trage 
Genüge zu thust, etwas weiter zurüchgehen. - — 

8. 49. 

Die Trage läßt ſich in zwei andere theilen. Es fragt ſich 

a) Wie kann ein Körper überhaupt durch äußere Einwirkung zur 
Cohãſion beſtimmt werden? 

Wir haben bewieſen, daß die allgemeine potengirende Urſache — 
das Licht ſey. Wenn nun aber, wie gleichfalls bewieſen worden, das 
Licht ein Conſtruiren des Conſtruirens iſt, ſo iſt leicht einzuſehen, 
daß es auf alles Conſtruirte deſtruirend wirken müſſe. Denn das 
Conſtruirte iſt, als das Fertige und Vollendete, dem Conſtruiren, 
der Thätigkeit, entgegengeſetzt, die Aufhebung der Conſtruktion alſo 
Bedingung der Reconſtruktion, d. h. des Conſtruirens in der 
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zweiten Potenz. Diefe auflöfende Wirkung äußert das Licht auch wirk⸗ 
lich auf alles Conftruirte. Es ift in der Einwirkung auf den Körper 
nicht mehr — Licht, fondern Wärme, d. h. das aller Geftaltung 
Feindſelige. Aber eben dadurch, daß das Licht auf bie Körper biefe 
Wirkung äußert, ſetzt es das, mas in ihnen urfprünglich die Geftal- 
tung beftimmt, nämlich) den Proceß der Fänge in neue Xhätigfeit, und 
wird daburch das Bedingende der Cohäſion ober das Potenzirenbe 
des urfpränglichen Proceſſes der Länge. 

Anmerfung Was wir unter dem Proceß der Fänge verſtehen, 
ift befannt genug. Wir verftehen nämlich darunter den Proceß des 
erfien Moments in ber Conftrultion der Materie, welcher zum Pro⸗ 
buft die Ränge gibt ($. 11); daß nım diefer Proceß das Bebingenbe 
aller Geftaltung fen, bedarf wohl feines Beweiſes. 

Wird diefer Proceß pötenzirt, behaupten wir, fo wirb er zum 
Proceß der Cohäfton, fein Produkt ift die Cohäſion. Nun wird er aber 
eben dadurch potenzirt, daß das Ficht auf alles Conftruirte Deconftrui- 
rend wirft. Dit dem Dafeyn des Lichts in der Natur iſt alſo das Sig- 
nal zu einem neuen Streit gegeben, der zwifchen dem Prokeß ver Eniftal- 
tung und bem ber Geftaltung fortwährend geführt wird: — Wärme und 
Cchäfton bedingen fich wechfelfeitig. Licht wird nur dadurch Wärme, daß 
es dem durch feine Einwirkung gewedten Proceß der Eohäflon entgegen⸗ 
wirkt, und heißt nur dann Wärme, wenn es bieß thut. Cohäfien ift nur 
dadurch Cohãſion, daß fie dem durch Einwirkung bes Lichts geweckten 
Proceß der Entfaltung ſich entgegenfegt. — Ohne Zweifel laſſen fich 
die meiften Wirkungen bes Lichts auf Körper, felbft feine chemifchen, 
anf die-Veränderung der Cohäſion, die e8 bewirkt, zurüdfähren; und 
da der Proceß der Cohäſion eigentlih Magnetismus ift (8. 48), fo 
erflärt filh hieraus‘ der Zuſammenhang des Tichts mit dem Magnetis- 
mus, die durch veränderte Cohäſion des Erdkörpers bewirkte tägliche, 
jährliche und größere Abweihung der Magnetnavel: — Die Wärme 
bekommt als Princip des Unmagnetismus eine‘ weit höhere Bedeu⸗ 
tung als bisher, ihre Erfcheinungen aber werben, wie ich zunächft in 
einer befonberen Abhandlung zeigen werbe, durch biefe Anficht einer 
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Sonftruftion fähig, welche zuerft und allein ihnen in jeder Rädficht 
Genüuge thut. ur 
8. 50. 

b) Wie lann nun aber die Cohäfion eines Körpers beftimmt wer: 
den fih als Magnetismus ” zeigen? — dieß tft die zweite Frage, 
welche zu beantworten iſt. 

Alle ftarren Körper zeigen zwar Cohäſion ale Brobutt, nicht aber 
im Conftruirtwerben felbft, d. h. als Magnetismus. — Dazu gehört 
ohne Zweifel, erftens, daß der Grad von Cohäfionskraft, welchen bie 
Körper dur äußere Einwirkung ‚erlangen, überhaupt ein ausgezeich⸗ 
neter, ober daß bie Thätigfeit (dev Proceß), durch welchen fle ber 
Auflöfung widerftreben, von beträchtlicher Größe fen; zweitens, daß 
doch die Cohäſionskraft auf der andern Seite nicht bis zu einem Grab 
fteige, bei welchem fie tie Wirkung bes ir ohne bemerflihe Thätig- 
feit aufzugeben im Stande ift, 

Hiermit ſtimmt die Erfahrung vollfommen überein. Es ift merk⸗ 
würdig, daß die durchſichtigen Körper gerade an bie beiden Extreme 
ver. Cohãſionsgrade ſich ftellen und .eutweber zu den im höchſten oder 
den im geringften Grabe cohärirenden gehören. Über eben biefe durch⸗ 
fichtigen Körper find e8 auch, auf welche das Licht nicht als Wärme, 
alfo auch nicht al8 Bedingendes des Magnetismus, zu wirken vermag. 
Diefe Körper. beweiſen, daß das Licht nur im Gegenfaß gegen bie 
Cohãſion (als Proceß gedacht) Wärme wird, und daß Wärme und 
Cohäflon ſich wechſelſeitig bebingen.. Durchſichtig nämlich ift derjenige 
Körper, auf welden das Licht wicht ald Wärme zu wirken vermag, 
b. h. derjenige, deſſen Cohäſion zu groß oder zu gering ift, um durch 
das Licht in merflicde Bemegung gefett zu werden. Unburdfichtig find 
Körper nur dadurch, daß das Licht ihre Cohäſionskraft in Thätigfeit 
zu verfegen, d. h. fie zu erwärmen, vermag. Erwärmtwerben und Un: 
durchfichtigfeyn find, jowie Nichterwärmtwerden durch das Licht und 
Durdfichtigfeyn, völlig gleichbedeutende Begriffe. 

Daß aljo die Cohärenz eines Körpers fih als Magnetismus 
äußere, dazu gehört ein Grab berjelben, der weder ver kleinſte noch 
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auch ſo groß iſt, daß er, weit entfernt durch das Licht in Thätigkeit 
verſetzt zu werden, vielmehr deſſen Wirkung völlig vernichtet. Es iſt 
daher nicht ſo ſehr zu verwundern, wenn Ein einziger Körper mitten 
aus der Reihe aller übrigen heraus ſich als Träger des Magnetismus 
zeigt, denn obgleid; viele andere Körper, ja, wie man ˖ nach Brug- 
mans Erfahrungen. (im feiner Schrift Aber die Verwandtſchaften ber 
magnetifhen Materie) glauben follte, Materien faft von allen Arten 
vom Magnet in Bewegung gefegt werben, fo faun man doch ihnen 
felbft nicht Magnetismus znfchreiben, da fie die magnetiiche Anziehung 
uicht unter fich, fonbern immer nur im Gonflit mit dem magnetifchen 
Eifen zeigen. 
Es gibt einen Körper, von welchem unfere Theorie des Zufanmen- 
hangs der Wärme mit dem Magnetismus abftrahirt fcheinen könnte, 
fo genau treffen feine Erfcheinungen mit ihr überein. Es ift der 
Turmalin, bdiefer merfwürbige Stein „„welder ben Uebergang vom 
Magnetismus zur Eleftricität bezeichnet, und welcher durch bloße Er⸗ 
wärmung, d. b. durch bloße Beränderung feiner Eohäflen , augenblidliche 
Polarität erlangt. Diefer Körper fcheint-an Cohäfionskraft dem: Eifen 
am nächſten zu ftehen, deßwegen in ihm der Magnetismus fchon bie 
Tendenz zeigt, ſich in Flächenkraft, d. h. in Kleftricität, zu verlieren. 
— Die Kraft eines Magnets fcheint bereits nur mit den gewöhnlichen 
Graden der Temperatur fich zu vertragen. - Wenn man ber Magnet 
nadel durch Einwirkung eines Pols eine ihrer natürlichen entgegenge- 
ſetzte Richtung gibt, und .diefen Pol etwa niittelft eines andern er» 
histen Körpers erwärmt, fo fängt jene an, in gleichem Verhältniß mit 
ver Erbigung nach der natürlichen Nichtung abzumeichen, in gleichem 
Verhältniß mit der Erkältung aber (ber wieberbergeftellten Cohäſion) 
in ihre vorige Tage zurüdzufehren. Ein Phyſiker aber, du Gay, will 
am unmagnetifchen Eifen die Eigenfchaft des Turmalins bemerkt haben, 
nämlich dur Erwärmung elektriſirt werden zu können, 
8. 51. 

Obgleich die. Anfchauung des Turmalins hinreichend ift deutlich 

zu machen, wie durch äußere Einwirkung ein Körper zur Polarität und 
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dadurch zur Cohäſion beftimmt werben kann, fo wirb doch folgende 
Sonftruffion diefen Proceß noch mehr zu erläutern dienen, 

Die Länge in ber urfprünglichen Conftruftion wird beftimmt durch 
ein beſonderes Verhältniß der beiden Kräfte, was darin befteht, daß fie 
zwar von einem gemeinjchaftlichen Punkt A aus fich fliehen, jedoch fo, 
baß die repulfive Kraft durch die attraftive noch aus der Ferne einge- 
fchränft wird. Man feße, bie Fänge A C B werbe burd äußere Ein- 
wirkung‘ beftimmt, fich zum zweitenmal zu conftruiren, d. h. es foll 
Cohäfion entftehen, fo werben and die beiden Kräfte aufs neue in 
jenes Berhältnig müſſen gejett werben. Da aber vie Länge A C B 
ſchon conftruirt ift, fo werben die Kräfte mit dem Produkt poten- 
zirt, d. h. fie werben Kräfte der Länge ſelbſt. Es feyen alfo alle 
Punkte ver Länge A C B -attraftiv und repulfio zugleich, jeboch fo, 


daß die Kräfte anfangen ſich zu fliehen, fo wird IE die an⸗ 


ziehende Kraft des Punktes A nur auf die +Sroft des folgenden 
wirfen können, bei A wird aljo beffen eigne Kraft frei, und es 
entfteht der pofitive Pol. Im folgenden Punkt C wird die Kraft 
durch die negative von A eingefchränft, und ba bie eigne dieſes Punkts 
nur in der Ferne fi äußern kann, fo ift in jermem Punkt weder + 
noch —, alfo völlige Imbifferenz. Durch die negative Kraft von C 
wird bie pofitive von B eingefchränft, es bleibt alfo deſſen negative 
Kraft wieder überflüſſig. Diefe Kraft kann nur aus dem folgenden 
Punkt neue Repulſivkräfte an fich ziehen, und jo wlirbe bie Länge ACB 
in der Richtung B ins Unendliche fich fortfegen können, weil nämlich 
jedes angezogene + ein neues — frei macht, das, um ins. Gleichge- 
wicht zu kommen, ein neues 4 entbindet ı ſ. f. Diefem Fortgang 
kann aljo nur der Egoismus anderer Bildungen Einhalt thun; man 
fege nun, die Conſtruktion werde abgebrochen, in welchem Punkte fie 
will, jo muß dort die negative Kraft überſchüſſig feyn, d. 5. es muß 
der negative Pol entitehen. 

Man vente fih nun, daß vie drei Bunfte A, C, B für die Ans 
ſchauung einander unendlich nahe jeyen, daß aber von jedem negativen 
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Punkt B aus die Eonftruftion fo lange fortgefegt werben Tann, als ihr 
nicht durch äußern Widerftand Einhalt gethan wirb, fo hat man eine 
Länge, in ber jeber folgende Punkt mit jevem vorhergehenden durch 
eine Kraft zuſammenhängt, welche ihrer Entfernung voneinander in 
größerem oder geringerem Grabe wiberfteht, und in ber (weil jeber 
negative Punkt der Anſatz einer neuen Bildung ift) jeder einzelne Theil 
ns Unendliche fort wieder einen Magnet vorftellt (fowie, wenn bie 
Linie A C B ein magnetifcher Drabt wäre, dieſer Drabt in jedem 
Bunfte zwifchen A und B gebrochen werben könnte, ohne daß ber ein- 
zelne Theil aufhörte ein Magnet zu ſeyn) — man hat mit Einem 
Wort Eohäfion, welche, wenn ber Proceß ale Proceß unterſchieden 
wird — Magnetismus if. 

Zufag 1. Der Punkt Ci in der donſtruirten Linie ift Beiſpiel 
einer Kohäflon ohne Magnetismus. — Man Tönnte alfo jagen, daß 
in den Körpern, wo der Magnetismus wegen des zu hohen Grads ber 
Sobäfton nicht unterfchieden wird, die Punkte A C B einander fo nahe 
liegen, daß fie von dem Punkt C nicht unterfcheibbar find, und mit 
ihm in der Anfchauung zufammenfallen. — In Körpern von ber höch⸗ 
ften Cohäfion Tiegt der Punkt O überall. 

Zuſatz 2. In der Encyklopädie der Chemie von Hilde⸗ 
brand 1ftes Stück ſteht der Einwurf gegen die dynamiſche Conſtruktion 
der Materie, daß ſich aus derſelben die Größe eines Körpers nicht 
begreifen laſſe. Denn, ſagt ver Verfaſſer, man ſetze, es werbe.auf 
bie Vonſtruktion x doppelt fo viel Attraktiv⸗ und Repulſivkraft ver⸗ 
wandt, als auf die Conſtruktion y, fo iſt das Produkt von jener — 
2A:2 R=A:R, alfo = der von y. — Diefer Einwurf wäre 
völlig gegründet, -wenn bie Boransfegung richtig wäre, daß bie Größe 
des Körpers durch. die Multiplication der einzelnen Kraft beftimmt ſey. — 
Allein diefe Boransjegung ift Falich, wie aus dem Paragraphen erhellt. Die 
Größe, welche ein Körper im Raum bat, hängt nämlich von der Fort: 
fegung feines Cohäſionsproceſſes, alfo von einer, wähn fie nicht durch 
äußere Einwirkung -eingefchränft wird, beftändig fortgejegten und fich 
felbft reproducirenden Addition von Kraft zu Kraft. ab. — Zugleich 
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mit jener Eigenjchaft der zweiten Potenz, ber Cohäflon, ift alfo auch 
eine andere fecundäre Eigenſchaft des Rürpene, nämlid feine Größe 
im Raum abgeleitet. 

Zuſatz 3. Es ift eine fehr natürliche Frage, die wir erwarten 
müſſen: durch welchen innern Grund denn ein Körper beſtimmt werde, 
ſobald die äußere Einwirkung- hinzulommt, ſtärker oder ſchwächer zu 
cobäriren. Wir erwiedern hierauf: dieſer ober ‘jener Körper iſt eben 
der, der in dieſem und keinem andern Grade cohärirt; wir können die 
zweite Conſtruktion von der erſten nur in Gedanken treunen. Durch 
bie erſte Conſtruktion iſt ſchlechterdings bloß Raumerfüllung von be- 
ſtimmtem Grad gegeben, dieſe aber läßt alles andere, z. B. Zuſtand 
der Starrheit und Flüſſigkeit, völlig unbeſtimmt. Es iſt z. B. nicht 
einzuſehen, warum es nicht Flüſſigkeiten von gleicher Dichtigkeit mit 
dem Eifen over jedem anbern Metall geben könnte. Eben deßwegen 
aber ift anzımehmen, daß mit ber erflen eonftrnivenden Urſache in ber 
Natur bereits aud ihre Potenz exiſtirt. Der erften conftruirenden Ur- 
jache kann nichts zugefchrieben werden als ein Beſtreben, die Kräfte 
auf die geringfte Entgegenfegung zu reduciren, und, da biefe.eben im 
erften Moment der Conftruftion ftattfindet (F. 15 ff.), ein Beftreben, den 
erften Moment ber Eonftruftion vor andern zu firtren; ihn wirklich 
zu firiren vermag fie erft nach Einwirkung der potenzirenden Urſache, 
(des. Lichts, welches bier alfo recht, wie es ‚nie ältefte Philofophie ver- 
langt, als das mit der erften Schöpfung gleichzeitige und die Schöpfung 
jelbft anfangende erfcheint); daß aber Die conftruirende Urſache, im ber 
durch das Licht bewirkten Reconſtruktion den erften Moment wirklich 
firire, hängt von der Anlage ab, die ſchon in der erften Conftruftion 
gemadht ift, nur daß das durch dieſe Entftandene ſchlechterdings nod) 
nicht Starrheit oder Flüſſigkeit jelbft, fondern ein Zuftand der Materie 
ift, der-für bie Anfchauung nur burd das Bild eines Chaos deutlich 
gemacht werben faun, aus welchem erft nad Einwirkung ber potenzi- 
renden Urſache fi) Starres und Flüſſiges trennt, und die allgenteine 
Abjondesung der Materie in fpeciftfch-verfchievene Körper vor fich geht, 
abermals, wie die ältefte Kosmogenie fich vorftellt,- welche wegen biefer 
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usb auberer richtigen Blide, vie fie enthält, entweder zu ven nicht feltenen 
Spielen der Natur, welche die Wahrheit unwiffend hervorbringt, oder zu 
den Trünmmern einer frühzeitig untergegangenen großen Anficht ver Natur 
gehört, deren Spuren auch fonft nicht unbeutlich zu erkeunen find. 
"85. - on 

Wenn, bewiefenermaßen, das Licht die conftrinirende 
Thätigleit der zweiten Potenz ift, fo müffen alle. jene 
Momente der zweiten Eonftruftion, wie in den Bropul 
ten, ebenfo aud in der conftruirenden- Thätigkeit felbft 
aufgezeigt werben können, uud zwar, weil das Couſtrui— 
ren (als Thätigleit) dem Conftruirten entgegengefept iſt, 
jo werden fie in der conftruirenden Thätigleit da am 
meiften unterjhieden werden, wo fte.im Conftguirten (in 
dey Produkten) nit aufgezeigt werben können. 

Iſt es nicht auffallend, daß eben bei denjenigen Körpern, weldye 
durch Einwirkung der potenzirenden Urſache, die durch das Licht ſich 
darſtellt, am wenigſten zur Cohäſion beſtimmt werben — den durch⸗ 
ſichtigen (8. 50) — daß eben bei dieſen das Licht vielmehr gezwungen 
wird zu cohäriren, und daß eben bei dieſen daſſelbe außer dem Körper 
vorgeht, was bei den undurchſichtigen im Körper ſelbſt vorgeht? 

Wenn man es nämlich wagen darf, den von Goethe aufgeftell- 
ten Gedanken, die prismatifchen Erfheinungen ald Erjcheinungen 
einer Bolarität oder unter dem Schema eines Magnetismus vorzu- 
ftellen, weiter zu verfolgen, ehe er von dem Urheber ſelbſt ausgeführt 
ift, fo kann ich nit umbin, die Conſtruktion des Farbenbildes im 
Prisma mit dem oben (8. 51) bejchriebenen Cohäſionsproceß, deſſen 
Subftrat der Magnet ift, völlig ‚gleich zu finden. Wir fehen wenigftens 
hier ganz baffelbe, was wir dort fehen, nämlich eine- pofitive Kraft, 
bie, ſtufenweiſe eingeſchränkt, endlich (im weißen Kicht) bis zur Indiffe— 
ren; mit ber entgegengefegten gebracht, von diefem Punkt an aber ne- 
gativ wird, und zuleßt in den negativen Pol endet — wir jehen, fage 
ich, bier ganz bafjelbe, was wir dort fehen — einen potenzirten Pro- 
ceß der Länge, nur daß wir bier in dem Eonſtruireuden jelbft 
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fehen, was wir bort nur im Konftruirten erbliden. Iſt es aber 
nicht nothwendig, daß wir alles auch in-ber Thätigkeit felbft ſehen, 
was wir im Probuft fehen, -und umgelehrf? In dem prismatifchen 
Bild fehen wir den Proceß der Cohäſion felbft ohne alles Subftrat; 
im Indifferenzpunkt des Bilde (wie im Punkt C 8. 50. Zuf. 1 den 
eigentlichen Cobäflonspunft felbft), nur abermals ohne alles Subftrat. 
— Befteht nun aber die brechende Kraft der durchſichtigen Körper 
wicht eben darin, daß fie die Beſtimmung zur Cohäſion, welche ihnen 
das Licht gibt, im Moment gleichſam vernichten, — (denn geht nicht 
jede Thätigleit der Natur darauf -aus, ihre Bedingung zu vernichten, 
nur daß dieß hier langfam, dort augenblicklich gefchieht?) — und daß 
fie das Richt dadurch gleihfam bloß ftellen, ober zwingen den Pro- 
ceß für fih und ohne Hülle zu vollführen? So wenig geizt die Natur 
mit ihren Geheimniffen, daß fie dem, was fie erft verfchleiert, felbft 
vie Hülle abzieht, und offen darlegt für jedes Auge, das nur fehen 
will, und nicht duch eingefchränfte Begriffe oder Vorurtheile verblendet 
ft — Dem Gebanfen, den ich bier angedeutet babe, fehlt zwar noch 
viel zu feiner Ausführung; foweit ich aber ſolche bis jegt in Gedanken 
verjucht babe, ift fie gelungen ; vie Phänomene des Zurückwerfens, bie 
bes Brechens der Strahlen, und zwar in beftimmtem Verhältniß zu 
ver fpecifiichen Befchaffenheit der Körper, viele einzelne Erfcheinungen, bie 
babei vorkommen und bisher wenig beachtet worben find, 3.8. Einfluß 
ber Wärme auf die brechende Kraft der Körper, auch manche einzelne Beob⸗ 
achtungen über bie ſogenannte Beugung des Lichts, glaube ich mittelft 
jener Anfiht in einen überrafchenden Zuſammenhang bringen zu können. 
| S. 53. " 

Wir gehen jett aber zu denjenigen Eigenfchaften der Materie fort, 
welche Potenzen des zweiten Moments der Conftruftion ſind — — und 
auch bier wird uns unfer Leitfaden nicht verlaſſen. 

Wenn bewiefenermaßen die Elektricität die zweite Potenz des Pro- 
ceſſes iſt, durch welchen in ber urſprünglichen Conſtruktion der Materie 
vie Fläche beftimmt ift, fo werben auch die ihr entfprechenden Eigen⸗ 
Ihaften der zweiten Potenz alle Funktionen ver Fläche ſeyn. 
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Da im zweiten Moment der. Conftrultion jede Kraft file fi bie 
Fläche producirt (8. 18.19), fo ift offenbar, daß es nicht nur mehrere 
Eigenfchaften gebe, welche Potenzen. ver Bläche, als ſolche, die Potenzen 
der Länge find, fondern daß auch durch die ganze. Reihe dieſer Eigen- 
ſchaften hindurch Ein Gegenfag gehen muß, der dem eleftrifchen Ge- 
genfaß entſpricht. So wie nämlich in ber. Elektricität die beiden Kräfte 
an verſchiedene Subjelte fi) vertheilend völlig getrennt erfcheinen, fo 
wird biefer Moment auch durch die völlige Zerfireuung des Lichts und 
Bertheilung der einzelnen Farben an verfchievene Körper bezeichnet ſeyn. 
In jeder förperlichen Farbe fehen wir die Produktion ber Fläche wiederholt. 
Mit der Iſolirung der Farben ift aber zugleich die allgemeine Flucht der 
Kräfte in der Natur, welche jetzt anfängt, angebeutet, fo wie hinwieberum 
das Suchen jeder Farbe nach ihrem verlorenen Gegenfag zum voraus ſchon 
das Spiel der vereimgelten. Kräfte im folgenden Moment ahnen läßt. 

Aber auch alle anderen Eigenſchaften, die Funktionen der Fläche 
find, find Potenzen dieſes Moments. 

Daß in diefe Klaffe eben diejenigen Eigenfchaften fallen, welche 
ſinnlich empfindbar find, hat einen tiefliegerven Grund, ben ich 
fon anderwärts angezeigt babe, und von den vielleicht ſpäter noch bie 
Rede ſeyn wird; bafjelbe beweist aber au, wenn man bie getrennte 
Duplicität in jeder Sinnedempfindung binzunimmit (indem nämlich jede 
Empfindung ihren entgegengefeßten Bol bat, in jeder einzelnen aber - 
immer unr der Eine eriftixt), daß das Beftimmende aller diefer Eigen- 
ſchaften Eleftricität jey. 

Daß aber viefe Eigenfchaften der Körper nur dadurch entitehen, 
daß die Natur gegen die Einwirkung der potenzivenden Urfadye den 
erftien Moment nicht mehr entſchieden behauptet, erhellt daraus: 
daß zugleich. mit diefen Eigenſchaften auch bie, welche Potenzen bes 
erften Moments find — Magnetismus und große Cohäſion — völlig 
verſchwinden, und daß umgelehrt mit dem Berfchwinden der legtern 
bie erftern eintreten; wovon bie Farben der Körper, ein Beiſpiel find, 
welche allmählich, mit.dem Verſchwinden ver großen Cohärenz, an bie 
Stelle der Durchfichtigkeit oder des (metalliſchen) Glanzes treten.. 
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So wie die Eigenfchäften, welche PBotenzen des vorigen Moments 
waren, alle auf Magnetismus ſich bezogen, fo kann man fagen, daß 
alle, welche PBotenzen des gegenwärtigen find,.auf Elektricität ſich be 
ziehen, aber eigentlich alle in der eleftrifchen Eigenfchaft der Körper 
ſchon begriffen find. — Daraus erflärt fih, was fonft fehr ſchwer zu 
begreifen “ift, warum alle Funktionen der Fläche, wie Farbe, Rauhig⸗ 
feit u. f. w., auf bie eleftrifchen Erfcheinungen einen fo beftimmtenben 
Einfluß zeigen, daß es 3. U, alles andere gleichgefettt, bloß von ber 
Farbe eines Körpers abhängt, ob er pofitiv ober negativ eleitrifch wird. 

Zufſatz. Die $. 51 aufgeftellte Confttultion war allerdings nur 
zureichend, bie Größe eines Körpers in der erften Dimenfion begreif- 
ih zu machen (Zuf. 2). Allein wenn in jever Conftruftion bie brei 
Momente coeriftiren, fo wird, vermüge bes zweiten, wo bie Kräfte 
völlig voneinander unabhängig find, und jede ihrer Tendenz nad allen 
Richtungen zu wirken frei folgen kann, ver Cohäſionsprodeß aud im 
bie zweite Dimenfion ſich fortfegen können, und a priori wage id) zu 
behaupten, daß in den Körpern: dieſes Moments (fo fage ich der Kürze 
halber) der refpeftive Zufammenhang ($. 48) in gleihem Verhältniß 
zunehmen wirb, wie ver abfolute abnimmt, fo wie hingegen bei Körpern 
bes erften Moments zugleich mit der großen abfoluten Cohärenz ein geringer 
Grab der refpeltiven, oder das eintritt, wad man Spröbigfeit nennt. 

8. 54. 

Wenn bewiefenermaßen der chemifche Proceß die zweite Botenz des Pro- 
ceſſes ift, durch welchen in der urfprünglichen Conftruftion ver Materie bie 
dritte Dimenfion gefegt wird, fo werden auch die ihm entſprechenden Ei⸗ 
genfchaften ber zweiten Potenz alle Funktionen der dritten Dimenfion fegn. 

Diefe Eigenſchaften laſſen ſich aber felbft nicht anders als durch 
Beziehungen der Körper auf den chemifchen Proceß ausprüden. 

Diefe Beziehungen erhalten die Körper dadurch, daß die Natur fie 
gegen die Einwirkung der potenzirenden Urſache in ihrem Zuſtand (als 
beftimmte "Raumerfüllung) nicht behaupten Tann, und ihnen alfo vie 
Bedingungen der letztern von außen zuführen muß. 

AS Repräfentanten biefer Klaſſe kann man daher diejenigen Körper 
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aufführen, welche die Natur nur noch ald Raumerfüllung (von be- 
ſtimmtem Grabe) überhaupt behaupten kann, an welchen ſonach von 
allen Dimenflonen nur die, mittelft welcher der Raum eigentlich erfülkt 
wird, bie britte, übrig ift, wo alfo auch alle Geftaltung völlig ver- 
ſchwunden ift, mit Einem Wort die flüffigen Körper. Bon keinem 
fläffigen Körper an ſich kann man Länge ober Breite präbiciren; nur 
Dide kommt ihnen noch zu, aber eben- diefe Körper find es auch, 
welche als die vom Magnetismus entfernteften durch den geringen Grab 
oder die völlige Aufhebung der Cohäſion zum chemifthen Proceß am 
- geneigteften find, anftatt daß jene, in welchen vie erfte Dimenfion 
(Cohärenz) das Uebergewicht hat, nur durch die zu den. höchſten Graden 
verflärkte Wirkung ber potenzirenden Urfache in denjenigen Zuftand ge- 
feßt werden können, worin ihnen bie Bedingung ihres Beſtehens von 
außen ertbeilt werden muß, welches eben im chemiſchen Proceß ge⸗ 
ſchieht, wie wir ſogleich zeigen werden. 

Anmerkung. Was Kant in der allgemeinen Anmerkung zu 
feiner Dynamit über die Cohäſion der flüffigen Körper fagt, hat feinen 
Grund in feinen mangelhaften Begriffen über diefe Eigenfchaft, welche 
er für eine Fläche nkraft hält — (daher er fie au durch den Drud 
einer äußern Materie, des Aethers etwa, begreifen zu können glaubt) — 
und darin, daß er fich bie Neigung ver flüſſigen Körper zur Kugelgeftalt 
nicht ander& als aus einer Tendenz zur größtmöglichen Berührung der 
Theile untereinander zu erflären weiß, ta fie doch vielmehr eine Zen: 
benz ift, die Körper auf die bloße Dide, als bie einzige urfprüngliche 
Dimenfion der Tlüffigkeiten, zu rebuciren, welches durch bie volllom⸗ 
mene Kugelgeftalt wirklich gelingen würde. 

Daß aber in einem Flüfſigen die Attraftionen der Theile nad 
allen Seiten gleich find, daß deßhalb alle Theile deſſelben mit Ver ge- 
ringften Kraft aneinander verſchoben werben können, bat feinen Grund 
in der Schwäche over dem gänzlicken Aufheben des Magnetismus oder 
der Eohäftonsfraft, welche die Attraktivfraft nur in beftimmter Rich— 
tung zu wirken beterminiren, anftatt daß fie im Flüſſigen nach allen 
Richtungen zu wirken völlig frei ift. 
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8. 55. 

Alle Qualitäten, wodurch Materien fi) voneinander unterfcheiden, 
laſſen fich zuverläflig entweder auf Verfchievenheiten ihrer Cohäſions⸗ 
fräfte, ober auf ihre ſinnlich empfinpbaren, oder enblich auf ihre hemifchen 
Eigenſchaften rebuciren. Eine vierte Klafje wird ſich nicht angeben Lafjen. 
Wir können alfo glauben, unferer Aufgabe, bie Qualitätsunterfchieve der 
Materie zu conftruiren, durch Ableitung jener drei verjchiedenen Beſtim⸗ 
mungen Genüge gethan zu haben, und wir haben jet nur bie legte, näm- 
ih die chemiſchen Eigenfchäften in noch genauere Erwägung zu ziehen. 

Es wurde in dieſer ganzen Unterfuhung eine fortwährende Boten- 
zirung der Kräfte durch das Licht angenommen. Es müffen alfo, fo 
beld die Flucht der Kräfte völlig entſchieden ift — und dieß geſchieht 
eben, wo bie Natur ſich dem chemiſchen Proceß nähert, weil dieſer eine 
abfolute Entgegenfegung der Kräfte, welche aber jetzt durch Körper re 
präfentirt werden, voraußfegt, — es müſſen, fage ich, aud die poten⸗ 
zirte Attraftiv- und Repulſiokraft in völlig abgefonverten Materien als 
ihren Hepräfentanten hervortreten '; dieſe Matevien, welche vou allem 
andern. fi) dadurch unterfcheiden, Daß fle nur die eine ver beiden Kräfte 
repräfentiren, inbeß.biefe beibe.zugleich in ſich darftellen — müſſen, 
wie von felbft deutlich ift, als vie Grundbebinguugen des chemifchen 
Procefjes erfcheinen, und e8 kommt nur darauf an, das, was wir hier 
a priori ausgeſprochen, in der Erfahrung felbft nachzuweiſen. 


' Die Eohäfton beruht nach unferer Anficht auf bem relativen Gleichgewicht 
ber entgegengefetten Faktoren, die wir als Potenzen ber urſprünglichen Attraktiv⸗ 
und Repulftotraft anſehen. Sowie nun aber bie altive Cohaſion völfig aufgehoßen 
ift, können bie beiden Faktoren auch nicht mehr in relativem, fonbern nur im 
abjolutem Gleichgewicht erfcheinen. Mit dem Probuft, in welchem -biejes abjohıte 
Gleichgewicht dargeſtellt ift, Tann die Natur nicht in bie aftive Cohäften zurück, 
— — wird alfo au biefes Probukt noch potenzirt, fo Tann es nur getrennt 
werben, unb bie beiben Faltoren, die im Magnet vereint erſcheinen, Wumen Th 
nur als getrennte Faktoren der Cohäfion barftellen. Es iR alfo uk 
an ben Grenzen ber ganzen Körperreihe bie potenginte Uuteefiine ji 
in völlig abgefonderten Materien als ihren. Repriifentasiiinill 
md bie nächftfolgenden Zufäge und Correiim 
mit [.] im Zert, find aus einem Han 
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- 8. 56. . 

Daß der Sauerfloff, dieſes Mittelglied aller chemiſchen Berwanbt« 
ſchaften, ein negatives Princip, alfo eigentliher Repräfentant ver 
(potenzirten) Mttvaftioraft fen, dieſe längft gehegte und ſchon meiner 
erſten Hypotheſe über das Princip der negativen Elektricität zu Grunde 
llegende Ioee fann von allen Seiten her mit zulänglihen Gründen 
unterftügt werben. Wenn ich nämlich den [früher ſchon bewiefenen] 
Gag zu Hülfe nehme, daß von zwei Körpern immer ber pofitio-eletrifche 
auch der werbrennlichere ' ift — wenn ih ferner vorausſetze, daß der 
chemiſche Proceß überhaupt vom eleftrifchen fi bloß dadurch unter 
ſcheide, daß, was in jenem Flächenkraft ift, in dieſem ſſich im bie britte 
Dimenfion verbreitet,] durchdringende Kraft wird, daß alfo [im chemi« 
ſchen Proceß, und, wie ich in der Folge aufs beutlichfte zeigen. werbe,] 
namentlich im Berbreumingsproceß der Körper eigentlich nur das Mari» 
mum- feines pofitiv-eleftrifchen Buftanves erreicht und fih ganz in 
pofitive Eleltricitãt auflöst, fo ſchließe ich nun nad) einem allgemeinen 
in der Naturphilofophie bewiefenen Gefeg: daß nämlich jeves Marimum 
in ber Natur [meil uämlih mit jevem Marimum das Gleichgewicht 
abfolnt geftört if] unmittelbar in fein Entgegengeſetztes [alfo das 
Marimum der Cohäftonsverminderung 5. B. unmittelbar in ein Maximum 
der Sohäflonserhöhung] übergehen müfje, weiter, daß das Verbrennen? 
des Rörpers ſelbſt, alfo fein Verbinden mit dem Sauerfloff eigentlich nur 
ein Uebergehen aus dem Marimum des poſitiv-eleltriſchen Zuſtandes [o. h. 
dem Minimum ber Cohäfion] in das Minimun bes negativ. elektrifchen, 
d. h. in bie negatio»eleftrifche Beſchaffenheit, — mithin eigentlid, 
nur Uebergang aus dem Zuftand ver abfolut überwiegenden (potenzirten) 
Repulfivfraft in den ber relativ übertwiegenden- (potenzirten) Attraltivkraft 
ſey, daß alfo ver Sauerftoff hier als bloßes Mittel der Erthei- 

. Inng von Attraftinfraft an ben ganz in Repulfiofraft übergegan- 
* Körper diene — mithin ohne Zweifel ſelbſt nichts als allge- 
Bresentant der Aitraftiofraft im chemiſchen Proceß fen. 
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Ich glaube nicht, daß in dieſer Vorftellungsart etwas ift, was 
nicht verftändlich genug fenn follte. Deun daß wir z. B. ven verbrenn- 
fihen Körper im Moment des Verbrennens fi ganz in pofitive Elektri⸗ 
eität auflöfen laſſen, kann keinem befrenidend feyn, ver unjerer bisheri- 
gen Deduktion gefolgt iſt; denn nach derſelben beftehen alle Körper wirt: 
lich aus nichts als aus den beiden Kräften, d. 5. nachdem bie Poten⸗ 
zierung geſchehen ift, aus nichts als aus Eleftricität.- - 

Alles ift Elektricität und kann in Elektricität fich anflöfen, wenn 
die allgemeine Berkettung aufgehoben wird, welche das Feindſelige fich 
zu fuchen zwingt. Jovis omnia plena. Aber ſprechen deun wicht‘ and) 
Erfahrungen für einen folchen Uebergang aus dem Zuſtand der höchften 
pofitiven Elektricität (denn bei der negativen muß das gerade Gegentheil 
erfolgen) - in Berbrennungszuftand. Eine fehr merkwürdige Erfahrung 
(mein ich. nicht irre, von dem geſchickten Chemiker Hr- Juch) will ich 
bier num anführen, um zu genamerer Wieberholung berfelben zu reizen. 
Wenn eine Leidener Flaſche mit Eifenfeilfpänen gefüllt und öfters gelaben 
und entlaben wird, umb nad Verfluß einiger Zeit jenes Eifen-heraus- 
genommen wird, fo fängt ed, auf einen Iſolator, 3. B. Papier, ge- 
bracht, an, fi zu erhigen, rothglühend zu werben, und verwunbelt 
ſich auf diefe Art endlich in ein wirfliches Eifenoryb '. Iſt aber nicht 
ſchon die Eine Erfahrung, daß alle verbrennlichen Körper durch das Ver⸗ 
brennen negativ»eleftrifch werben (f. den Entwurf &. 141 ff. [133 ff.}) hin⸗ 
länglicher Beweis für biefe Funktion des Sauerftoffs als Mittelglieds, 
durch welches alle Körper mit (potenzirter) Aitraktivkraft, d. h. dardie 
Körper feine andere als potenzirte haben, mit Attraktivkraft überhaupt 
begabt werben? — Bon feiner Funklion im organifchen Naturreich, wo 
er wiererum als Princip der Reizbarleit, d. 5. wiederum als das 
Ertheitende einer Attraltivkraft zum Vorſchein kommt — will ich Bier 


Vollends beftätigt durch die Erfahrungen, bie ich in biefem Aufſatz noch nicht 
anführen Tonnte, die Erſcheinungen ber Voltaifchen Batterie, ba eben auf dem 
Bol, der das + ber ganzeh Batterie repräfentirt, das Waffer zu Sauerftoff, ba 
wo das — der ganzen Batterie repräfentirt wird, zum Entgegengeſetzten bes 
Sauerftoffs, nämlich zum Waſſerſtoff, potenzirt wirb. 
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abfichtlich nichts fogen, weil dieß noch eine genauere Auseinanderfegung 
verlangt. . 

Aus dem allem zufammengenommn erhellt nun, inwiefern man 
fagen känne, negative Elektricität ſey Sauerftoff, nämlid nicht das 
Gewichtige der fogenannten Materie, jondern das, was bie Materie 
(an fi bloße Kaumerfälltng) zum Stoff potenzirt, fey negative 
Elektricität. — Der vortreffliche Lichtenberg behauptete fortwährenn, und, 
wie es fcheint, ohne einen weitern Grund als die Analogie dafür zu 
haben, die Berbinbung der beiden Luftarten. zu Waffer könnte eher 
ein Berbinden von beiden Eleftricitäten genannt werben. Er hat völlig 
Recht. Das Thätige, was unter ber groben chemifchen Erſcheinung 
eigentlich ſich verbindet, ift nur pofltive und negative Elektricität, und 
fo ift das hermaphroditiſche Waffer nur die urfpränglichfte Darftellung 
ber beiden Elektrjeitäten in Einem Ganzen‘. Dem daß der Waſſer⸗ 
ftoff, d. h. abermals nicht das Bonderable ber -fogenannten Me» 
terie, fondern das, was fie zum Stoff macht, — pofitive Elektricität 
ſey, daß der Wafferfloff die gerabe entgegengefette Funktion des Sauer- 
ſtoffs habe, nämlich die: dem negatie-eleltrifcherr Körper (durch Des- 
orydation) Attraftiofraft zu entziehen, und baburd in poſitiv⸗elektri⸗ 
ſchen Zuftand zu verfegen, betrachte ich als einen unumftößlich ˖ gewiſſen 
Sag — und fo wären alfo die beflänbigen und allgemeinen Repräſen⸗ 
tanten ber potenzirten Attraftiv« und Repuſſivtreft — bie beiden Stoffe, 
Sauerfloff und Waſſerſtoff. 


Das Waſſer muß it als eine hermaphroditiſche Subſtanz angefehen 
werben. &o wie in der organifchen Welt eine hermaphroditiſche Natur nach bei- 
den Geiten inchnirt, ohne doch nad ber einen ober ber anderen entichieben zu 
ſeyn, fo aud das Waffer. Was alfo im ber organifchen Welt bie gleichgülftige, 
bermapbrotitifche Natur ift, ift im ber nnorganiſchen das Waſſer. Man kann ſich 
überhaupt das Waſſer ſelbſt und das Entſtehen verſchiedener Luftarten aus dem⸗ 
ſelben durch bloße Potenzirung unter dem Bild des Generationsproceſſes denken. 
Durch die Art der Frultification entſteht ein Indifferentes, das anceps in 
utramque partem iſt, das aber, wie das Waſſer, durch die leiſeſte Veränderung 
nach dem einen oder dem anderen Pol determinirt wird. Das Entſtehen und 
die allmähliche Ausbildung des Geſchlechts iſt nichts anderes als ein fortwährendes 
Potenziven eines urſprunglich Indifferenten nach der einen oder ber anderen Richtung. 
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8. 57. 

Es muß aber jetzt noch eine andere Frage in Betrachtung gezogen 
werden. Nänilch aus unferer Deduktion felbft folgt, daß jene beiben 
Stoffe nicht für Repräfentanten der potenzirten Attraktiv- und Repulſiv⸗ 
kraft abfolut betrachtet, fondern nur. infofern dieſe beiden unmittelbare 
Bebingung des chemiſchen Proceffes, d. h. infofern fie negative und 
poſitive Elektricität find, gelten können; es fragt ſich alfo, ob es 
nicht auch andere Stoffe gebe, welche Repräjentanten beider Kräfte, 
infofern fie pofitiver und negativer. Magnetismus, d. h. das Bebin- 
gende der Geftaltung find, vorftellen können. Auch dieſer Frage 
jehen wir uns in Stand gejegt Genüge zu thun. 

Serr Dr: Steffens, dem ich vor bald einem Yahre die meiften 
der in biefer Abhandluig enthaltenen Ideen, und unter andern auch bie 
über wie negative Elektricität, als Beftimmenben des Sauerftoffd, und 
die pofitive, als Beſtimmenden des Wafferftoffs, mitgetheilt habe, hat 
in ber "Recenfion meiner naturphiloſophiſchen Schriften, welche in dem 
gegenwärtigen Heft dieſer Zeitfchrift vollends abgedrndt ſteht, zu jener 
Mee die weit glüdfkihere und ihm ganz eigne hinzugefügt, daß, wie 
Sauerftoft und Wafferftoff negative und pofitive Efektricität, jo Stid- 
ftoff und Kohlenftoff pofitinen und negativen Magnetismus 
repräfentiren.. Ich nenne dieſe Idee eine böchft glüdliche aus den 
ſchon angezeigten Gründen, :befonbers aber, weil un® bie beiden erften 
Stoffe offenbar nur die Beringungen für die chemiſchen Eigenfchaften 
der (urſprünglich) Flüffigen Körper, nicht aber für die der (urfprüng- 
ih) ſtarren oder Feten Körper geben. Nun können aber die Bedin⸗ 
gungen der chemifchen Eigenfchaften ftarrer Körper nur im pofltiven 
und negativen Magnetismus, bie beide zufammen Ur ſache ver Starr- 
heit find, gejucht werben. Diefe beiden aber (pofitiven und negati- 
ven Dingnetismus) zu repräfentiren, bleiben nur bie genannten zwei 
Stoffe übrig. | | 

Zu diefen allgemeinen aus unferer Theorie hergenommenen Grün 
den kommen aber noch bejondere hinzu, welche an ber Wahrheit jener | 
Borftellung nicht zweifeln Iaffen. 
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Schon dadurch find Kohlen» und Stidftoff zu Repräfentanten des 
Magnetismus für den chemifchen Proceß beſtimmt, daß fie einer 
größern Eohärenz im feften Zuftend fähig find, als Sauerſtoff 
oder Wafferftoff jemals erreichen. Beſonders merkwürdig ift, daß dieſe 
beiden „Stoffe ſchon für ſich betrachtet in mehreren Proceffen ſich den 
Metallen fo ähnlich zeigen; [uud dieß muß nach unferer Eonftruftion 
eben der Fall ſeyn, da die Baſis diefer Stoffe ein und vafjelbe, nur 
auf entgegengefegte Art potenzirte Indifferente ift. Das Metalliſche 
eben ift der urfprüngliche Ervenftoff, und alle andere Materie entftcht 
exft durch die verfchiedenen Potenzirungen und Depotenzitungen befjelben. 
Die Materie der Erde ift durdhaus homogen. Auch das Ponverable 
des Waſſers ift metallifcyer Natur. Dieſes Eine Metalliſche nad) 
verfehiedenen Richtungen potenzirt — erſt aus ber relativen Indifferenz 
in bie relative Differenz, und aus ver abfoluten Differenz in bie 
abſolute Indifferenz zurlickgeworfen — ift es, was uns in feinen ver- 
ſchiedenen Metamorphofen das ganze Schaufpiel des chemiſchen Proceſſes 
und aller feiner Veränderungen bereitet. Es ift alfo ein und baffelbe 
Metall, was nach verfchiedenen erlittenen Veränderungen im Stidftoff uur 
noch durch pofitiven Magnetismus, im Kohlenfteff nur nod- durch nega- 
tiven Magnetismus potenzirt erſcheint. Es ift enblid ein und daſſelbe 
Metalliſche, was nad Aufhebung ber aktiven Cohäften im Waffer in 
die abfolute Indifferenz zurüdfinft]. — Wegen des Stidftofjs habe ich 
ſchon vorlängft in Vorlefungen ' Gründe angeführt, die mir bie Ver- 
muthung Mitchills, als möchte er ein dunftförmig aufgeldstes Metall 
fegn ſd. h. eben ein Metall, das nur durd den Einen Baltor der 
Cohäflen potenzirt if], äußerſt wahrſcheinlich machen. Ich erinnere 
nur an bie Schwierigfeit feiner Verbindung mit dem Gauerftoff, die 
nur durch den eleftrifchen Funken oder durch bie Hige des verbreimenben 
Waſſerſtoffgas (3. B. in den Erperimenten ber [fogenannten] Waſſerzu⸗ 
jammenfegung) bewerfftelligt werben kann — ferner an fein Verhalten 
in den galvanifchen Erſcheinungen lals Leiter. (Große Veränderlichkeit ber 
Cohãſion diefer Subftanz in den Thiermusfeln)]. Aber eben biefes 


* Entwurf S. 300 {254 bes vorhergehenden Bandes]. 
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Verhalten zeigt auch die Kohle — und ich bin überzeugt, daß genaue 
Aufmerkſamkeit auch dem Kohlenftoff noch metalliihe Eigenfchaften zu: 
fprechen wird '. Ich glaube zu begreifen, warum ber Stidftoff nur ven 
Einen Magnetismus, und warnm er gerade den pofitiven repräfentirt, 
anftatt daß der Koblenftoff, welcher, was nicht zu vergeffen ift, im 
einfachen Zuſtand immer als fefter Körper, und nur im zujammen- 
geſetzten als luftförniger erfcheint, wegen feiner größern Cohärenz den 
negativen Magnetiemus vepräfentirt. Denn es ift aus der oben ($. 51) 
gegebenen Eonftruftion des Magnets ſchon einzufehen, daß bie größere 
Cobärenz immer "auf der negativen Seite, alfo in jener Conftruftion 
z. B. zwifhen B und C ſey. — Diefe Beiden Stoffe find alfo ge- 
trennte Pole eines und deſſelben Magnets — und es kommt aud) 
bier an den Tag, was fonft nur dunkel gefehen wird, daß auch bie 
Stoffe, welche fi verbinden, uur Pole find, die ſich fuchen. 

Ich begreife daraus, daß der Koblenftoff den negativen Magnetis- 
mus vepräfentirt — alfo der cohärentere ift — auch, warum biejer 
Stoff (ebenfo wie das Eifen, das cohärentefte aller Metalle, auch das 
am allgemeinften orybirte ift), durchgängig als ber orydirtere erjcheint 
[weil es fi nämlich am meiften feiner Auflöſung wiverfegt] — ich be- 
greife daraus feine beftändige Verbindung mit dem Eifen, worüber id) 
nur auf Herrn Steinhäufers Abhandlung in Scherers Yournal der 
Chemie vermeife, aus welcher ich zur Betätigung jener Vorftellungsart 
gewiß weit mehreres mführen könnte, wenn ich fie eben jegt zur Hand 
haben. könute — ich bin endlich überzeugt, daß die Vermuthung des 
Herrn Steffens, als ob alle Metalle, befonvers aber Eijen, nur 
Zufammenfegimgen jener beiden Stoffe feyen, fchon jet manche Beftäti- 
gungen für fich hat, wovon ich hier nur die Coeriftenz des legtern mit dem 
Kohlen- und Stidfoff im Blut und feine Wirkungen auf den thieriſchen 
Körper, wovon ‚Jene Beiden die Hauptbeftanbtheile find, anführen will ?. 


A Dlagnetiomus nad Arnim. 

2 In dem Blut aller Thiere wird das Eifen angetroffen, nicht von außen zu⸗ 
geführt, ſondern durch einen inneren Proceß — beſonders den der Irritabilität 
— beſtändig in Stickſſtoff und Kohlenſtoff getrennt und beſtändig wiederhergeſtellt. 
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8. 68. ' 

Da ber chemifche Proceß dem Proceß der Schwere in ver Con- 
firuftion der Materie entjpricht, jo werden ebenfo wie in ber erften 
Conſtruktion durch diefen, auch in der zweiten durch jenen, vie verfchie 
denen Momente, welche fie durchläuft, mehr oder weniger firirt werben 
Tönuen (8. 50. Zuf. 3), Da nun die beiden erften Diomente im Flüſ⸗ 
figen völlig ununterſcheidbar werden ($. 54), welches eben deßwegen auch 
den dritten Moment ausfchliegend repräfentirt, fo wird auch das 
Aeußerſte, was duch den chemischen Proceß erreichbar iſt, bie völlige 
Solution feyn. Zwiſchen biefen aber als dem äußerſten Moment des 
chemiſchen Procefjes und dem erften Moment der Verbindung zweier 
Körper, welche kein anderer al8 der Adhäſionsmoment ift, werben 
fo viele Zwilchenftufen liegen, als verjchievene Mifchungen der brei 
Momente in einer und berfelben Conftruftion möglich ſind. Diefe 
Mittelgliever in der Erfahrung aufzuzeigen, ift der eigentliche Gegenftand 
ber fubtileren Unterfuhung, wohin die bisherige Chemie, welche alle 
Verbindungen bloß im Groben betrachtet, nocd gar nicht gebrungen ift. 
Diefe Mittelgliever werben durch die vielen in der Chemie aufgeführten 
anomaliſch genannten Verbindungen gebiltet; durch eine vollftänvige 
Theorie derfelben werben eine Menge dunkler Berhältniffe, in welchen 
verſchiedene Stoffe zueinander angetroffen werben (wovon ich hier nur 
bie Verbindung des Sticftoffs mit dem Sauerftoff in der - Atmofphäre 
als Beiſpicl anführen will), ins Licht gejegt werben. Eine vollftändige, 
durch Interpolation der Mittelgliever gefundene Reihe wird endlich aud) 
den verjchiedenen Produkten des organiſchen Proceſſes ihre Stelle an⸗ 
weifen, von benen wir durch Hilfe ver bisherigen chemiſchen Kunft 
zwar die Beftanbtheile, auch das quantitative Verhältniß derſelben, nicht 
aber ven Grad, in welchem dieſe fi in ihnen burchbringen, angeben 
können, eine Unwifjenheit, die man fchon in der Unmöglichkeit ſieht, 
biefe Produkte durch Fünftlihe Zufammenfegung wieder zu erzeugen, 
welche aber auch nur durch Auffindung ganz neuer Methoden und 
Kunftgriffe in der Chemie aufgehoben werben ann. 


12 
8. 59. 

Aus eben diefem Grunde aber, weil nämlich ver chemiſche Proceß 
nur Ansorud eines einzelnen Falls (dev abfoluten Imtusfufception) ift, 
muß ein allgemeiner Ansbrud gejucht werben, der 

1) alle Proceffe unter fi) begreift, in welchen überhaupt ein 
Broduft comftiwirt wird, ° 

2) alle drei Momente getrennt (nicht wie ber chemiſche als in 
ben britten fich verlierend) vorftellt. 

- Diefe beiden Forderungen erfüllt allein der Galvanismus, ber, 
was das erfte betrifft, die Bebingung aller Eonftruftion — Zriplicität 
der Kräfte — ganz rein und gleichjam forum darſtellt, was aber das 
zweite anbelangt, auch die drei Momente ter Conftruftion, wenigftene 
durch die Körper, aus denen er befteht, gleichfam abgebilvet, vorftellt, 
indem ber eine jener Körper immer ein Leiter aus der Klaffe der höch⸗ 
ften Cohäſion (de8 herrichenden Magnetismus), der andere ein 
Leiter aus ber Kaffe der geringeren Cohäſian (wo die Eleltricität 
ihon anfängt ein Uebergewicht zu erlangen), der dritte endlich ein 
Leiter aus ber Klaffe der geringften Cohäſion (ein fläffiger, ben 
chemiſchen Proceß repräfentirenver) feyn muß. — Die refpeltiven 
Kräfte der Körper im galvauifchen Proceß ftehen nicht bloß im Berhältniß 
mit den Unterſchieden ihrer Verwandtſchaftsgrade zum Sauerftoff, wie ich 
felbft auch in meiner Schrift: won der Weltfeele, &. 287 [Bo. 2, ©. 6559] 
angegeben habe, fonvern auch und insbefondere in einem in der Folge 
noch zu entwidelnden Verhältniß zu ben Unterfchieven ibrer Lohäfions- 
grabe (bei übrigens ziemlich gleicher Leitungsfähigkeit), was man ſchon 
Daraus fieht, daß eben das cohärentefte aller Metalle, das Eiſen, fi 
in Anſehung feiner Excitationskraft in jene auf die Unterſchiede ber 
Verwandtſchaftsgrade zum Sauerftoff gegründete Reihe nicht fügen will. 
Da aber der Grad der Verwandtſchaft zum Sauerftoff felbft in einem 
beftimmten Berhältniß zum Grad der Eohäflon fteht, das ich mir bis jegt 
noch nicht vollftänbig auseinanvergefegt habe, fo fieht man, wie e8 möglich 
ift, daß beide Reihen, die auf die Unterſchiede jener und die auf die Unter: 
ſchiede des legtern gegründete, ungefähr übereinftimmenv fenn könnten. 
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Daß es gelingen werbe, bie brei verfchiebenen Momente bed dy⸗ 
namiſchen Proceſſes im Galvanismus nicht nur durch bie brei Körper, 
welche die galvanifche Kette zuſammenfetzen, abgebilbet, ſondern jelbft 
und unmittelbar bargeftellt zu fehen — daran iſt faſt fein Zweifel, 
nachdem die Efektricität, und wie ich in der angeführten Schrift S. 281 
[Bd. 2, ©. 555] ſchon angebeutet babe, auch ber chemiſche Broceß 
einzeln wenigften® in ihm barftellbar geworben find. Ein Mittel, ven 
Magnetismus in ihm darzuftellen, wäre, bis ein beſtimmteres ˖ gefunden 
wirb, ohne Zweifel die verfchievene Empfindung von Wärme und Kälte, 
welche bei einer verjchievenen Ordnung ver Metalle mit ver Geſchmacks⸗ 
empfindung verbunden ift, und welche ohne eine Cohäſionsreränderung 
wicht wohl gedacht werden fann. 

So wäre alfo, wenn zur Möglichkeit des Galvanismus magnetifche, 
eleftrifche und chemiſche Kräfte concurriven, wie wir inbeß menigftene 
aus der. Befchaffenheit der drei Körper der galvanifchen-Kette fchließen 
Fönnen, die wahre Stufenfolge der dynamiſchen Naturproceffe biele: 

1) Magnetismus — fein Schema die Linie. 

2) Eleftricität — ihr Schema der Winkel, 

3) Galvanismus — fein Schema ver Triangel. 

Jene drei find aljo gleihfam vie Primzahlen ver Natur, biefe ihre all- 
gemeinen Hieroglyphen. So wie bie drei erften Potenzen der Zahlen- 
reihe fi auf keine anderen zurüdjühren laffen, fo dieſe drei Procefie, 
von benen feiner auf ben andern, und auf welche alle übrigen. ver 
Natur ſich reduciren. 

Die ganze Theorie diefer Proceſſe kann man in folgender Propor- 
tion darftellen: 

Magn.: &.=|:_. El: Sale.=|_:A. 

8. 60. 

Es wäre jegt noch übrig, die befondere Anwendung dieſer Theorie 
auf die organiſche Natur zu zeigen; allein ba dieß für Die Grenzen 
biefer Abhandlung ein zu weitläufiges Gefchäft wäre, fo will ich bie 
Ideen, welche ich darüber vorzutragen babe, zum Gegenſtand einer 
befondern zunächſt erfcheinenden Abhandlung machen, bier aber nur 
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Golgendes, was in unmittelbarem Sujammenbang mit ben bisherigen 
Unterfudungen fteht, anführen. 

Wenn und die dynamiſchen Erſcheinungen bie in ber zweiten Po- 
tenz probuftive Natur barftellen, fo erbliden wir fie in der organifchen 
in.euter nod) höheren Potenz thätig. Ebenſo alfo wie der Magnetismus 
bie zweite Potenz des erſten Moments vorftellt, fo die Senfibilität 
wieber die höhere des Magnetismus (woraus fchon erhellt, daß fie fo 
wenig wie biefer eine einfache Yunktion feyn kann, fondern Duplicität 
als Bedingung vorausfegt). In der Irritabilität wird ſich auf 
gleiche Weife eine höhere Potenz ver Kfektricität, in tem Bildung 
trieb aber eine höhere des chemifchen Proceſſes bervorthun. 

Auch bier noch zeigen dieſe verfchievenen Yunktionen fi als con- 
ſtruirend, auch bier find uns durch die erfte die erfte, durch bie 
zweite die erfte und zweite, durch bie dritte endlich alle brei Dimen⸗ 
fionen des Probufts gegeben. Es ift auffallend, daß vie Senfibilität 
in der. höchſten Bolllommenbeit für die Natur nur in ber vertifalen 
GSeftält des Menfchen erreichbar war, und da fie mit ben Pflanzen 
ſchon in derfelben Form angefangen hatte, in welcher fie nachher wieder 
endet, fo beweist bieß, daß bie Bebingungen der Geftalt von Anfang 
biefelben waren, daß alſo die ganze Probuftion von der Pflanze an 
durch das Thierreich herauf nichts anderes als der Verſuch einer Um: 
fehrung ber Faktoren der Senfibilität (de8 organischen Magnetis- 
mus) feyn kann, welde gleihfam ſchon durch Die horizontale Richtung 
ver Geſtalten im Thierreich bezeichnet wird. — — In den Erfcheinun- 
gen ver Irritabilität fehen wir in einer und derfelben Be- 
wegung Exrpanfion und Kontraktion, und in derſelben auh Länge 
zugleid und Breite angedeutet, und zwar fehen wir in bem bewegten 
Organ die Länge fich verkürzen, indem bie Breite gemacht wird. — — 
In dem Bildungstrieb endlich Sehen wir dieſelbe Yunktion nad) 
allen Dimenfionen wirken. 

\ 8. 61. 

Da der organifche Procek jchon mit vem Brodukft anfängt, ober 

bie Probuftion eben da aufnimmt, wo fie bie anorgiiche Natur Liegen 
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ließ, fo iR zu Begreifen, warum alle Funktionen des Organismus, 
worum alfo andy Senfibikktät und Irritabilität nur als unter der Form 
des Salvanismns wirkend erfcheinen können (obgleich fie vom Galvanie- 
mns der allgemeinen Ratır aud nur die Form, nicht die Materie, 
eutlehnen), warum alfo der Galvanismus der ganzen organischen Natur 
vorfteht, und das eigentliche Grenzphänomen beider Naturen iſt; warum 
enblich der Salvanismus, wenn das bloß Formelle von ihm abftrahirt 
werben Tönnte, uns eine ganz formelle Naturlehre, in welcher von 
allem Unterfchieb der organischen und der anorganifhen Natur ebſtrahirt 
wäre, geben müßte. 

8. 62. 

‚Wir fönnen nach der oben ($. 47. ff.) geführten Deduktion fagen: 
die Natur bringe die ganze Mannichfaltigfeit ihrer durch Qualitäten 
unterfchievenen Probufte in der anorgifchen -Welt buch bie bloße 
Miſchung des Magnetismus, der Eleftricität und bes chemifchen Pro⸗ 
cefles in verfchiedenen Verhältniffen hervor. Aber auch in der organifchen 
Welt repetirt die Natur beftändig nur jene drei Funktionen der Senfi- 
bilität, Irritabilität und des Bildungstriebs, und alle Verſchiedenheit 
der Produkte entfteht .ihr nur durch die Veränderung ber Verhältniſſe 
jener Funktionen, die, weil jedes orgmifche Probuft ins Unendliche 
wieder organifch ift, und das einzelne, was organifch ift, wie das Ganze, 
auf der Concurrenz jener drei Yımktionen beruht, wie man wohl fieht, 
ins Unendliche gehen kanu. 

| 8. 63. 

Ich ſchließe mit einigen allgemeinen Bemerkungen über bie Natur 
des Dynamiſchen und über das Verhättniß der Naturphiloſophie zu 
Mealismus. 

Durch die aiemiſtiche Erklärungsart erfährt man immer nur, wie 
es dieſer oder jener Phyſiker machen würde, wenn er die Natur wäre, 
oder wenn er z. B. magnetiſche oder elektriſche Erſcheinungen hervor⸗ 
bringen ſollte. Durch die gehörige Anwendung ber dynamiſchen Erfiä- 
rumgsart erfährt man, wie e8 die Natur felbft macht. 

Das Dynamiſche ift für bie Phnfil eben das, was das Transſcen⸗ 
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dentale für die Philofophie ift, und dynamiſch erklären heißt in ber 
Phyſik eben das, was transfcendental erklären in der Philofophie heißt. 
Eine Erjcheinung wird dynamiſch erflärt, heißt ebenjoviel als: fie wird 
aus den urjprünglichen Bedingungen der Konftruftion der Materie über- 
haupt erklärt: e8 bedarf alfo zu ihrer Erflärung außer jener allgemeinen 
Gründe keiner befonderen, erbichteten Urſachen, 3. B. einzelner Materien. 
Ale dynamiſchen Bewegungen haben ihren legten Grund im Subjekt 
der Natur felbft, nämlich in den Kräften, deren bloßes Gerüfte vie 
fihtbare Welt ift. 

Ich babe in meinem Syftem des transfcendentalen Idea⸗ 
lismus gezeigt, daß den drei Momenten in ber Conſtruktion ter 
Materie, fo wie fie auch durch bloße Phyſik abgeleitet werben Können 
— drei Momente in der Gefchichte des Selbſtbewußtſeyns entſprechen. 
Ich Habe gezeigt, daß, was z. B. in der Natur noch Eleftricität ift, 
in der Intelligenz fchon bis zur Empfindung fi -fortgeriffen bat, - und 
daß, was in der Natur als Materie vorfommt, in der Intelligenz An- 
ihauung ift. Dieß ift aber eine bloße Folge des fortgefeßten Potenzivend 
der Natur, da wir ja bereit in der fogenannt todten Ratur deu An— 
fang dazu gemacht jehen, indem bas. Licht ſchon eine ganz iveelle Thätig⸗ 
feit ift, welche die Objekte ebenfo de⸗und. reconftruirt,; als es ber 
Mgealismus nur immer thut — und fo gibt die Naturphilojophie zu⸗ 
gleich eine phyfilalifche Erklärung des Idealismus, und be 
weist, daß er an den Grenzen der Natur gerade fo ausbrechen muß, 
wie wir ihn in der Perfon des Menfchen ausbrechen fehen. — Der 
Menſch iſt nicht nur Toealift in den Augen des PBhilofophen, ſondern 
in ben Augen der Natur felbft — und die Natur hat von Ferne ſchon 
die Anlage gemacht zu diefer Höhe, weldye fie durch die Vernunft erreicht. 

Der Philofoph felbft überfieht dieß nur, weil er fein Objeft mit 
dem erften Akt fchon in der höchſten Potenz, — ale Ich, als mit Be: 
wußtfeyn begabtes aufnimmt, und nur der Phyſiker fommt hinter jene 
Zäufhung Dan möchte daher allen Menfchen, vie in ver Philofophie 
jest zweifelhaft find und nicht auf den Grund fehen, zurnfen: Kommet 
ber zur Phyfik, und erfennet das Wahre! 
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Der Wealiſt hat Recht, wenn er die Bernunft zum Selbſtſchöpfer 
von allem macht, denn bieß ift in ber Natur ſelbſt gegründet — er 
bat die eigne Intention ber Natur mit dem Menſchen für fih, aber 
eben weil es bie Intention der Natur ift — (wenn man nur jagen 
dürfte, weil die Natur darum weiß, daß der Menfh auf folde Art 
fi von ihr -losreigt!) — wird jener Idealismus felbft wieder zum 
Schein; er wird felbft etwas Erklärbares — und damit fällt bie theo- 
retiſche Realität des Idealismus zujammen. 

Wenn die Menſchen erft lernen werben, rein theoretiſch, bloß 
objeftiv ohne alle Einmiſchung vor Subjeltivem zu denen, fo werben 
fie die verftehen lernen. 

Wenn die ganze. Natur fi bis zum Bewußtſeyn potenzirte, ober 
wenn fie von den verfchievenen Stufen, die fie durchläuft nichts — 
fein Denkmal — binter ſich zurüdließe, jo würde ſich zu reprobuciren 
ihr felbft mit der DBernunft unmöglich feyn, deren transfcendentales 
Gedächtniß, wie befannt, durch die fihtbaren Dinge angefrifcht werben 
muß. Die platonifche Idee, daß alle Philofophie Erinnerung ſey, ift 
in diefem Sinne wahr; alles Philofophiren befteht in einem Erinnern 
des Zuftandes, in welchem wir eind waren mit der Natur. 

Der fogenannt todten Natur fehlt alfo, und zwar nothwenbig, nur 
der letzte potenzirende Aft (welcher dieß fen, ift aus dem Syſtem des 
Idealismus zu erfehen), wodurch ihre Qualitäten in Empfindimgen, 
ihre Materien in Anfchauungen verwandelt würden: und weil jeber 
folgende Moment ven vorhergehenden als den, auf weldhem er ruht, 
fefthält — wie die Materie den Stoff, der Organiemus die Materie 
feffelt, fo zieht aud) die Vernunft wieder den Organismus nad) ſich — 
und dieß ijt der Grund, warum wir, obgleich auf der legten Höhe, doch 
nit reine Geiſter find. 

Nach unferer Weife zu reden, Können wir alfo jagen: alle Duali- 
täten ſeyen Empfindungen, alle Körper Anfchauungen ver Natur — 
die Natur felbft eine mit allen ihren Empfindungen und Anfchauungen 
gleihfam erftarrte Intelligenz. 

So können wir, nachdem wir einmal auf dieſem Punkt ange 
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fommen find, nach ‚ganz entgegengefetten Richtungen — von der Natur 
zu und, von ıms zu ber Natur gehen, aber die wahre Richtung für 
den, dem Wiffen über alles gilt, if bie, welche die Natur felbft 
genommen hat. 

Dieß, was ich hier zuerft ganz ausgefprochen, zu begründen, find 
die Vorbereitungen lange gemacht worben. Ich Tonnte es nicht, ohne 
eine vollſtändige Gefchichte des Selbftbewußtfeyns vom idea— 
liſtiſchen Geſichtspunkt aus vorauszuſetzen, anf bie ich mich be- 
rufen könnte. Dazu mein Syſtem des transfcendentalen . Spealismus! 
— Sobald ich hoffen kann, daß der Inhalt jenes Werks in die. allge- 
meine Gebanfenmaffe gedrungen und aufgenommen fey, werbe ich mit 
dem, was ich Darauf gründen will, den Anfang machen. 
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Ueber den wahren Begriff 


der 


Naturphiloſophie 
die richtige Art 
ihre Probleme aufzulöſen. 


1801. 





Welchen Begriff ich mir von der Wiffenfchaft mache, die ich Natur- 
pbilofopbie nenne, babe- ich in dem zweiten Heft bes eriten Bandes ' in 
mehreren Stellen ziemlich deutlich erflärt, und welches Verhältniß zur 
Transfcendentalphilofophie ich ihr geben zu können glaube, wirb jeber, 
der mit Philofophie, jo wie fie jett ift, etwas genauer belannt ift, 
aus jenen Aeuferungen von felbft herausfinden. \ 

Allein fhon in der Einleitung zu meinem Entwurf eines Syſtems 
der Naturphilofophie fteht S. 15. [Band 3, ©. 280] folgende Stelle: 

„Der Berfaffer würde fich hierüber, nämlich über die Art, wie er 
bie Idee einer fpeculativen Phyfik renlifiren zu können glaubt, geradezu 
auf ven Entwurf berufen, wenn er nicht Urfache hätte zu erwarten, 
daß viele ſelbft von denen, welche dieſen ihrer Aufmerkjamfeit werth 
achten können, zum voraus mit gewiſſen Ideen daran kommen werben, 
welche er eben nicht vorausgeſetzt hat noch vorausgeſetzt mwiffen will“ 
— und als folge Vorausfegungen werben angeführt. j 

1) Daß mancher durch das Wort Naturphilofophie verleitet, glauben 
werbe „ transfcendentale Ableitungen von Raturphänomenen, dergleichen in 
verfchiedenen Bruchſtücken anderwärts exiſtiren, erwarten zu bürfen, va 

doch mir Naturphilofophie eine ganz für ſich beftehende und von ber 
Transfcenventalphilojophie völlig verſchiedene Wiſſenſchaft Ten. 

Diefer Auffatz ſtand in ber Zeitfehrift für fpecnlative Phyfik, Bd. II, Heft 1. 
(1801) als „Anhang“ zu ber (in dem gleichen Heft abgebrudten) Abhandlung 
Eichenmayers: „Spontaneität — Weltfeele ober Über das höchſte Princip 
der Naturphiloſophie.“ D. 9. 

ı in der unmittelbar vorhergehenden Abhandlung. D. 9. 

Schelling, fämmtl. Werte. 1. Abth. IV. 6 
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2) Taf; viele in meinem Entwurf ihre Begriffe von dynamiſcher 
Phyſik fuchen werden, wovon ich) namentlidy bie anführe, alle fpecififchen 
Beränderungen und Verſchiedenheiten der Materie als bloße Berände- 
rungen ober Verſchiedenheiten ber Dichtigleitögrade anzufehen, welches 
doch wiederum nicht meine Meinung jey. 

Eben viefe Punkte find es, über melde Herr Eſchenmayer in der 
voranftehenden Kritit meines Entwurfs der Naturphilofophie mit mir 
meins iſt. Je wichtiger mir das Urtheil dieſes fcharffinnigen Philo- 
fophen über weine Arbeiten ſeyn muß, da er um bie Begründung einer 
diynamiſchen Phyfit die früheſten Verdienſte nad Kant’ ſich erworben hat, 
deſto mehr hätte ich wünſchen Können, daß es ihm gefallen hätte, jene 
Einleitung, die er mehreren Spuren nach zu urtheilen bei der Abfaffung 
feiner Kritik nicht gekannt bat, um fo weniger ungelefen zu Idfien, ale 
ich in der Vorrede zum Entwurfe wegen des Begriffs dieſer Wiſſenſchaft, 
den ich in dem legtern überall nur vorausgefegt hatte, ausbrüdlic auf 
fie verwies. Sonft würde Herr Eſchenmayer erfehen . haben, daß mir 
feine Einwenvungen ımmöglid unerwartet feyn können, er würbe nicht 
nnr Gründe gegen’ meine Behandlung dieſer Wiſſenſchaft angeführt, 
ſondern auch auf die Gründe, die er für dieſelbe bei mir vorausſetzen 
konnte, wieder zu antwotten geſucht haben, — und fo wären wir gleich 
um einen Schritt weiter gemefen, als wir jegt find. 

Nachdem Herr Efchenmäyer einnial in feiner guten Erwartimg von 
meinem Entwurf, darin — id) weiß nicht, ob Transſcendentalphiloſophie, 
oder einen Theil derſelben, zu finden ſich getäufcht fah, fo waren nur 
zwei Hypotheſen möglich, entweder daß ich diejenige Anſicht, welche 
Herr Eſchenmayer für die wahre hält, die idealiſtiſche, gar nicht ge- 
kannt habe, was freilich ſchwer glaublich war, da dieſe Anſicht vielmehr 
nm, anftatt, wie fich gebührte, in den Anfang des Werks gezogen zu wer- 
ben, it bie Mitte veffelben verſteckt ımb ohne Zweifel abſichtlich dahin 
verbannt iſt, indem der Berfaffer an einer Stelle deutlich genug fagt, 
Raturphilofophie ſey ihm zufolge unbebingter Empirismus (welches Wort 
ftatt Realismus gebraucht, wie man aus der Einleitung ewa ſchließen 
konnte, doch ein fehr ungeſchickter Ausprud wäre), ober daß ſich der 
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Berfafler vor ber großen, durch den Hebel des Iealismus in Bewe- 
gung zu ſetzenden Maffe, und vielleicht noch mehr vor gewiffen verfäng- 
lichen ragen gefürchtet habe, die durch die Colliſion daR, Soealismus 
mit ber Erfahrung entftchen, 3. ®.: „Sollte das Kind” 

boren wurde "und zuerft feine Mutter erblidt, auch dieſe Mutter zu- 
fannmt der Sonnenfcheibe, die ihm jest eben das erſtental ins; Auge 
feuchtet, aus ſich projicirt haben?" und andere ähnliche, wie fie ſich — 
in eine Clavis Fichtiane seu Leibgeberiana ſchiden, und wovon ich hier 
noch einige als Probe herfegen will. 3.8. „Der Menſih vem ich jetzt 
begegne, meinte aus freiem Entſchluß aus dem Hauſe zu gehen; wie 
iſt es nun möglich, daß er zugleich vermöge meines nothwendigen Pro- 
ducirens auf der Straße ſich befindet?” Oder: „Bier ift ein Baum, 
den jemand vor funfzig Jahren für die Nachkommenſchaft gepflanzt 
bat; wie geht e8 nun zu, daß ich ihn eben jetzt, wie er ift, bucd 
probuftive Anſchauung hervorbringe?“ Oder: „Wie glücklich ift der 
Idealiſt, daß er die göttlihen Werke des Plato, Sophofles und aller 
andern großen Geifter als die feiiigen betrachten kann?“ bei welcher 
Frage der Frager nur nicht vergeffen maß, wie fehr dieſes Glück durch 
andere (3. E. feine) Werke gemäßigt- wird. 

Dieß nur als DVeifpiel, wie ſehr allerdings ſolche Tragen in Ber- 
legenheit fegen können; indeß ift dieß doch bei mir nicht der Fall ge- 
wefen, auch habe ih vor und nach der Ericheinung meines Entwurfs 
einige Proben abgelegt, aus denen man jchliegen faun, daß mir eine 
idealiſtiſche Anficht der Natur eben nicht fremd ifl. Ohne Zweifel 
hatte es alfo einen in ver Sache liegenden Grund, daß ih Natur 
philofophie und Transſcendentalphiloſophie einander entgegengejegt, und 
bie Teßtere nad einer ganz andern Richtung bervorzubringen gefucht 
babe als die erftere. Wenn diefer von der Sache felbft hergenommene 
Grund bisher in diefer Zeitfchrift nicht weitläufiger auseinandergeſetzt 
worben-ift, fo geſchah e& bloß, weil diefelbe einftweilen mehr für bie 
innere Kultur diefer Wiſſenſchaft als für Unterfuchungen und Beweife 
ihree Möglichkeit (deren ich für mich gewiß bin) beſtimmt ift, um fo 
mehr, ba. diefe Beweife doch nur in einer allgemeinen Darftellung ber 
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Böiofopfi mit ifo geführt werben können. Das nächte Heft dieſer 
Zeitſchrift labche wird ganz der neuen Bearbeitung und Entwiclung 
meines Sen: von feinen erften Gründen aus gewidmet ferm, ich 
werde vae Sp bei biefer Gelegenheit mich darüber ganz kurz faſſen 
und —— bemerken. 

at] um ibealiftifche Erflärungs « ober vielmehr Con⸗ 
—— thu war, fo iſt dieſe im ber Naturphiloſophie, wie ich 
fie surfgeftent- be, nicht zu finden, — Aber war e8 bein darum zu 
thum? —AIch Habe ausdrücklich das Gegenteil erflät. — Sol aljo 
bie idealiſtiſche Conſtruktion der Natur, ſo wie ich ſie aufſtelle, beurtheilt 
werden, ſo muß mein Syſtem des transfcendendalen Idealismus beur- 
theift werben, nicht aber mein Entwurf der, Naturphiloſophie. 

Aber warum denn ſoll dieſe nicht idealiſtiſch ſeyn? Und gibt es 
denn (auch nach dem Verfaſſer) überhaupt eine andere Art zu philo⸗ 
ſophiren als die idealiſtiſche? Ich wünſche vor allem, daß dieſer Aus- 
druck beſtimmter werde, als er bisher geweſen iſt. Es gibt einen 
Mealismus der Natur, und einen Idealismus des Ichs. Jeuer iſt mir 
der urſprüngliche, dieſer der abgeleitete. 

Ich wünſche, daß man vor allen Dingen die Philoſophie über das 
Philoſophiren von der Philoſophie ſ elbſt unterſcheide. Ich muß, um 
philofophiren zu können, ſchon philoſophirt haben, denn woher weiß 
ich fonft, was philofophicen iſt? Wenn ich num aber erft darauf 
autgehe, zu finden, was philofophiren ſelbſt fen, fo fehe ih mic 
freilich ganz bloß an mich felbft gewtefen — und ich komme bei dieſer 
gan Unterfuchung nie aus mir felbft heraus. — Es ift Feine Frage, 
daß dieſe Philvfophie über das Philoſophiren fuhjeltiv (in Bezug auf 
das philofophirende Subjekt) das Erfte ift, ebenfowenig ift es zweifel⸗ 
haft, daß ich in ber Frage: mie ift Philoſophie möglich, mich ſchon in 
der höchften Potenz aufnehme, und alfo die Frage auch nur für dieſe 
Potenz beantworte. — Diefe Potenz felbft wieder abzuleiten, kann von 
der Beantwortung nicht gefordert werben, benn bie Frage ſelbſt ſetzt 
fie fhon voraus. - Solange ih im Philofophiren mich- in diefer Potenz 
erhalte, Tann ich auch fein Objeltives anders als im Moment feines 
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Eintreten ins Bewußtſeyn (denn das Teßtere eben ift die höchſte Po- 
tenz, auf welche ich mein Objekt ein für allemal durch Freiheit gehoben 
babe), nimmermehr aber in jenem urfprünglidhen Entſtehen im 
Moment feines erften Hervortretens (m der bewußtloſen Thätig- 
keit) erbliden — es hat, indem e8 in meine Hände kommt, bereit alle 
bie Metamorphofen durchlaufen, welche nöthig find, um es ind Be 
wußtſeyn zu erheben. — Das Objektive in’ feinem erften Entftehen zu 
fehen, ift nur möglich dadurch, daß man das Objekt alles Philoſophirens, 
das im ber höchiten Potenz = Ich ift, depotenzirt, und mit biefem 
auf die erſte Potenz reducirten Objekt von vorne an conftruirt. 

Dieß ift nur durch eine fogleich näher zu beftimmenve Abftraktion 
möglih, und mit diefer Abſtraktion verſetzt man fi aus dem Gebiet 
ver Wiffenfchaftsiehre in das der rein⸗-theoretiſchen Philofophie. 
Die Wiffenfchaftslehre ift nicht die Philofophie felbft, fondern Phikofo- 
pbie über Philoſophie. In derfelben wird die burd das Bewußtſeyn 
geſetzte Gleichheit zwiſchen dem Objekt, über welches philofophirt wird, 
und welches im Philoſophiren das Producirende, Handelnde iſt, 
mb dem Subjekt, welches philoſophirt, und. welches in demſelben Akt 
das Reflektirende, Zuſchauende ift, niemals aufgehoben, und darf nie 
aufgehoben werben, weım jenes Objekt = Ih feyn fol. Denn das 
Bewußtſeyn, wo es einmal erreicht ift, befteht ja eben in ber fort- 
wãhrenden Ipentität ded Handelnden und des biefes Handeln An⸗ 
ſchauenden; das Handelnde ift auch nicht an fih = Ih, es fl 
— Ich nur in dieſer Mentität des Handelnden und bes auf biefes 
Handelnde Reflektirenden; und da die Wilfenfchaftslehre ihr Objekt gleich 
in der Potenz aufnimmt, wo es bereits zur Identität mit dem Reflek⸗ 
tirenden gehoben, alſo = Ich ift, fo fanır fie auch niemals über dieſe 
Identität, alfo im Grunde auch nie aus dem Kreis des Bewußtſeyms 
hinaus, mithin auch alles nur fo, wie e8 unmittelbar in das Bewußt⸗ 
ſeyn tritt, aljo alles nur in der höchſten Potenz conftruiren. 

Die Wiffenfchaftslehre, obgleich fie das Bewußtfeyn erft ablei- 
ten will, bevient fih doch nach einem unvermeiblihen Cirkel aller 
Mittel, die ihr das (im philofophirenden Subjelt) ſchon fertige 
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Bewußtfeyn barbietet, um alles gleich in der Potenz varzuftellen, in 
die e8 doch erft mit dem Bewußtſeyn gehoben wird. Sie nimmt aljo 
ihr Objekt (das Handelnde, Producirende) auch ſchon als Ich auf, ob» 
gleich es erſt = Ih wird, indem das Reflektirende es als identiſch 
mit ſich ſetzt, welches aber erſt im freien und bewnßten Handeln 
geſchieht; das Handelnde im freien Handeln iſt noch daſſelbe Objektive, 
was in ber bewußtlofen Anſchauung gehandelt hat; es ift frei handelnd 
nur dadurch; daß es als identiſch mit dem Anſchauenden gefegt wird. 

Abſtrahire ich nun davon, was in das Objelt des Philoſophen erſt 
durch das freie Handeln — geſetzt wird, ſo bleibt es als ein rein 
Objektives zurück; durch dieſelbe Abftraftion verjege ich mich auf ben 
Standpunkt des rein theoretifchen (von aller Inbjeltiven und praf- 
tiſchen Einmiſchung befreiten) Philofophirens: dieſes - rein-theoretifche 
Bhilofophiren gibt zum Produkt die Naturphbilofophie; denn durch 
jene Abftraftion gelange ich zum Begriff des reinen Subjeft-Objelts 
(— Natur), von welchem ich mic) zum Subjelt-Objelt des Bewußtſeyns 
(— 36) erft erhebe; dieſes wird Princip des _ibenliftifchen ober, was 
mir gleichbedeutend ift, praftifchen Theils der Philofophie, jenes ift 
Princip des. reinstheoretifchen Theil, beide in ihrer Vereinigung geben 
das Syſtem des objektiv gewordenen oeal- Realismus (dag Spitent 
der Kunft), mit welchem die Philofophie, die in der Wiffenfchaftelehre 
von einem bloß fubjektiven (im Bewußtſeyn des Philofophen enthaltenen) 
Meal⸗Realismus ausgehen mußte, ſich aus ſich ſelbſt gleihfam heraus: 
bringt, und fo vollendet, 

Dadurch, daß das eine" Subjeft- Onje allmählich ganz ebjeltiv 
wirb, erhebt fi die im Princip unbegrenzbare ibeelle (anfehauende) 
Thätigkeit von felbft zum Ich, d. h. zum Subjeft, für welches jenes 
Subjekt⸗Objelt (jenes Ideal: Reale) felbft Objekt iſt. Auf dem Stand- 
- punkt des Bewußtſeyns -erjcheint mir daher vie Natur als das Objeltive, 
Das Ich dagegen als das Subjektive; von dieſem Standpunft aus Tann 
id daher das Problem der Naturphiloforhie nicht anders ausprüden, 
als je, wie e8 auch noch in ber Einleitung zu meinem Syſtem bes 
Idealismus ausgebrädt ift, nämlih: aus dem Objektiven das 
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Subjektive entſtehen zu laſſen. Im der höhern philoſophiſchen 
Sprache ausgedrückt heißt dieß jo viel als: aus dem reinen Sub 
jelt-Objeft das Subjelt-DObjelt bed Bewußtſeyns ent- 
ftehen zu laffen. 

Mehrere philoſophiſche Schriftfteller, unter ihnen neuerdings einer, 
der fid) vornimmt, über etwas auf den Mealismus Gegründetes, durch 
ihn erft möglich Geworbenes zu urtheilen, obwohl er überzeugt ſeyn Darf, 
fi von jenem bei weitem noch nicht hinreichende Kenntniß verfchafft zu 
haben, ſcheinen dieſes Objektive, von welchem bie Naturphilofophie 
ausgehen follte — ich weiß nicht genau wofür — aber auf jeden Fall 
für irgend etwas Objektives an fich gehalten zu haben, und es ift kein 
Wunder, wenn die Berwirrung ihrer Vorftellungen dadurch noch um 
ein Beträchtliches vermehrt worden iſt. Ich fegte voraus, mit ſolchen 
zu reden, denen befannt wäre, was bie Philoſophie unter dem Objelti« 
ven verfteht. - 

Jenen ift objektiv mit real gleichbedeutend. — Mir ift, wie fie 
aus dem Syſtem des Idealismus erfehen fonnten, das Objektive felbft 
ein zugleich Ideelles und Reelles; beides ift nie getrennt, ſon⸗ 
dern urfprünglich (auch in der Natur) beifammen; viefes Foeal« Reale 
wird zum Objektiven nur durch das entſtehende Bewußtſeyn, in welchem 
das Subjektive ſich zur höchſten (theoretiſchen) Potenz erhebt. 

Ich komme mit der Naturphilofophie nie aus jener Mentität des 
Ideal⸗Realen heraus, ich erhalte beide fortwährend in biefer urfprüng- 
lihen Berfnüpfung, und das reine Subjelt-Objelt, von dem ich aus⸗ 
gehe, ift eben jenes zugleich Ideelle und Reelle in der Potenz 0. Aus 
demfelben entfteht mir erft das Ideal⸗Reale der höheren Potenz, das Ich, 
in Bezug auf welches jenes reine Subjekt-Objekt bereits objektiv ift. 

Der Grund, daß auch foldhe, die den Idealismus wohl gefaßt 
haben, die Naturphiloſophie nicht begreifen, ift, weil e8 ihnen fchwer 
oder unmöglich ift, fi von dem Subjektiven ver. intelleftuellen An- 
ſchauung loszumachen. — Ic fordere zum Behuf der Naturphilofophie 
die intelleftuelle Anſchauung, wie fie in der Wiſſenſchaftslehre geforvert 
wird; ich fordere aber außerdem noch die Abftraltion von dem 
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Bewußtſeyn darbietet, um alles gleih in der Potenz darzuftellen, in 
die e8 doch erft mit dem Bewußtſeyn gehoben wird. Sie nimmt aljo 
ihr Objekt (das Handelnde, Producirende) auch ſchon als Ich auf, ob» 
gleich e8 erft = Ich wird, indem das Wefleftirende es als iventijch 
mit ſich ſetzt, welches aber erft im freien und bewußten Handeln 
geichieht; das Handelnde im freien Handeln ift noch baffelbe Objektive, 
was in ber bewußtlofen Anſchauung gehandelt hat; es ift frei handelnd 
nur dadurch; daß es als identiſch mit dem Anſchauenden gefegt wird. 

Abftrahire ich nun davon, was in das Objelt des Philoſophen erft 
durch Das freie Handeln — gefett wird, fo bleibt es als ein rein 
Objektives zurück; durch biefelbe Abftraktion verfege ich mich auf ven 
Standpunkt des rein theoretifchen (von aller fubjeltiven und praf- 
tifhen Einmiſchung befreiten) PBhilofophirens: dieſes rein-theoretijche 
Bhilofophiren gibt zum Probuft die Naturphbilofophie; denn durch 
jene Abftraftion gelange ich zum Begriff bes reinen Subjekt⸗Objekts 
(— Natur), von welchem ich mid zum Subjeft-Objelt des Bewußtſeyns 
(= 3%) erft erhebe; dieſes wird PBrincip bes "idealiftiichen oder, was 
mir gleichbedeutend iſt, praftifchen Theils der Philofophie, jenes ift 
Princip des. reinstheoretifchen Theils, beide in ihrer Bereinigung geben 
das Syſtem des objektiv gewordenen Foeal- Realismus (das Syſteni 
der Kunft), mit welchem die Philofophie, die tu der Wiffenfchaftelehre 
von einem bloß fubjeltiven (im Bewußtſeyn des Philoſophen enthaltenen) 
Meal⸗Realismus ausgehen mußte, ſich aus fich felbft gleichſam hetaus⸗ 
bringt,. und fo vollendet. 

Dadurch, dag das reine" Enbjett- Oje allmählich ganz ebjektiv 
wird, erhebt fi bie im Princip unbegrenzbare ideelle (anfchauende) 
Thätigkeit von felbft zum Ich, d. 5. zum Subjelt, für welches jenes 
Subjekt⸗Objekt (jenes Ideal-Reale) ſelbſt Objekt iſt. Auf dem Stand⸗ 
punkt des Bewußtſeyns erſcheint mir daher die Natur als das Objektive, 
das Ich dagegen als das Subjektive; von dieſem Standpunkt aus Tann 
ich daher das Problem der Naturphiloſophie nicht anders ausbrüden, 
als jo, wie e8 aud noch in ber Einleitung zu meinem Syſtem bes 
Idealismus ausgebrädt ift, nämlih: aus dem Objektiven bar 
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Bewußtſeyn darbietet, um alles gleih in der Potenz barzuftellen, in 
die e8 doch erft mit dem Bewußtſeyn gehoben wird. Sie nimmt alſo 
ihr Objelt (das Handelnde, Producirende) auch ſchon ale Ich auf, ob» 
gleich es erft = Ich wird, indem das Reflektirende es als identiſch 
mit ſich ſetzt, welches aber erſt im freien und bewußten Handeln 
geſchieht; das Handelnde im freien Handeln iſt noch daſſelbe Objektive, 
was in der bewußtloſen Anſchauung gehandelt hat; es iſt frei handelnd 
nur dadurch; daß es als identiſch mit dem Anſchauenden geſetzt wird. 

Abſtrahire ih-nun davon, was in das Objekt des Philoſophen erſt 
durch das freie Handeln — geſetzt wird, ſo bleibt es als ein rein 
Objektives zurück; durch dieſelbe Abſtraktion verſetze ich mich auf den 
Standpunkt des rein theoretiſchen (von aller ſubjektiven und prak⸗ 
tiſchen Einmiſchung befreiten) Philoſophirens: dieſes reinstheoretifche 
Philoſophiren gibt zum Produkt die Naturphiloſophie; denn durch 
jene Abſtraktion gelange ich zum Begriff des reinen Subjekt⸗Objekts 
(— Natur), von welchem ich mid zum Subjeft-Objelt des Bewnftjeyus 
= 36) erft erhebe; dieſes wird Princip des “ibealiftifchen oder, was 
mir gleichbedeutend ift, praktiſchen Theils ber Philofophie, jenes ift 
Princip des rein-theoretifchen Theils, beide in ihrer Vereinigung geben 
das Syſtem des objektiv gewordenen Foeal- Realismus (dad Syften 
der Runft), mit welchem die Philofophie, die tn der Wiſſenſchaftslehre 
von einem bloß fubjektiven (im Bewußtſeyn des Philofophen enthaltenen) 
Ideal⸗Realismus ausgehen mußte, ſich aus ſich felbft gleichfam hetaus- 
bringt, und fo vollendet. 

Dadurch, daß das reine Suhjet-Dsjet allmählich ganz objektiv 
wird, erhebt fi die im PBrincip unbegrenzbare iveelle (anjchauende) 
Thätigkeit von felbft zum Ich, d. h. zum Subjeft, für weldes jenes 
Subjekt⸗Objelt (jenes Ideal⸗Reale) felbft Objekt iſt. Auf dem Stand: 
- punft bes Bewußtſeyns erſcheint mir daher vie Natım als das Objektive, 
das Ich dagegen als das Subjektive; von diefem Standpunkt aus kann 
ich daher das Problem der Naturphilofophie nicht anders ausbrüden, 
als fo, wie e8 auch noch in der Kinleitung zu meinem Syſtem tes 
Mealismus ausgebrädt ift, nämlih: aus dem Objeltiven das 
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Subjeltive entftehen zu laffen. In der höhern philofophifchen 
Sprade ausgebrüdt heit dieß fo viel ald: aus dem reinen Sub 
jett-Objelt das Subjeft-Objelt bed Bewunßtfeynd ent- 
fteben zu laffen. 

Mehrere philofophifche Schriftfteller, unter ihnen neuerdings einer, 
ber fi vornimmt, über etwas aufden Ipenlismus Gegründetes, durch 
ihn erft möglich Geworbenes zu urtheilen, obwohl er überzeugt feyn darf, 
fi von jenem bei weitem noch nicht hinreichende Kenntniß verfchafft zu 
haben, fcheinen dieſes Objektive, von welchem bie Naturphilofophie 
ansgehen follte — ich weiß nicht genau wofür — aber auf jeven Fall 
für irgend etwas Objektives an fi) gehalten zu haben, und es ift fein 
Wunder, wenn die Berwirrung ihrer Vorftellungen dadurch noch ına 
ein Beträchtliches vermehrt worden ift. Ich feßte voraus, mit ſolchen 
zu reden, denen befannt wäre, was die PBhilofophie unter dem Obiekti⸗ 
ven verftebt. . 

Jenen ift objektiv mit real gleichbeveutend. — Mir ift, wie fie 
aus dem Syſtem des Idealismus erſehen konnten, das Objektive ſelbſt 
ein zugleich Jdeelles und Reelles; beides ift nie getrennt, ſon⸗ 
dern urſprünglich (auch in der Natur) beifammen ; viefes Meal⸗ Reale 
wird zum Objeltiven nur durch das entſtehende Bewußtſeyn, in welchem 
das Subjeltive ſich zur höchſten (theoretifchen) Potenz erhebt. 

Ich komme mit der Naturphilofophie nie aus jener Identifät des 
Hoeal-Renlen heraus, ich erhalte beide fortwährend in dieſer urfprüng- 
lihen Berfnüpfung, und das reine Subjeft-Objelt, von dem ich aut 
gebe, ift eben jenes zugleich Ideelle und Reellee in ver Potenz 0. Aus 
demfelben entſteht mir erſt das Ideal⸗Reale der höheren Potenz, das Ich, 
in Bezug auf welches jenes reine Subjelt:Objelt bereit8 objektiv it. 

Der Grund, daß auch folde, die den Idealismus wohl gefaßt 
haben, die Naturphilofophie nicht begreifen, it, weil es ihnen ſchwer 
oder unmöglich iſt, ſich von dem Subjeltiven der intellektuellen An- 
ſchauung loszumachen, — Ich fordere zum Behuf der Naturphiloſophie 
die intellektuelle Anſchauung, wie fie in der Wiffenjchaftslehre gefordert 
wird; ich forvere aber außerdem noch die Abſtraktion von dem 
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Anfhanenden in biefer Auſchauung, eine Abſtraktion, welche mix das 
rein Objektive dieſes Akts zurückläßt, welches an ſich bloß Subjelt⸗ 
Objekt, Teineswegs aber = Ich iſt, aus dem mehrmals angezeigten 
Grunde. - - 
Selbft in dem Syſtem des Mealismus mußte ich, um einen 'theo: 
vetifchen Theil zu Stande zu bringen, das Ich ans feiner, eiguen An- 
ſchauung herausnehmen, -von dem Subjeftiven in ber intellektuellen An⸗ 
ſchauung abftrabiren — mit Einem Wort e8 als Bewußtlofes ſetzen. 
— Über das Ich, infofern es bewußtlos ift, ift nit = Ich; denn Ich 
ift nur das Subjelt-Objelt, .infofern es fidy felbft als foldyes erfemnt. 
Die Alte, welche. dort als Alte des Ichs, alfo auch gleich in ber hödh- 
ſten Botenz aufgeftellt wurden, find eigentlich Alte des reinen Subjekt⸗ 
Objekts, und find als folde noch nich Empfindung, Anfhauung 
u. ſ. w., welches fie nur durch die Erhebung in das Bewußtſeyn 
werben. 
Ih muthe niemand zu, daß er mich in biefer Allgemeinheit ver- 
ſtehe. Es gefchieht wider meinen Willen, daß ich hier von bema rebe, 
was ich beabfichtige; denn was man will, fpridt man am beften ba- 
buch aus; daß man es thut. Immerhin könnten auch bie, welche 
über das Princip ſich nicht mit mir verfteben, doch an den Unterjuchun« 
gen theilnehmen, va es ihnen freifteht, fig alle Säge, wenn es zu 
ihrem Berftehen nothwendig ift, in die ibealiftiiche Potenz zu überfegen. 
Tür dad Innere der Wiſſenſchaft ift es vorerft ziemlich gleichgültig, 
auf welden Wege die Natur conftruirt wird, wenn. fie nur conftruirt 
wird. Es ift nicht zunähft um Naturwiſſenſchaft, es-ift um eine ver⸗ 
änderte Anficht der ganzen Philofophie und des Mealismus felbft zu 
thun, die diefer früher ober fpäter anzunehmen genöthigt jeyn wird. — 
Der Idealismus wird bleiben; er wird nur. weiter zurüd und in feinen 
erften Anfängen ans der Natur felbft, welche: bisher.der Iautefte Wider⸗ 
ſpruch gegen ihn. zu fen ſchien, abgeleitet. Auch bleibt, wie ich ſchon 
oben bemerkt habe, bie Wiſſeuſchaftslehre völlig aus dem Spid: 
— Alles Philoſophiren, alſo aud das rein theoretifche, durch welches 
Naturphilofophie entfteht, fegt, um fubjeltiv möglich zu fen, bie 





Wiſſenſchaftolehre voraus und beruft ſich auf fie. — Diefe, eben weil 
fie Wiſſenslebre ift, kann alles nur in ver höchſten Potenz nehmen, 
und barf diefe nicht verlaflen  — Es ift aber nicht über Wiffenfchafts- 
lehre (eine gefchloffene und vollendete Wiffenfchaft) , fondern über das 
Syſtem des Willens felbft die Frage. — Diefes Syſtem kann nur 
duch Abſtraktionen von der Wiflenfchaftslchre entftehen und, wenn 
diefe Idealrealismus ift, nur zwei Haupttheile haben, einen rein theo- 
retiſchen ober realiſtiſchen, und einen praftifchen ober ivealiftifchen; Durch 
die Bereinigung dieſer beiden fann nicht wieder Idealrealismus, fondern 
e8 muß vielmehr Real⸗Idealismus entftehen (was ich oben ben objeltiv- 
gewordenen Idealrealismus nannte, und) worunter nichts anderes als 
das Syſtem ber Kunft verftanden wird. Nur daß man fi nicht vor- 
ftelle, als ob jene. Theile im Syſtem jelbft ebenjo geſondert ſeyen, als 
ich ſie hier vorſtelle. — In jenem iſt abſolute Continuität, es iſt Eine 
ununterbrochene Reihe, die vom Einfachſten in der Natur an bis zum 
Höchften und Zufammengefegteften, dem Kunſtwerk, herauf geht. — Iſt 
ed zu gewagt, das erfte, wahrhaft univerfelle Syſtem aufftellen zu 
wollen, das bie entgegengefeßteften Enden des Wiſſens aneinander 
nüpft? — Derjenige, der das Syſtem des Idealismus eingefehen und 
den naturphilofophifchen Unterfuchungen mit einigem Intereſſe gefolgt 
ift, wird es wenigften® nicht für abjolut unmöglich halten. Er wird 
gefeheir-haben, wie allmählidy von allen Seiten ber alles ſich aynähert 
zu dem Einen, wie ſchon ſehr entlegene Erſcheinungen, die man in 
ganz verfchievenen Welten gefuht hat, fih die Hand reichen, und 
gleihfam ungeduldig auf das legte bindende Wort harren, das über 
fie gelprochen wird. Wenn es gelingt, den erften Grundriß wenigftens 
aufzuführen, fo wird man alsdann begreiflich ſinden und fogar billigen, 
daß die Anlage dazu von ganz verfchievenen Seiten her gemacht worden 
ift, und daß man erft bie einzelnen Unterjuchungen zu berichtigen fuchte, 
ehe man fie als Theile eines- und beffelben Ganzen vereinigte. — Man 
wird e8 daher auch natürlich finden, wenn ich alles, was jet geſchehen 
kann, als bloßes Mittel zum Zwed betrachte; wenn ich mich über das 
' Bergl. Briefivechfel Fichtes und Schellinge, S. 62. D. 9. 
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Erfte mit andern nicht eher zu verſtändigen ſuche, als bis wir feiner 
nöthig haben und es brauchen können, in welchem Fall es fih von 
feloft und ohne allen Widerſpruch einfinden wird. Es fol daher aud) 
durch das Vorhergehende für jeden, dem es nicht deutlich geworben ift, 
weiter nichts gejagt ſeyn, als daß ich nicht ohne Grund auf dieſem 
Weg gebe, von dem ich weiß, daß er zum Ziele-führt, und auf welchem 
ich ungeflört fortgehen werde, ohne auf Einmwürfe Küdficht zu nehmen, 
bie gegen ihn gemacht werten, und bie fidh bei dem fünftigen Erfolg 
von felbft beantworten werben. 

Gleich zuerft, als ich die Naturphilofophie vorzutragen anfing, 
wurde wir häufig der Einwurf gemacht, daß ich bie Natur body vor- 
ansfee, ohne mir die Fritijche Frage beigehen zu laffer, wie wir 

denn dazu fommen eine Natur anzunehmen. Ewas ber Art mag aud) 
Herrn Eſchenmahyer vorgefchwebt haben. Ich antwortete, daß wer fich 
durch Abftraktion zu dem reinen Begriff der Natur erhebe, einfehen 
werde, wie ich zur Conſtruktion nichts vorausfege, als was der Trans- 
ſcendental⸗Philoſoph gleichfalls vorausfegt. Denn was ih Natur nenne, 
ift mir eben nichts anderes als das rein» Objeltive der intellektuellen 
Anſchauung, das reine Subjekt-Objekt, was jener = Ich ſetzt, weil 
er die Abſtraktion von dem Anjchauenden nicht macht, bie doch 
notbwenbig tft, wenn eine rein-objeftive, d. 5. wirklich theoretiſche Phi- 
lofophie zu Stande kommen fol, — Jenes reine Subjelt-Öbjelt 
ift durch feine Natur ſchon (den Widerſpruch, der in -ihr liegt) 
zur Thätigkeit, und zwar zu beitimmter Thätigfeit, deter- 
minirt. Dieſe beſtimmte Thätigfeit gibt, durch alle ihre Potenzen hin⸗ 
durch verfolgt, eine Reihe beftinmmter Produkte, während fie. mit dem, 
was in ihr unbegrenzbar ift (dem Ideellen) gleichförmig mit jenen -fich 
ſelbſt potenfirt; — ob jene Produkte die in der Erfahrung vorkommenden 
find oder nicht; kümmert mich vorerft nicht; ich fehe bloß auf die Selbft- 
conftruftion bes Subjeft-Objeft8; enfftehen durch dieſelbe Brobufte 
und Botenzen der iveellen Thätigfeit, wie fie in der Natur aufgezeigt 
werben kömnnen, fo ſehe ich freilich, daß mein Geſchäft eigentlich ein 
Debuciren der Natur, d. h. Naturphilofophie, war; ich habe aljo was 
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ihr euch unter Natur denkt nicht vorausgeſetzt, ſondern vielmehr ab⸗ 
geleitet (obgleich ihr mir, nachdem. ich für mich das Erperiment angeftellt 
habe, verftatten werbet, meine Philofophie zum voraus ald Natur: 
philoſophie anzufündigen), überhaupt habe ich nichts vorausgeſetzt, als 
was fi unmittelbar aus ben Bedingungen des Wiſſens jekbft als erſtes 
Brincip einfehen läßt, ein urfprünglich zugleih Sub⸗ und Objeltives, 
durch deſſen Handeln. zugleich mit der objeftiven Welt, als folder, auch 
ſchon ein Bewußtes, dem fie Objekt wird, und umgefehrt, geſetzt wirb 
— und mit deſſen Begriff wir noch weiter zurüdgehen, als felbft 
Spinoza mit dem ber natura naturans und natura naturata, welche 
ſich bloß relativ entgegengefegt, und beide nur das von verſchiedenen 
Geſichtspunkten angefehene Subjelt-Objelt find. 

Die Naturphilofopbie hat vor dem Mealismus voraus, daß fie ihre 
Säge reinstheoretifch beweist und feine befonveren, praktiſchen Anforde⸗ 
rungen zu machen bat, wie jener, ber eben deßwegen auch feine rein 
theoretifche Realität hat, wie ich bereit in der Vorrede zum Syſtem 
des Idealismus bemerkt habe. 

Dadurch, daß ich von der anfänenben Thätigfeit in ber intellef- 
tuellen Anſchauung abftrahire, nehme ich das Subjett-Objelt nur au 
feiner eignen Anſchauung (id made es bewußtlos), nicht aus ber 
meinigen. Es bleibt ald meine Conftruftion auch fortwährend in 
memer Anfchauung begriffen, und ich weiß, daß ich durchgängig nur 
mit meiner eignen Conftruftion zu thun habe. Die Aufgabe ift: das 
Subjekt-Objekt fo objektiv zu machen und bis zu dem Punfte aus ſich 
jelbft herauszubringen, wo e8 mit der Natur (als Probult) in Eines 
zufammenjält; der Punkt, wo e8 Natur wird, ift auch der, wo das 
Unbegrenzbare in ihm ſich zum Ich erhebt, und wo ber Gegenfag 
zwifchen Ich und Natur, der im gemeinen Bewußtſeyn gemacht wird, 
völlig verfchtwindet, die Natır = Ih, das Ih — Natur iſt. Bon 
diefem Punkt an, wo alles, was an ver Natur noch Thätigfeit (nicht 
Produkt) ift, in das Ich übergegangen ift, dauert, und lebt die Natur nur 
in biefem fort, das Ich ift jett Eins und alles, und in ihm ift alles 
befchloffen. Aber eben von diefen Punkt beginnt audy der Idealismus. 
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Was alfo in dem Syſtem des Idealismus unter dem Namen ber 
theoretifhen und praftifchen Philoſophie aufgeftellt worden ift, ift fchon 
ale, der ivealiftifche Theil des gefanmten Syſtems ter Philofophie an- 
zuſehen; die Alte, weldye in dem tbeoretifchen Theil des Idealismus 
abgeleitet find,. find Alte, deren einfache Potenzen in der Natur cri- 
ſtiren und in der Naturphilofophie aufgeftellt werden. — Das Entftehen 
biefer höheren Potenzen fällt in ven Uebergang aus dem realiftiichen 
Theil in den ibealiftifchen; indem das Bewußtſeyn entfteht, erheben ſich 
alle früheren Alte von felbft zur Empfindung, zur Anſchauung u. f. w. 
— Mehrere haben, weil von Natur⸗ und Transſcendental⸗Philoſophie 
als entgegengefetten gleich möglichen Richtungen der Philofophie bie 
Rede war, gefragt, welcher von beiden denn bie Priorität zufonıme. — 
Ohne Zweifel ver Natırphilofophie, weil diefe ven Standpunkt des 
Foenlismus felbft erft entftehen läßt und ihm dadurch eine fichere, reiu 
theoretifhe Grundlage verſchafft. Indeß ift der Gegenſatz zwiſchen 
Naturphiloſophie und Idealismus dem, welcher bisher zwiſchen theo⸗ 
retiſcher und praktiſcher Philoſophie gemacht wurde, gleich zu ſchätzen. — 
Die Philoſophie kehrt alfo zu der alten (griechiſchen) Eintheilung in 
Phyfik und Ethik zurück, welche beide wieder durch einen dritten Theil 
(Pöetik oder Philoſophie ver Kunſt) vereinigt find. 

Hr. Eſchenmayer findet zwar, daß es überbanpt noch nicht 
Zeit ſey, von einem Syſtem der Naturphiloſophie zu ſprechen. Ich 
wäre begierig zu wiſſen, wie lange dieſes Noch noch dauern ſoll, und 
woran man künftig erkennen wird, daß die Zeit dieſer Wiſſenſchaft ge⸗ 
fommen ſey. — Etwa daran, daß die Erfahrung noch weiter vorge 
ſchritten iR? — Allein wie weit wir eigentlich mit der Erfahrung 
jeyen, — bieß kann eben nur aus der Naturphilofophie beurtheilt wer- 
ben. Die Erfahrung ift blind, und muß ihren eignen Reichthum over 
Mangel erſt duch die Wiffenfchaft einjehen lernen. Auch kann eine 
Wiſſenſchaft, die ganz a priori befteht, nicht von zufälligen Bedingungen, 
wie die der Erfahrungsfortfchritte, abhängig ſeyn; vielmehr möüffen um- 
gelehrt dieſe durch jene bejchleunigt werben, inbem fie Ideen barbietet, 
bie zur Erfindimg führen. Bon einer Wiffenfchaft, die durch ſich ſelbſt 





befteht, Tann man überhaupt nie jagen: es fey noch nicht Zeit fie zu 
erfinden, denn eine ſolche zu erfinden it «8 immer Zeit. — Man 
wird alfo immer nur fagen fünnen: biefem beftimmten Verſuch, bie 
Wiſſenſchaft aufzuftellen, ift e8 noch nicht gelungen. — Daß das, was 
ih in meinem Entwurf ver N. Ph. anfgeftellt habe, von mir felbft 
nit fir das Syſtem felbft gehalten werbe, habe ich durch ben 
Titel des Werk fchon, ganz beftinmt aber in ver Vorrede erflärt, wo 
es heißt: „Der Berf. hat zu hohe Begriffe von der Größe eines ſolchen 
Unternehmens, un in ber gegenwärtigen Schrift, weit entfernt das 
Syſtem jelbft aufftellen zu wollen, auch nur mehr als den erſten Ent⸗ 
wurf deflelben anzukündigen“. — Ich babe noch Überbieß erklärt, daß 
disfe Schrift zunächſt gar nicht für das größere Publikum, ſondern un- 
mittelbar für meine Zuhörer beftimmt ſey. ‘Der alademiiche Lehrer, 
der eine ganz neue Wiſſenſchaft vorzutragen hat, kann ohne einen Leit⸗ 
faben nicht Hoffen, fich hinlänglich verftänplih zu machen; und wefern 
er bie Zeit nicht mit Diktiren verſchwenden will, bleibt ibm nichts 
anderes übrig ald der Weg .ver Preſſe. Es ift unbillig, von einem 
Werte, das für einen folchen beſonderen, ausdrücklich erklärten, Zweck 
bogenweiſe, wie es bie Umſtände fordern, erſcheint, dieſelbe Vollendung 
zu fordern, wie von einem für allgemeinere Zwecke und mit ber nö— 
thigen Muße ausgearbeiteten Werk. — Aber auch bieje zufälligen Be- 
dingungen hinweggedacht, war ed unmöglih an ein Syftem der Natur⸗ 
philofophie zu denken, folange man nocd nicht einmal den Standpunkt 
für dieſelbe vorausfegen konnte. Es blieb nichts übrig, als die Wiſſen⸗ 
fchaft nur überhaupt bis zu dem Punkt zu führen, von welchem ans 
fie anfangen konnte Syftem zu werben. Dieß ift durch jene Schrift 
auch wirklich geleiftet worden. Die Keime des Syſtems, wie ich es 
künftig aufftellen werde, liegen alle darin zerſtreut, und bie Theorie 
des dynamiſchen Proceſſes, welche die Grundlage der ganzen fpeculatis 
ven Phyſik, und felbft der organifchen Raturlehre ift, ift im Entwurf 
und der Einleitung ganz beftimmt ausgeſprochen. — Im einer ſolchen 
Darftellung mußten nothwendig alle möglichen NReflerionspunlte, auf 
welchen die Naturpbilofophie ftehen kann, durchlaufen und bezeichnet 
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werben, und der höchſte, der alle andere unter fich begreift, und ber 
in einem wirflichen Syſtem das Princip ſeyn mußte, konnte bier viel- 
mehr nur daͤs Reſultat ſeyn. 

Unter dieſen Reflexionspunkten iſt nun ohne Zweifel der. ver Ato- 
miftit der erfte; es war daher natürlich, ihn zu gebrauden, um mit- 
telſt deffelben den Eingang m das Syſtem zu finden. Daß ich aber 
die gewöhnliche Atomiftit nicht für eine ſolche Anficht halte, die in einer 
wahren Naturpbilofophie auch nur als ein untergeorbneter Reflexions⸗ 
punkt aufgeführt werden könnte, ift dadurch deutlich angezeigt worben, 
daß ich bie Atomen der Phyſik zu etwas ganz anberem umgefchaffen 
babe. — Ich gebe aber diefe ganze atomiftifche Anficht Herrn Ejchen- 
mayer und jedem willig Preis, ber ſich an ihr üben will Durch bie 
nachfolgende, allmählich eingeleitete und begründete Conſtruktion heben 
ſich alle jene von Hrn. E. angegriffenen Säge zufammt dem Syſtem, 
aus bem fie entiprungen find, von felbft auf; z. B. nehme man ven 
Hrn. E. jo anftögigen Sag: Jede Qualität ift Aktion von beftimmten 
Grad, für welden man fein Daß bat als ihr Produkt. — Wer 
fpricht denn Hier? —. Der Atomiftifer. Woher fol nun diefem pas 
Maß eines Grades kommen? Kein Grad ift möglich als durch. ein 
umgelehrtes Verhältniß entgegengejeßter Faktoren, wie 3. B. ein be 
ftimmter Grad von Gefcdywindigfeit durch das umgekehrte Verhältniß 
bes Raums, welcher durchlaufen, und der Zeit, welche dazu angewen⸗ 
bet wird. Aber dem Atomiftiler eben fehlt es an einem folder Map, 
da ihm die Altion nicht ein beftimmtes Verhältniß entgegengefetter 
Kräfte, fondern etwas abfolut Einfaches bezeichnet. Nicht in dieſen 
Sätzen liegt die Verjchiedenheit meiner Anſicht von der des Herrn E., 
jondern darin, daß er in dem Verhältniß der urfprünglichen Kräfte zu- 
einander eine bloße quantitative, durch das relative Mehr oder Weniger 
ber. einen ober der andern Kraft beftimmbare Verfchievenßeit- für möglich 
gehalten hat, und wie aus dem .erften Theil feiner Abhandlung erhellt, 
noch jegt hält, und daß er mit biefen verſchiedenen quantitativen Ber- 
bältniffen -und den Formeln, durch welche fie ausgedrückt werben, bie 
ganze ſpecifiſche Differenz der Materie abgeleitet zu haben glaubt, 
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obgleich fie ihm in alle Ewigfeit nichts anderes als verfchienene fpecififche 
Dichtigkeitsgrade geben, durch welche eine Menge anderer Beftimmungen 
derfelbe völlig unbeftimmt bleiben. - 

Ich verfuche die qualitativen Beſtimmungen ber Materie aus einem 
andern Berhältniß der beiden Kräfte zueinander zu conftrniven, ale 
demjenigen, durch ‚welchen vie fpecifiihe Schwere determinirt wird; 
"Hr. E., indem er jene durch dieſes beftimmt glaubt, auf das fie doch 
nimmermehr rebncibel find, läßt fie eben deßwegen als ſpecifiſche Ei⸗ 
genfcheften zurüd. Denn mas hat man von jeher unter dem Specifi- 
Shen verftanden. als. das Imconftruftible, oder vielmehr das, was man 
nicht zu conftruiren wußte? 

Da für Herrn E. an der Materie nichts ift, außer demjenigen 
Berhältniß der Kräfte, welches den Grad ihrer Raumerfüllung beftimmt, 
fo kann ihm audy durch Veränderung dieſes Grades nicht etwa etwas 
anderes Bofitives gefegt werben, was den Grund anderer Beftim- 
mungen entbielte. Die Eigenfchaften der Körper müfjen. ihm daher mit 
den Graben ihrer Raumerfüllung immer in einem bireften Verhältniß 
ftehen. — Nun möchte ich wiffen, in weldyem direkten Verhältniß zur 
ſpecifiſchen Schwere des Eifens z. B. die beträchtliche Cohärenz dieſes 
Metalls, oder in welchem direkten Verhältniß zur fpecifiihen Schwere 
des Queckſilbers die geringe Cohäſion dieſes Metalls ftehen könnte? — 
Durch Beränverung der ſpecifiſchen Schwere wird ihm, ba er an ber 
Materie nichts als eben viefe kennt, ins Unendliche auch nichts als 
eben die fpecififche Schwere verändert. Nun verlangte ich zu wiſſen, 
wie mit der Veränderung der fpecifiichen Gewichte auch andere Beſtim⸗ 
mungen der Materie hervortreten können, die mit jenen offenbar in 
feinem geraden Berhältniß ftehen. — Hr.. E. jelbft Hat ſchon längft 
„ zugegeben, daß die Reihen der qualitativen Beſtimmungen der Materie 
ben Reihen ver fpecifiihen Gewichte gar nicht parallel gehen, und gibt 
es jest wieder zu. — , Und wie beantwortet er dieſe Schwierigleit ? 
Durch die Frage: ob denn die Erfahrung: Schievsrichterin ſeyn könne 
zwifchen dem Probuft, welches conftruirt werben fol, und ber Ber- 
nunft, welche conftruirt. — Das Produkt, welches zu conftruiren man 


9% 

ih aufgibt, kennt man, ehe dieſe Aufgabe gelöst ift, eben auch nur 
durh Erfahrung. Mithin heißt die Frage feviel: ob denn die Erfah: 
rung Schiedsrichterin zwifchen der Erfahrung und ber conſtruirenden 
Bernunft fern fol. — So ausgebrüdt Teuchtet das Widerſinniſche ber 
Bejahung fogleih ein. — Allein ich frage dagegen: follte denn nicht 
die Coincidenz des in der Erfahrung vorkommenden Propufts mit dem, 
welches conſtruirt worben ift, bie fiherfte Rechenprobe über vie Rich: 
tigfeit der Conſtruktion ſeyn? — Es iſt gar nicht davon bie Rebe, 
daß überhaupt conflruirt werben foll (bie verfteht ſich von’ felbft), 
es ift davon die Rede, daß richtig conftruirt werde. — Daß nun 
dieß geſchehen ſey — kann doch wohl nicht mit der allgemeinen Redens⸗ 
art: der menſchliche Geift ift Geſetzgeber ver Natur, bewiefen werben. 
Diefe Redensart ift recht gut: es ift gar Fein Zweifel, taß die Ber- 
nmft der Natur Gefege gibt, auch daß die Vernunft immer richtig 
conftruirt — die Frage ift aber im einzelnen Fall eben die: ob denn 
wirflih die Vernunft conftruirt bat. — Daraus, daß die Vernunft 
der Erfahrung Geſetze gibt, folgt doch wohl nicht, daß fle der Erfah⸗ 
rung wiberfprechen darf; vielmehr, eben weil fie ihre Geſetzgeberin iſt, 
muß dieſe aufs vollfommenfte mit ihr übereinftimmen, und wo dieß 
nidyt der Fall ift, wird mit Recht gefchloffen, daß nicht die gefetgebende, 
fondern irgend eine empirifche Vernunft conftruirt habe. — Ich fage 
in ber Naturphilofephie: die Natur fey ihre eigne Geſetzgeberin. Hr. 
E. kann nicht begreifen, wie man, dieß vorausgeſetzt, nur noch bie 
Mühe fi) geben könne, die Natur zu conſtruiren. — Hätte Hr. E. 
deufelben Begriff von Natur mit mir, fo würde ihn jener Sab fo 
wenig befremben können, als der, welchen er ald Grundſatz des Ra⸗ 
tionalismus jenem entgegenfeßt, ver menſchliche Geiſt fey fein eigner 
Sefetgeber. Wenn dieß ift, könnte man fagen, wie mag fi der Phi- . 
loſeph nur noch die undankbare Mühe geben, das Ich mit allen feinen 
Beftimmüngen zu conftruiren? — der menſchliche Geift wird ja mohl 
human genug fen, biefe Mühe ſchon felbſt zu übernehmen, oder fie 
vielmehr bereits übernommen haben. — 

Ich betrachte in der Natırephilofophie jenes Subjett-Dpjelt, das 
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ich Natur nenne, allerbings in feiner Selbftconftruftion. Man muß 
fich zur intellektuellen Anſchauung der Natur erhoben: haben, um bieß 
zu begreifen. — Der Empirifer erhebt ſich dahin nicht; und eben deß ⸗ 
wegen ift er eigentlich immer das Conftrnirenbe, im allen feinen Er 
Mörungen. Es ift daher nicht zu verwunbern, daß das Conſtruirte 
unb bas, was conftruirt werben follte, fo felten übereintrifftl. — Der 
Naturphiloſoph Tann eben darım, weil er die Natur zur Selbſtündig · 
Teit erhebt und ſich ſelbſt conftruiren läßt, uie in die Nothwendigkeit 
lommen, bie conftruirte Natur (d. h. die Erfahrung) jener entgegenzu: 
fegen, jene nach ihr zu corrigiren; bie conftruicende kann nicht irren; 
und der Naturphilofoph bebarf nur einer fihern Methode, um fie nicht 
durch feine Einmiſchung irre zu machen; eine ſolche Methode ift mög- 
lich, und foll nächſtens ausführlich befannt gemacht werben. Daß er 
aber auch biefe Methode, welche an fi unfehlbar fen muß, richtig 
angewendet babe, davon lann ber Philoſoph zulegt nur durch den Er⸗ 
folg ſich überzeugen, daß nämlich die vor feinen Angen fi ſelbſt con- 
ſtruirende Natur mit der conftruirten zufammenfällt; die Erfahrung ift 
alſo für ihn freilich nicht Princip, wohl aber Yufgabe, nicht terminus 
@ quo, wohl aber terminus ad quem ber Eonftruftion. — Wo biefer 
terminus ad quem nicht erreicht wird, kann man mit Recht ſchließen, 
daß entweder bie richtige Methode überhaupt nicht, ober daß bie richtige 
unrichtig ober unvollftändig angewendet morben fey. 

Ich Lehre zu der Frage über ben Grund der ſpeciſiſchen (Eigen 
ſchaften der Materie zurüd. — Hr. €. ſelbſt hat in ber voranſtehenden 
Abhandlung bie Unterfuchung hierüber weiter zu führen geſucht; er 
nimmt jet in feine Conftruftion Beziehungen auf, bie er fonft nicht 
in Betrachtung zog, nämlich die Beziehungen der Körper auf bie ver- 
ſchiedenen Sinne, deren Berfchievenheit er wieberum als eime bloß gras 
duale barzuftellen fucht; ich finde das Ganze ſehr jcharffinnig, einzelne 
Behauptungen von überzeugenber Wahrheit — aber noch immer bleibt 
unbeantiortet bie Hauptfrage, um deren willen biefer ganze Apparat 
gemadt ift, nämlich, wie denn nun durch bloße Verſchiedenheit der 
Dichtigkeitsgrade auch dieſe verſchiedenen Verhältniſſe ver Körper zu den 
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verfchiedenen Sinnedarten gefeßt feyen. — Der Berfafler knüpft bag, 
anf ganz anderem Wege und wie durch eine Anticipation gefundene, 
Refultat nicht wieder an an feinen Hauptſatz: ber gemeinſchaftliche 
Ausdruck eines Objelts ſey feine fpecififche Dichtigleit — es ift alfo 
durch die ganze Unterſuchung, wie er and felbft (S. 56) gefteht, über 
die Dauptfache noch immer nichts entſchieden. Es ſcheint vielmehr, daß 
der Berf. auf diefem neuen Wege fi mur in nene Schwierigkeiten ver- 
mwidelt babe; da er num auch bie jetzt ins Spiel gezogenen Sinnesarten 
als bloß gradual verfchieden angeben muß, obgleich billiger Weife zu- 
vor beſtimmt feyn follte, was denn eigentlich in den Sinnesarten in 
verfchiedene Grave erhoben wird. Es kann doch nicht ‚wieder bafielbe 
fein, was der Gradation der Materie (des die Sinwen Afficirenven) 
zu Grunde liegt; unbeantwortet find die ragen, welche Gradation der 
Materie dann erforberlich fey, daß fie z. B. durch Geruch, welche 
andere, daß fle durch Lichtentwidlung gerade in bie-dem Geruchs⸗ und 
Sefichtöfinne entfprechende Gradation der Stunlichleit falle, und wie 
benn wiederum tiefe Grabationen ver Materie, wodurch fie zu be» 
ſtimmten Sinnesarten ein beftimmtes Verhältniß erlangt, ſich zu denen 
verbalte,. wodurch fie ein beftinnmtes Verhältniß zum eleftrifchen oder 
chemiſchen Proceß erhält. — Ohne Zweifel entfpricht jeder beſtimmten 
Gradation der letzteren Art ein beftimmtes Verhältniß der Körper zu 
gewilfen Sinnen, und umgelehrt — aber es fehlt bier durchaus ber 
bindende Begriff, und es bleibt eine gänzlich unaufgelöste Antithefis zurüd. 

Allein ich will jeßt nicht von ben Lüden der von Hr. E. entwor⸗ 
fenen Theorie (die er ja. durch künftige Unterfuchungen‘ ausfüllen 
fönnte) reden, ſondern mich nur an ven erften Sa halten, daß näm- 
lich die Berfchiedenheit aller Sinnesarten eine bloß graduale fen, 
welchen er, foviel ich begreife, weder beiwiefen noch auch nur einiger- 
maßen begreiflic gemacht hat. Das Ganze fcheint mir auf folgende 
Hauptfäge zurüd zu kommen. 

1) Es gibt verfchiebene Sinnesarten (welches er vorerft poftulirt). 

2) Zeder dieſer Sinnesarten find gewiffe Empfindungen eigen 
(welches wieberum indeß poftulirt wird). 
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3) Zwiſchen den verfchierenen Empfindungen einer und derſelben 
Sinnesart ıft ein bloß grabualer Unterfchieb, 3. B. den verfchiedenen 
Tönen, welche ein und derſelbe tongebende Körper von ſich gibt. 

4) Innerhalb der allgemeinen Sphäre jeder Sinnesempfindung 
und felbft, wo bie durch 3. beftinmte gradnale Verſchiedenheit nicht 
eintritt, find wieder Berfchievenheiten, welche fpecififch erfcheinen (3. 8. 
der fpecififhe Ton einer Violine, einer Site bei gleicher Höhe ober 
Tiefe des Tons von beiden). 

- 5) In 3. und 4. zeigen ſich alſo verſchiedene Gradationen; jene 
gründet fi auf ein arithmetifches, diefe auf ein geometrifches Berhäft- 
niß. — „Hier ift aljo erklärt, wie der Zen außer feinem (umern) 
grabunlen Verhältniß noch ein anderes (äußeres) annehmen könne. Die 
fyecifiich verfchiedenen Töne find bloß verſchiedene Sntenfitäten, wobei 
immer das Marimum einer Tonreihe in das Minimum einer andern 
übergeht”. Daffelbe ift anwendbar auf alle andern Siune, nur daß 
die Analyfis bei ihnen noch nicht tief genug gebrungen iſt. Specifiſch 
verſchiedene Geruchsempfindungen 3. B. find nur verfchiedene Intenfl- 
täten eines und befjelben (geometriihen?) Grunbverhältniffes, indeß 
jeve fpecifiihe Geruchsart in ſich wieder ihre arithmetifche Reihe hat. 

6) Aber eben ein ſolches Verhältniß als zwifchen den ſpecifiſch 
verfchievenen Empfindungen einer und berjelben Sinnesart (4) ift aud 
wieder zwijchen ben verſchiedenen Simesarten felbft,, fo daß auch hier 
wieder da8 Minimum ber einen (3. B. ver Lichtempfindung) unmittele 
bar in das Marimum der andern (3. B. ver Schallempfindung?) 
übergeht. 

Wir enthalten uns über dieſe, ſinnreich ausgebuchte, Theorie aller 
Anmerkungen — theils weil fie fi von ſelbſt machen, theils weil wir 
damit immer verziehen könnt, bis der Verf. feine Theorie durch fort 
gefegte Eonftruftion von feinem erften Sag an, über ben wir 
nicht übereinftimmen, abgeleitet hat. 

Die Hauptjäge davon find bloß in der Abficht herausgehobe- 
bie Vergleihung mit unferer Anficht derſelben Sache zu erlel 

Es fcheint uns nämlich, daß wir uns von Hrn. €. w 
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entfernen, ſeitdem er ein anderes als das bloß arithmetifche Verhält⸗ 
niß der- Kräfte (durch welches bloß die fpecifiihe Schwere beftimmt 
iR) gelten läßt. Ex wird, nachdem er einmal ein geometrifches Ber- 
hältniß — doch wohl der Kräfte? — zugibt, aud zugeben, daß auf 
ihren verfchievenen Berhältnifien zueinander im Raume vie Mög- 
fichleit der verſchiedenen Dimenfionen der Materie beruht (die fich aus 
dem bloß arithmetifchen nimmermehr einjehen läßt), daß aljo, fo wie 
ed nur drei Dimenfionen der Materie gibt, auch nur drei verfchiebene 
Berhältniffe der Kräfte zueinander in Bezug auf den Raum möglich 
find. Wir werden uns darüber verfichen, daß in ver erften Eon- 
ſtruktion ſchlechthin nur die. dritte Dimenfion (über welche die Schwere 
allein Gewalt hat, - und in der, wo fie in ihrer Vollkommenheit pro- 
ducirt ift, die beiden erſten fich auslöſchen) entftehe, daß alſo mit ber 
erften Conftruftion freilich auch nichts als ein arithmetifches Verhält⸗ 
niß der beiden Kräfte zueinander gegeben ift, daß ſonach Herſtellung 
ber verſchiedenen Dimenfionen als ſolcher num durch eine Reconſtruk—⸗ 
tion des Produkts möglih ift; wir werben damit das Produkt über 
bie erfte Potenz, für welche es Kant z. B. allein conftruirt bat, hin⸗ 
aus und in eine zweite führen, wo bie Eonftruftion nicht mehr auf dem 
einfachen Gegenfat ber beiden Kräfte, fondern auf dem Gegenfab zwi⸗ 
fen der ideellen Thätigleit der höheren Potenz (Licht) und der con- 
firuivenven ‚der eriten beruht; wo das Probuft auf verfchievenen Stufen 
der Reconftruftion zurüdgehalten auch zuerft Qualitäten annimmt, 
welche eben nichts anderes als verfchiebene Verhältniffe der Körper zu 
den verfchievenen Momenten ver Heconftruftion bezeichnen, und bie, 
weit entfernt von ber fpecififhen Schwere abhängig zu feyn, vielmehr 
durch die Tendenz der ibeellen Naturthätigkeit, dieſe aufzuheben, in bie 
Materie gefett werden, wir werben das Modukt, nachdem wir es ein- 
mal der erften Conftruftion entriffen, für immer belebt und aller 
höheren Potenzen fähig gemacht haben; wir werben finden, baf bie 
einförmige, fi immer, nur in höheren Potenzen, wieberholende Natur 
auch im Organismus, und zwar hier in der einen Funktion der Sen⸗ 
ſibilität, alle Funktionen der vorhergehenden Potenz wiederholt; es 
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wird zugegeben werden müffen, daß die Differenz ber verfchiebenen 
Sinnedarten, fo wenig als die der beiden Kräfte, oder die der beiden 
Pole eines Magnets, eine bloß gradnale ift, daß der Gefichtsfinn 
z. ©. und ben idealiftifchen, ber Gefühlefinn ven realiſtiſchen 
Pol repräfentirt (woraus ſich nachher erflären wird, warum jener, 
weil nämlich feine äußere Bedingung eine ibeelle, in bie Kerne wir- 
kende Thätigkeit ift, gar nicht durch Raumbebingungen eingefchränft 
wird wie biefer), — wir werben in ben brei übrigen Sinnesarten 
abermals nur eime in ter höheren Potenz geſchehende Wiederholung ver 
drei Momente der Reconftrultion, des Magnetismus, ver Elektricität 
und des chemifchen Proceffes, erbliden (woraus ſich wiederum von jelbft 
erflären wird, warum für die erfte eben vorzüglich eine Anlage von 
ftarren Körpern gemacht worben ift, während das Organ der zweiten 
flächenartig fi) ausbreitet, und bie dritte endlich an ein halbflüſſiges 
Drgan gebunden erſcheint). Die Natur wirb uns dann nicht mehr ein 
todtes, bloß raumerfüllenves, ſondern vielmehr ein belebtes, für ven 
in ihr verförperten Geift mehr und mehr durchfichtiges, enblich durch 
die höchſte Bergeiftigung in fich ſelbſt zurückkehrendes und fidy ſchließen⸗ 
des Ganzes feyn. 

Beruht endlich die Differenz, vie zwiſchen Hrn. E. und mir in 
Anfehung der ganzen Behandlung der Natur obwaltet, bloß darauf, 
daß er bei dem im Bewußtſeyn vorkommenden Gegenſatz zwifchen 
Geift und Natur ſtehen bleibt, und al® den Einen Faktor zur Eon- 
ftruftion der leßteren des erfteren bedarf, während mir in ber Trans⸗ 
fcenbentalphilofophie auch das, was er noch der Natur zugibt, im Ich 
— in der Naturphilofophie auch das, was er noch dem Ich zugibt, 
in der Natur felbft iſt. Auf eine ſolche Grundverſchiedenheit unſerer 
Anficht muß ich aus Aeußerungen fchliegen, wie bie folgenden find: 
„es ift ein abfolutes Quantum von Thätigleit am zwei entgegengejeßte 
Potenzen (Geift und Natur) vertheilt, ſo viel Thätigfeit in mir, fo 
viel Negation in der Natur, und umgekehrt“ (welches auf einem niederen 
Reflektionspunfte wahr, auf dem höheren aber falſch iſt). „Das Ur- 
princip, das nach Baader den Aushauch von oben in bie tobte Bild⸗ 
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fände des Premeihend weht, vie erſte Welle in: Puls ver Suter (daS 
Bechſelfpiel ihres Dumlstunt) rege macht — fen re Spentaner 
tät”, weile er im den Geiſt jegt, mäheenb urir das, mas wich alles 
et, nech im ver Ratur felbft — vie wirkliche Seele ver Meter 
— iR, ba ich überhaupt wicht zwei verfchiedene Weiten, fenterz kurdi> 
«nd nur vie Eime felbige ;zugebe, ums welcher alle, mut am das be 
griffen iR, maS im gemeinen Deuufifeee ala Kater mus Gert füh 
enuigegengefegt wirt. 

Machee es Heren Efche nua yer gefuller, ſich über ziehen Pest 
zu erlãren; die Biſſenfchaft NBunte nicht anders als Dat) gesimmem. 

Es kommt nachgerane zum Borſfchein, tag auch ber Jeralsimunt 
jeinen Geiſt uxn Buchſtaben — und verſchiedene Arten verſiecmen zu 
werten hat. Ich veufe ur dem folgennen Heft, ver nenen “Darfüriimng 
meine® Syuſtens eine Wufzählung wiefer verſchirdenen Arten erzmie- 
fehicfem, wat Barpuihns, wie mas am (abe genüthigt iſt, trjenäge für 
die allein mahre zu: halten, vie ich fir ehe charatteriſirt habe, nämlich 
Die, durch weide aller Dualiemus auf ummer vernichtet iſt, unbe alles 
abjelnt Eina wirt. Da ich hoffen darf, Duff Dr E mit tiefer Auſicht 
jewchl durch mein Suflen des Poenlsiunmt, als durch Bas Bier (in 
tiefer Zeiticheift) Berhandelte eine geummme Befumtfchuft gemacht hat, 
ala üben derch wie Mlofe Feftäre Der Entwurfs meiglich gemefen iſt, 
je wärben wir ſehe Bang über uufee Mufuht werfläntiger unbe 
ſahcen füumes, ob wir heise mirtlich oder nme ſcheinbar war menfel- 
ben Pruacipum auögehen. 

Nachden ich IR jet ſaſt nur ven den Punfhoe gefiruodden habe, 
über weidhe zuiichen Gum. Gifeumager und wir, unmigfbens ſcheinbare 
Uneimigfeit if, fe wünfehtr ich ger mer Teller wum Bemem zu fpeedhen, 
in weichen wir um& kezszwei fin, een über melche ich ga; fernen 
dieß jept wicht. Ip bine Deu. E ſchlichlich wur, tad, mal ar ©. 5 
n. folg. über das vierte Princix, ver Syontuseität, als m mun$ nal 
nend fagt, mit bem ;x vergleichen, was cr ©. 65 an jemer Differ 
atien anfüt: Camsam, quie tellurem nostrum a nanckmemi» 
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absoluto aequilibrio arcet, sol ministrare videtur — um ſich aud 
über den zulegt noch zweifelhaft gelaffenen Punkt mit mir übereinftinnmend 
zu finden. Jener Impuls der Spontaneität fällt noch in die Sphäre 
ber Natur ſelbſt; es ift das Licht, der Sinn der Natur, mit welchem 
fie in ihr begrenztes Inneres fieht, und der bie im Prodult gefefjelte 
iveelle Thätigkeit der conftruirenden zu entreißen fucht. Wie jene ber 
Tag, fo ift dieſe (die comffpwirende) die Macht, jene das Ich, dieſe 
das Nicht» Ich ver Natur ſelbſt. Und fo wie jene an ſich einfache 
und reine Thätigfeit durch den Conflift mit diefer empiriſch (Farbe) 
wird, fo wird diefe im Konflikt mit jener genötbigt, mit dem Probuft 
ideell zu werben, es zu reconftruiren und unter verfchiedenen Formen 
— jegt durch Magnetismus, wo die beiven Faktoren der Inbifferenz 
uoch in ihm felbft find, jest durch Eleftricität, wo fie den einen Faktor 
der Imbifferenz außer ihm, in einem andern Probulte, fuchen muß, 
jest ala chemifche Kraft, wo fie zur Erlangung bes einen ober beiber 
Faltoren der Impifferenz eines britten bedarf — unter ihre Herrſchaft 
zurüdzubringen, bis endlich jene unfterbliche, in ihrem Princip unbegrenz« 
bare Thätigfeit, rein nnd als ideelle Thätigkeit fih dem Produkt 
vermählt, und den Grund des Lebens in der Natur legt, das durch 
eine noch höhere Potenzirung wiederum ſich bis zur höchſten Indiffe⸗ 
renz von Stufe zu Stufe erhebt. 





Darftellung 


. “ 
meine® 


Syftems der Philoſophie. 


1801. 





Sorerinnerung: 


Nachdem ich feit mehreren Jahren bie eine und biefelbe Philofopbie, 
welche ich für bie wahre erkenne, von zwei ganz verfchievenen Seiten, 
als Natur: und als Transfcendental-Philofophie darzuftellen verfucht habe, 
ſehe ich mich nun durch die gegenwärtige Tage der Wiſſenſchaft getrieben, 
früher als ich felbft wollte, das Syſtem felbft, welches jenen verfchie- 
denen Darftellungen bei mir zu Grunde gelegen, öffentlich aufzuftellen, 
und was ich bis jegt bloß für mich befaß und vielleicht mit einigen 
wenigen theilte, zur Bekanntſchaft aller zu bringen, melche fih für 
‚ biefen Gegenftand interefjiren. Wer dieſes Syſtem, fo wie ich es jegt 
vortrage, vorerft felbft. begreift, hernach es mit jenen erften Darftellun- 
gen zu vergleichen Luſt Hat und im Stande ift; wer ferner einfieht, wie 
viele Anftalten zu der vollftändigen und evidenten Darlegung, bie ich 
jest davon geben zu können überzeugt bin, erforderlich gewefen find, wird 
es natürlich und nichts weniger als tadelnswerth finden, daß ich dieſe 
Anftalteı wirklich erft gemacht, und daß ich bie vollftändige Erkenntniß 
biefer Philofophie, welche ich wirklich für die alleinige zu Halten bie 
Keckheit babe, non ganz verfchiedenen Seiten ber vorzubereiten gejucht 
babe, ehe ich wagte, fie felbft in ihrer Totalität aufzuftellen. Ebenſo⸗ 
wenig wird unter diefen Bedingungen irgend jemand ſich vorftellen können 
(was man fi) bie und da, inben: ich vergangenen Winter dieſes Syftem 


Diefe „Darftellung meines Syſtems ber Philofophie” wurde veröffentlicht in 
ber Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, zweiten Banbes zweiten Heft (1801). D. H. 
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genannt hat; und faft kommt e8 mir vor, als fey bie folgende Dar⸗ 
Rellung Beweis, daß man bis auf den heutigen Tag den Realismus in 
feiner erhabenften und volllommenften Geftalt (ich meine im Spinozie- 
mus) in allen öffentlich bekannt gewordenen Anfichten durchaus ver- 
fannt und mißverftanden habe. Dieß alles fage ich nur zu dem Ende, 
damit erftend der Leſer, welcher überhaupt ſich über meine Philojophie 
unterrichten will, vorerft fich entfchließe, die folgende Darftellung mit 
Ruhe und Ueberlegung, nicht als die Darftellung von etwas ihm be» 
reits Belanntem, wobei ihn bloß die Form der Darftellung interefliren 
Könnte, ſondern als von etwas ihm. vorläufig völlig Unbelanntem zu 
leſen; — nachher mag es jedem freiftehen zu verſichern, daß er baffelbe 
längft auch gedacht habe; — und zwar verlange ich, daß man das, was 
ih Naturphilofophie nenne, auch nur als Naturpbilofophie, was ich 
Syflem des transfcendentalen Idealismus nenne, auch nur als Syſtem 
des Idealismus beurtheile, wa8 aber mein Syſtem ber Philofophie fey, 
and dem Folgenden allein erfahren wolle; zweitens, daß man meine 
Darftellungen der Naturphilofophie und des Idealismus, befonders aber 
die folgende meines Syſtems der Philofophie bloß aus ſich felbft, nicht 
aber aus andern Darftellungen beurtbeile, daß man nicht frage, ob fie 
mit diefen, fondern ob fie mit ſich ſelbſt übereinftimmen, und ob fie in 
ſich und ganz abgeſondert betrachtet von allem, was außer ihnen eriftirt,- 
Evidenz haben oder nicht; namentlich daß man vorerft ſich entichließe, 
Fichtes und meine Darftellungen jede für fi) zu betrachten, indem es 
erft durch die weitere Entwidlung fich zeigen fann, ob und wie weit 
wir beide überemftimmen, und von jeher übereingeftinnmt haben. Ich 
fage vorerfl. Denn es ift nach meiner Ueberzeugung unmöglich, daß 
wir nicht in der Folge übereinftimmen, obwohl jet, gleichfalls nad) 
meiner Ueberzeugung, diefer Punkt noch nicht herbeigeführt if. — 
Glaubt denn aber irgend ein unterrichteter Menſch, daß ein Syſtem 
von dieſer Art ſich gleihfam im Augenblid entwidle, over daß es be- 
reits zu feiner vollftändigen Entwidlung gelangt fey? Hat man denn 
Fichten die Zeit gelaflen, es bis zu dem Punkt zu führen, bei welchem 
fi) eutſcheiden muß, daß fein Syſtem nicht nur überhaupt Idealismus 
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(denn dieß ift nach meiner Ueberzeugung alle wahrhaft fpeculative Phi- 
Iofophie), fondern daß es gerade biefer Idealismus iſt? — Bis jegt hat 
Fichte nach meiner Einfiht durchaus nur das Allgemeinfte gethan; und 
einigen zur freude, anbern zum Verdruß mag es hier ftehen, baß meines 
Erachtens, was bis daher gejchehen ift, eben nur der Anfang ift von dem, 
was noch gejchehen wird, daß aljo tiefe ganze Sache noch weit von 
ihrem „Ende“ if. Wodurch aber ift jene Entwidlung, von ber- ich 
fprede, mehr aufgehalten worben, als durch die Zudringlichkeit bes 
unnägen Volls, welches, von aller Ahndung der Speculation weit ent» 
fernt durch feine Natur ſchon, gleihwohl über diefe Dinge in bem 
blindeften Selbfivertranen feine Stimme vernehmen läßt, und ch’ es 
nur begriffen hat, wovon die Rebe ift, entweder mitfpricht oder wider 
fpriht. Wohin fol es enhlih kommen, wenn z. B. ein Reinhold, 
welder mit der naivften Offenherzigfeit gefteht, „er habe weder am 
Anfang noch in der Mitte, noch ſelbſt kurz vor dem Ende (fage Ende) 
der neneften philoſophiſchen Revolution gewußt, um was es eigentlich 
zu thun ſey“ — weldyer aber gleichwohl im Anfang diefer „Revolution 
blinder Anhänger Kants geweſen, nachher in einer eignen Theorie bie 
infallible, katholiſche Philofophie verkündigt, und gegen das Ende fid) 
in den Echooß der Wiſſenſchaftslehre wicht ohne ebenfo ſtarke Ver⸗ 
fiherung feiner tiefften Ueberzeugung begeben hatte — wenn ein folcher 
nad allen dieſen Proben feiner philoſophiſchen Imbecillität gleichwohl 
nicht den Muth verliert, noch einmal, und wie er wohl felbit ahndet, 
zum legtenmal, das „nunmehrige“ Ende der philofopkifhen Revolution 
zu prophezeihen '? — Wir wenden und von biefen Antliden ab, und 


U Für jeden, ber Sinn für. Wiffenfchaft hat, wirb das im Terte Gefagte mehr 
als Kinlänglich ſeyn, unſer Urtheil Über Herren Reinhold zu motiviren, und um 
fo weniger ſcheuen wir uns, es auszufprechen, ba wir innerlich niemals bie ge 
ringfte Achtung für ihn als fpeculativen Kopf gehabt haben, ber ex nie geweſen 
if, und worauf er auch, inbirect wenigftens, ſelbſt alle Anſprüche aufgibt. Er 
verdammt fich felbft zum Lernen, ımb geht, auch fogar bei ber Abſurdität noch, 
in die Schule, und hierin bat er wirklich das Rechte getroffen. Er bat in ber 
Philoſophie nie einen andern als hiftoriichen Geift gehabt; feine Theorie bes 
Borftellungsvermögens beruht auf dem Fundament ber als notorifh wahr 
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erinnern vorläufig nur biefes: alle weiteren Erflärungen über das Ber- 
hältniß unferes Syſtems zu allen andern, vorzüglich aber zum Spinozis- 
mus und Idealismus, find in der folgenden Darftellung felbft zu fuchen, 
welche, wie ich hoffe, auch allen den Mißverſtändniſſen ein Ende machen 
ſoll, denen beſonders die Naturphilofephie ausgeſetzt geweſen ift, und 


vorausgefeßten Kantifchen Bhilofophie, in Anfehung welcher, da fie ſelbſt nur ein 
Faktum war, natürlich auch keine andere als eine faktifche Debultion übrig blieb; 
feit dieſer erften und einzigen Aeußerung signer philofophifcher Thätigkeit hat er 
bei Ericheinung jeber neuen Philofophie kein angelegentlicheres Geſchäft gehabt, 
als, alle früheren Philofophen, Spiritualiften, Materialiftien, Theiften, und wie fie 
weiter heißen mögen, immer aufs neue buch die Muſterung geben zu laffen, 
und immer gllüdlich gefunden, woran es ihnen allen gefehlt, niemals aber, woran 
es ihm felhft fehle, und wie unnütz er fich beftrebte, das eble alte Korn mit 
feinem Stroh auszubrefchen, eine Verblendung, bie nur von derjenigen übertroffen 
wird, mit ber er glaubte, durch die Säge vom Stoff und ber Form, dem Bor- 
Rellenden und dem Borgeftellten, die großen Probleme ber Philofophie aufgelöst 
zu haben. Im folder tiefen Unwiſſenheit über ben eigentlichen Kern aller Spe- 
culation, worin er fortwährend gelebt hat, fchien ihm natürlich für fein Urtheil 
nichts zu hoch, unb wenn biefer ſchwache Kopf fih an Spinoza wagt, an Plato 
und die anbern ehrwürdigen Beftalten, ift es zu verwundern, baß er unter an⸗ 
dern auch Fichte zu überſehen glaubt, ebenfo leicht, als er vor Kurzem ihn zu 
verfiehen und von der Wahrheit feiner Philoſophie fich innigft überzeugt zu haben 
glaubte. — Abfichtlihe Berbrehumgen fremder Behauptungen und Philoſopheme 
lann fich eine Reblichkeit nicht erlauben, die fo offenherzige Bekenntniſſe thut ale 
bie oben angeführten; fonft Könnte man bahin die Entftellungen rechnen, welche 
einige meiner Säge in einer gewiflen Recenſion meines Syſtems bes trans- 
fcendentalen Idealismus "erlitten haben. Sch werde gewiß meine Zeit 
nicht: damit verlieren, fonbern erlaube Hrn. Reinhold vielmehr hiermit förmlich, 
mich in Recenſionen, Journalen u. f. w. behaupten zu laffen, was ihm gut 
dünkt; übrigens aber fih meiner Ideen und meiner Methode als eines „hevriſti⸗ 
ſchen“ Princips zu bedienen (welches von gutem Nuten feyn foll), und fogar ben 
Idealismus, wenn es Noth thut, auch mit aus ihm felbft genommenen, nur 
vorerft gehörig abfurb gemachten, Ibeen zu wiberlegen, alles zur Ehre ver Wahr- 
beit unb Beenbigung ber philofophifchen Revolution. — Was werben aber mandhe 
dazu jagen, baß biefe Reinholdigleit fogar bis zu fürmlichen Demunciationen, An- 
griffen von der moralifcgen und religiöfen Seite, fich erftredt, wie in einem ber 
neueften Stücke bes beutichen Merkurs geichieht? gewiß wird man auch hierin 
nur ben oben gefchilberten Geiftescharalter erbliden, und nicht etwa das goldene 
Wort der Zenien bier anwenden wollen: 


„Auf das empfindfame Volk hielt ich nie etwas; es werden — 
Kommt vie Gelegenheit nur, ſchlechte Befellen daran.“ 
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denen ih, wie ich bereits in einer Abhandlung bes worbergebenben Hefts 
bemerkte, lieber. buch bie Ausführung des Syſtems felbft (dem daß 
ein „erfter Entwurf“ Bein vollendetes Syſtem enthalten könne, follte ſich 
doch von felbft verftanbe haben) als durch eine vorläufige allgemeine 
Erörterung abzuhelfen, fchon feit mehreren Jahren gebacht habe. Ich 
werde daher and; weiter auf feine Beurtheilung bie geringſte Rüdficht 
nehmen, welche ſich mit mir nicht Über die erften, hier zuerſt ausge 
ſprochenen Grundſätze einläßt, und entweber biefe angreift ober bie 
nothwendige Folge einzelner Behauptungen aus ihnen ableugnet. — 
Ueber die Methode, welche ich bei ber Eonftruftion dieſes Syſtems an- 
gewenbet habe, wird fih am Ende der ganzen Darflellung beſtimmter 
als am Anfang berfelben ſprechen Iafien. Die Weiſe ber Darftellung 
betreffend, fo habe ich mir hierin Spinoza zum Mufter geuommen, 
nicht nur, weil ich denjenigen, welchem ih, dem Inhalt und der Sache 
nad, durch dieſes Syſtem am meiſten mid. anzunähern glaube, auch 
in Anfehung der Form zum Vorbild zu wählen ben meiſten Grund 
hatte, fondern auch weil dieſe Form zugleich die größte Kürze der Dar- 
ſtellung verftattet und bie Evidenz der Beweiſe am beftimmteften be- 
urteilen läßt. — Ich habe mid überbieß ſehr Häufig der allgemeinen 
Bezeichnung durch Formeln bebient, wie fie bereits von Herrn Eſchen⸗ 
mager in feinen 'naturphifofophifchen Abhandlungen und dem Aufſatz: 
„Debultion des lebenden Organismus“ (in Röſchlaubs Magazin :c.) 
angewendet worben ift; Schriften, welche ih von allen memen Lefern 
gelefen wünfchte, theils ihres eigenthämlichen Intereſſes wegen, theils, 
damit fie deſto gewiffer in Stand gejegt werben, bie Vergleichung 
meines naturphilofophifchen Syſtems mit derjenigen Behandlung ver 
Naturphiloſophie anzuftellen, weldye aus dem Ioealismus, ber auf dem 
bloßen Standpunkt der Reflexion fteht, freilich ganz nothwendig hervor. 
geht. Denn es ift, um das abfolute Identitätsſyſtem, weldes ich hier 
mit aufftelle, und weldes fi vom Stanbpunft ver Reflerion völlig 
entfernt, weil biefe nur von Gegenfägen ausgeht umb auf Gegenfägen 
beruft, in feinem Innern zu fallen, äußerſt nüglih, das Keflerions- 
foftem, welchem jenes entgegengefegt ift, genau kennen zu lernen. — 
Ggelling, ſammtl. Werke. 1. Abt. IV. 8 
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Ueberhaupt habe ich mit dieſem Syftem ein boppelte® Berhältniß: zu 
den Bhilofophen voriger und jetiger Zeit; hierüber habe ich mich zum 
Theil bereits in dieſet Vorerinnerung erflärt, vollftändiger wird «8 in 
der Darftellung felbft gejchehen, und nur zum Ueberfluß bemerkte ich 
noch, daß ich unter Philoſophen einzig diejenigen verftehe, welche Grund⸗ 
fäge und Methode haben, welche nicht bloß anderer Gedanken wieber- 
holen, oder auch wohl aus jremdem Allerlei ein eigned Ragout brauen; 
zu ten empirifchen Phyſikern, von welchen man zuvor willen fann, wie 
fie es mit der Naturpbilofophie haltsn werben. Sie werden dem bei 
weiten größten - Theil: nach eine Zeitlang noch gegen: den Starhel zu 
leden fuchen, hernach die Ausdrücke, auch wohl die Conftruftionen ber 
Naturphiloſophie allmählich als probable Erklärungen aufnehmen oder 
unter der form von Erperimenten an den Tag bringen, endlich fogar 
die gefammte dynamiſche Phyſik als eine nicht unebne Hypotheſe in 
ihren Lehrbüchern verewigen. | 

So viel mag zur Borerinnerung genug feyn. Von iest an ſpreche 
nur die Sache jelbft. 


. 
— — — — — 


8. 1. Erklärung. Ih nenne Vernunft die abſolute Ver⸗ 
nunft, oder die Vernunft, inſofern ſie als totale Indifferenz des Sub⸗ 
jektiven und Objektiven gedacht wird. 

Dieſen Sprachgebrauch zu rechtfertigen iſt hier nicht der Ort, da 
es bloß darum zu thun iſt, überhaupt die Idee zu erwecken, die ich 
mit dieſem Worte verbinden werde. — Nur alſo, wie man überhaupt 
dazu gelange, die Vernunft fo zu denken, muß bier kurz angezeigt wer- 
ben. Man gelangt dazu durch die Keflerion auf das, was ſich in ber 
Philoſophie zwifhen Subjeltives und Objeftives ftelt, und was offen- 
bar ein gegen .beive inbifferent fi) Berhaltenves’jeyn muß. Das Denken 
ber Bernunft ift jevem anzumuthen; um fie als abjolut zu denken, um 
alfo auf den Standpunft zu gelangen, welchen ich fordere, muß vom 
Dentenden abftrahirt werden. Dem, welcher dieſe Abſtraktion macht, 
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hört die Vernunft unmittelbar auf etwas Subjeftives zu ſeyn, wie fie 
von ben meiften. vorgeftellt wirb, ja fie fann felbft nicht mehr als etwas 
Objeltives gedacht werben, da ein Objektives ober Gedachtes nur im 
Gegenfag gegen ein Denkendes möglich wird, von dem hier völlig abftra- 
hirt ift; fie wird alfo durch jene Abftraftion zu dem wahren An⸗ſich, 
welches eben in ben Indifferenzpunlt des Subjektiven und Objektiven fällt. 

Der Standpunkt ver Philofophie ift der Standpunft ver Vernunft, 
ihre Erkenntniß iſt eine Erkenntniß ber Dinge, wie fie an fih, d. h. 
wie fie in der Vernunft find, Es ift die Natur ver Philofophie alles 
Nacheinander und Yußereinander, allen Unterfchied der Zeit und über« 
haupt jeben, melden bie bloße Einbilvungsfraft ' in das Denken: ein« 
miſcht, völlig aufzuheben, und mit Einem Wert in bean Dingen nur 
das zu fehen, woburd fie die abfolute Vernunft ausbrüden, nicht aber, 
infofern fie Gegenftände für die bloß an den Gefegen des Mechanismus 
und in der Zeit fortlaufende Reflexion find. 

8.2. Außer der Vernunft ift nichts, und in ihr if 
alles. Wird die Vernunft fo gedacht, wie wir e8 $. 1 geforbert 
haben, fo wird man aud unmittelbar inne, daß außer ihr nichts ſeyn 
tönme. Denn man fege, es ſey etwas außer ihr, fo ift es entweber 
für fie ſelbſt außer ihr; fie ift alfo das Gubjeftive, welches wider bie 
Boransfegung ift; ober es ift nicht für fie felbft außer ihr, fo verhält 
fie fi zu jenem Außer-ihr wie Objeftives zu Objektivem, fie ift alſo 
objektiv, allein dieß ift aberinals gegen bie Vorausjegung. ($. 1). 

Es ift alfo nichts außer ihr, und alles in ihr. 

Anmerkung. Es gibt feine Philofophie, ald vom Standpunkt 
des Abfoluten, darüber wirb bei biefer ganzen Darftellung gar fein 
Zweifel ftatuirt: die Vernunft ift das Abfolute, fobald fie gedacht wirt, 
wie wir es (8. 1) beftimmt haben; ber gegenwärtige Sag gilt mithin 
bloß unter biefer Borausfegung. 

Erläuterung. Alle Einwendungen gegen denfelben önnten nur 

* Den Einbibungefcaft bezieht ſich auf bie Vernunft, wie Phantafle anf bei 


Berfland. Gene probultio, biefe 'veprobntio. (Bon bier am folgen wieber Zu⸗ 
füge ans einem Hanbegemplar bes Verfaſſers. D. 9.) 
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daher rühren, daß man die Dinge nit fo, wie fie in der Vernunft 
find, fondern fo, wie fie erfchenten, zu ſehen gewohnt if. Wir halten 
uns daher mit ihrer Widerlegung nicht auf, da in bein Folgenden ge 
zeigt werben muß, wie alles, was ift, der Vernunft dem Weſen nad 
gleih und mit ihr Eines if. Ueberhaupt würde der aufgeftellte Sat 
gar keines Beweiſes ober einer Erläuterung bevürfen, fondern viehnehr 
für ein Ariom gelten, wenn nicht fo vielen ganz unbewußt wäre, daß 
es überhaupt nur infofern etwas außer ‚ver Vernunft geben könnte, als 
fie e& felbft außer ſich fegte, dieß thut aber die Vernunft niemals, fon- 
bern nur ber falfche Vernunftgebrauch, weldyer mit dem Unvermögen 
verknüpft ift, bie oben geforderte Abftraftion zu machen und das Sub⸗ 
jeftive Abſondernde, Individuelle] in ſich felbft zu vergeffen. 

8.8. Die Bernunft ift ſchlechthin Eine und ſchlecht⸗ 
bin fi ſelbſt gleich. Denn wäre nicht jenes, fo müßte es von 
dem Seyn ber Bernunft noch einen andern Grund geben als fie ſelbſt; 
denn fie felbft enthält nur den Grund, daß fle felbft ift, nicht aber, 
daß eine andere Vernunft fey; die Bernnnft wäre alfo nicht abfolut, 
welches gegen die Borausfegung if. Die Vernunft ift alfo Eine 
im-aßfoluten Sinne Man jege aber das Gegentheil vom zweiten, 
daß nämlich die Vernunft nicht fich felbft gleich fey, fo müßte Das, wo⸗ 
durch fie ſich nicht gleich tft, Do, da außer ihr (praeter ipsam) 
nichts ift (8. 2), wieber in ihr geſetzt ſeyn, aljo das Weſen ver Ver⸗ 
nunft ausprüden, und ba ferner alles num vermöge deſſen, wodurch es 
das Wefen ver Vernunft ausprädt, an ſich ift (8. 1), fo würde auch 
jenes, an fi) betrachtet, over in Bezug auf vie Vernunft felbft, ihr 
wieder gleich, mit ihr Eines feyn. Die Bernunft ift alfo Eine 
(nicht nur ad extra, fondern aud ad intra, ober) in ſich ſelbſi, d. h. 
fie iſt fich ſelbſt ſchlechthin gleich. 

8.4. Das höchſte Gefeg für das Seyn der Vernunft, 
und da außer ber Vernunft nichts ift (8.2), für atles Seyn 
(infofern es in der Vernunft begriffen ift) ift das Gefeg der den⸗ 
tität, weldes in Bezug auf alles Seyn durch A = A ausgebrüdt wird. 
— Der Beweis folgt aus $. 8 und den vorangehenben unmittelbar. 
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Zujgg 1. Durch alle andern Gefege, wenu e8 deren gibt, wird 
daher nichts beſtimmt, fo wie es im ber Vernunft ober an fi iſt, 
fonbern uur fo, wie es für bie Reflexion over in ber Erſcheinung iſt. 

Zuſatz 2 Dar Satz A— A iſt die einzige Wahrheit, welche 
an ſich, mithin ohne alle Beziehung auf Zeit geſetzt iſt. Ich nenne 
eine ſolche Wahrheit ewig, nicht im empiriſchen, fondern im abſoluten 
Sinne. 

8.5. Erklarung. Das A.der erften Stelle nenne ich indeß, 
um es zu unterfcheiden, das Subjelt, das der zweiten das Präbicat. 

8.6. Der Say A A allgemein gebadht, fagt werer, daß A 
überhaupt, noch daß es ala Subjeft, oder als Prädikat fey. Sondern 
bas einzige Seyn, was durd dieſen Sag.gejegt wird, if 
das der Ideuntität felbft, welde daher von dem Aals Sub 
jeft und von dem A als Prädicat völlig unabhängig ge 
fegt wird. Der Beweis für die erfte Behauptung ift in ber 
Wiffenfhaftslehre $ 1 geführt, der zweite Theil des Satzes folgt 
ans dem erften von felbft, und ift in ihm fchon enthalten. Denn va 
von dem Seyn bed A felbft überhaupt, und inwiefern es Subjeft und 
Präbicat ift, abftrahirt ift, fo bleibt ald das Einzige, wovon nicht ab» 
ftrahirt werben kann, was aljo durch jenen Sat eigentlich gefegt ift, 
die abfolute Identität felbft. ' 

8.7. Die einzige unbedingte Erkenntniß ift die ber 
abfoluten Identität. Denn der Sag A=A ift (8.4, Zufat 2), 
weil er allein da8 Weſen ber Vernunft ausbrüdt (8. 3), auch der ein- 
zige unbebingt gewiffe, aber unmittelbar durch biefen Sak ift auch bie 
abjolute Foentität gefettt (8. 6). Alſo ift zc. 

Anmertung. Bloß die Unbebingtheit diefer Erkenntniß zu be» 
weifen, wurde die vorhergehende Reihe von Sätzen vorausgefchidt. 

ı Der Sa A =.A bedarf keiner Demonftration. Er if Grund aller De- 
monftration. Das, was durch ihn geſetzt ift, iſt nur biefes unbedingte Geſetztſeyn 
ſelbſt. Woran nun biefes unbebingte Geſetztſeyn ſich äußere, ift für daſſelbe völlig 
gleichgültig. — Diefes A an der Stelle bes Subichs' und biefes andere an ber 
Stelle des Prädicats ift nicht das, was eigentlich geſetzt wird, ſondern das, was 
geſetzt wird, iſt nur die Identität zwiſchen beiden. 
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Denn diefe Erkenutniß ſelbſt wird eigentlich nicht bewieſen, eben weil 
ſie unbedingt iſt. 

8. 8. Die abſolute JIbentität iſt ſchlechthin, und fo ge— 
wiß, als der Satz A=A if. Beweis. Denn ſie iſt unmittel⸗ 
bar mit dieſem Satze geſetzt (8. 6). 

Zuſatz 1. Die abſolute Identität kann nicht gedacht werben ale 
durch den Sat A = A, aber fie wird durch diefen Satz als ſeyend 
gefegt. Sie ift alfo dadurch, daß fie gedacht wirb, und es gehört 
zum Wefen der abfoluten Identität, zu feyn. 

Zufag 2. Das Seyn der abfolnten’ Identität ift eine 
ewige Wahrheit, denn die Wahrheit ihres Seyns iſt der Wahrheit 
des Satzes A — A glei. Nun ift aber (8. 4, Zufag 2) x 

8.9. Die Vernunft if Eins mit der abfoluten Iden— 
tität. Der Sag A = A ift Geſetz des Seyns der Vernunft ($. 4). 
Nun ift aber unmittelbar durch diefen Sag auch die abfolıte Identität 
als feyend gefest (8. 6), und da das Seyn der abfolnten Identität mit 
ihrem Wefen Eins ift (8. 8, Zuſatz 1), fo ift alfo die Vernunft (8. 1) 
nicht nur dem Seyn, fondern auch dem Weſen nach Eins mit ber ab» 
foluten Identität Telbft. 

Zuſatz. Dad Seyn der Vernunft (in dem 8. 1 beftimmten 
Sinne) ift daher ebenso unbedingt als das der abfolnten Iden— 
tität, oder: das Seyn gehört ebenfo zum Wefen der Ber- 
nunft al8 zu dem der abfoluten Identität. Der Beweis 
folgt unmittelbar aus dem Vorhergehenden. 

8. 10. Dieabfolnte Identität ift ſchlechthin unendlich. 
— Denn wäre fie endlich, fo läge der Grund ihrer Endlichkeit ent- 
-weber in ihr felbft, vd. b. fie wäre Urſache von einer Beftimmung in 
fih, alfo Bewirkendes und Bewirktes zugleich, mithin nicht abfolute Iden⸗ 
tität; oder nicht in ihr felbft, alfo hußer ihr. Aber außer ihr ift nichts. 
Denn wäre etwas außer ihr, woburd fie begrenzt werben könnte, fo 
müßte fie fih zu diefem Außer-ihr wie Objektive zu Objektivem ver- 
halten. Dieß ift aber abfurb (8.1). Sie ift alfo unendlich, fo gewiß 
al® fie iſt, d. 5. fie ift ſchlechthin unendlich. 
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8. 11. Die abfolute Identität kann als Identität nie 
aufgehoben werden. Denn es gehört zu ihrem Wefen zu feyn; fie 
ift aber nur Infofern fie abſolute Identität ift (8. 6. 8, Zufag 1). Sie 
ann alſo als ſolche nie aufgehoben werden, denn fonft müßte das Seyn 
aufhören. zu ihrem Weſen zu gehören, d. h. e8 würde etwas Wider⸗ 
fprechendes gejett. Alſo ꝛc. 

8. 12. Alles, wasift, ift die abſolute Iventität ſelbſt. 


Denn fie iſt unendlich, und fie kann als abſolute Identität -nie aufge⸗ 


hoben werden (F. 10. 11), alſo muß alles, was iſt, die abſolute 
Mentitãt ſelbſt ſeyn. 

Zuſatz 1. Alles, was iſt, iſt an ſich Eines. Dieſer Satz 
iſt die bloße Inverſion des vorhergehenden, und folgt daher unmittelbar 
aus demſelben. 

Zuſatz 2. Die abſolute Identität iſt das Einzige, was ſchlecht⸗ 
hin, oder an ſich iſt, alſo iſt alles nur inſofern an ſich, als es die 
abſolute Foentitäs ſelbſt iſt, und inſofern es nicht bie abſolute Ipentität 
jelbft ift, ift es überhaupt nidht an ſich. 

8. 13. Nichts ift dem Seyn an fih nad entſtanden 
Denn alles, was an ſich iſt, iſt die abſolute Identität ſelbſt (8. 12). 
Dieſe aber iſt nicht entſtanden, ſondern iſt ſchlechthin, alſo ohne alle 
Beziehung auf Zeit und außer aller Zeit geſetzt, denn ihr Seyn iſt 
eine ewige Wahrheit (8. 8, Zuſatz 2), mithin iſt auch alles dem Seyn 
an ſich nach abſolut ewig. 

8. 14. Nichts iſt an ſich betrachtet endlich. ‘Der Beweis 
wird aus 8. 10 auf dieſelbe Art geführt, wie der des vorhergehenden 
Satzes. 

Zuſatz. Hieraus folgt, daß vom Standpunkt der Vernunft aus 
(8. 1) feine Enblichkeit ſey, und daß die Dinge als endlich betrachten, 
fo viel ift, als die Dinge nicht betrachten, wie fie an fi find. — 
Ebenfo, daß die Dinge als verfchieden oder ald mannichfaltig betrachten 
fo viel heiße, als fte nicht an fi oder vom Standpunkt der Ber: 
nunft aus betrachten. . 

Erläuterung. ‚Der Grundirrthum aller Bhilofophie ift bie 
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Vorausſetzung, die abfolnte Foentität fey wirklich aus ſich herausgetre- 
ten, und das Beltreben, dieſes Heraustreten, auf welche Art es ge 
ſchehe, begreiftich zu maden. Die abfolute Identität hat eben nie auf« 
gehört es zu feyn, ‚und alles, was iſt, ift an fich betradhtet — auch 
nicht die Erfcheinung der abfoluten Identität, fontern fie ſelbſt, 
und ba e8 ferner die Natur der Philofopbie ift, die Dinge zu betrad)- 
ten, wie fie an fih (8. 1), d. 5. (8. 14. 12) infofern fie unendlich 
und die abfolute Identität felbft find, fo befteht affo die wahre Bhilo- 
fophie in dem Beweis, daß bie abfolute Identität (das Unendliche) nicht 
aus fich felbft herausgetreten, und alles, was ift, infofern es ift, vie 
Unenplichkeit felbft fey, ein Sag, welchen von allen bisherigen Philo⸗ 
fophen nur Spinoza erfannt bat, obgleich er den Beweis dafür nicht 
vollftändig geführt, noch auch ihn fo deutlich außgefprodhen hat, daß er 
nicht hierüber faft allgemein: mißverſtanden worben wäre. 

8. 15. Die abfolute Pentität ifi nur unter der Form 
des Satzes A=A, ober diefe Form ift unmittelbar durch ihr Seyn 
geſetzt. Denn fie ift nur umbebingt und kann sicht auf bebingte Art 
ſeyn, das unbebingte Seyn kann aber nur unter ver Form jenes Satzes 
gefegt werben (8. 8). Alſo ift unmittelbar mit dem Seyn der abfoluten 
Ipentifät auch jene Form geſetzt, und es ift hier Fein Uebergang, fein 
Bor und Nach, fonvern abfolute Gleichzeitigkeit des Seyns und ber 
Form ſelbſt. | | 

Zufap 1. Was zugleih mit der Form des Satzes 
A=A gefegt if, ift au unmittelbar mit dem Seyn der 
abfoluten Identität felbft- gefeßt', e8 gehört aber nicht 
zu ihrem Wefen, fondern nur zu der Form oder Art'ihres 
Seyns Der Beweis für den .erften Theil des Satzes folgt ummittel- 
bar aus dem: Vorhergehenden. Der zweite Theil des Satzes wirb fo 
bewiejen. Die Form des Satzes A A ift beftimmt durch A als 
Subjelt und A als Präpicat. Aber die abfolute Identität ıft in dem⸗ 
felben unabhängig von dem A als Subjelt und dem A als Präbdicat 
gefeßt (8. 6).- Alfo gehört auch, was zugleich mit der Form dieſes 

Was aus derſelben abzuleiten, iR aljo gleich ewig mit ber abfoluten Identität. 
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Satzes geſetzt iſt, nicht zur abſoluten Identität ſelbſt, ſondern nur zu 
der Art oder Form ihres Seyns. 

Zuſatz 2. Was bloß zu der Form des Seyns der ab- 
foluten Identität, nicht aber zuihr ſelbſt gehört, iſt nicht 
an ſich gefest. Denn an ſich gefegt ift nur die abſolute Ipentität 
jelbft ihrem Weſen nad. Alſo x. 

8.16. Zwiſchen dem A, weldes in dem Satz A=A 
ale Subjelt, und dem, weldhes als Prädicat gefest ift 
(8. 5), ift fein Gegenfag an fih möglich. Denn infofern beibe 
Snbjelt und Präbicat find, gehören fie nicht. zum Wefen, fondern nur 
zum. Seyn ber abfoluten Ipentität, infofern fie aber zu dem Weſen 
der abfoluten Identität ſelbſt gehören [oder die abſolute Identität felbft 
find], können fie nicht verſchieden gedacht werden. Es iſt alſo zwiſchen 
beiden kein Gegenſatz an ſich. 

Zuſatz 1. Es iſt ein und daſſelbe ganze A an ber Stelle des 
Subjekts und an der des Prädicats geſetzt. 

Zuſatz 2. Die abfolute Identität ik nur unter ber 
Form einer Identität der Identität. Denn bie abfolute Iden- 
tität {ft nur unter der Form des Sapes’A —= A (8. 15), und biefe 
Form ift mit ihrem Seyn zugleich gejegt. In dem Sag A =A aber 
wird baffelbe ſich jelbft gleich, d. h. es wird eine Identität der Identität 
geſetzt. Die abjolute Identität ift alfo nur als die Identität einer Iden⸗ 
tität, und bieß ift die vom Seyn felbft unzertrenmliche Form ihres Seyns. 

8. 17. Es gibt eine urfprünglide Erkenntniß der ab- 
foluten Identität, und biefe ift unmittelbar mit dem Sab 
A=A geſetzt. Denn es gibt eine Erkenntniß derfelben überhaupt 
8. Nun iſt nichts außer der abſoluten Identität, alſo iſt dieſe 
Erkenntniß in der abſoluten Identität ſelbſt. Aber dieſe Erfenntuiß 
folgt nicht unmittelbar aus ihrem Weſen, denn aus demſelben ſolgt 
mir, daß fie iſt, fie muß alfo. unmittelbar aus ihrem Seyn folgen, 
mithin zur Form ihres Seyns gehören (8. 15, Zufat 1). ber die 
Form ihres Seyns ift fo urfprünglich als ihr Seyn felbft, und ebenfo 
urfpränglich ift alles, was mit diefer Form geſetzt ift (daſ.). Alſo ift 
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eine urfprängliche Erfenntniß ‘der abfoluten Identität, und da diefe zur 
Form ihres Seyns gehört, fo ift fie unmittelbar mit dem Sag A—= A 
ſchon gefegt ſd. h. ein Attribut der abjoluten Identität felbft]. 

8. 18, Alles, was ift, ift dem Wefen nad, Infofern 
Biefes an ſich und abfolut' betradtet wird, die abjolute 
Identität felbft, der Form des Seyns nad aber ein Er- 
fennen der abfoluten Identität. Der erfte Theil des Sates 
folgt aus dem $. 12, der zweite aus 8. 17. Denn wenn bie Erfennt- 
niß der abfoluten Identität unmittelbar zur Yorm ihres Seyns gehört, 
diefe Form aber vom Seyn unzertrennlic iſt, fo ift alles, was ift, 
der Form des Seyns nad, eine Erfenntniß der abjoluten Identität. 

Zuſatz 1. Die urſprüngliche Erkenntniß der abfoluten Identität 
ift alfo zugleih ihr Seyn der Form nad) ',; und umgelehrt jedes Seyn 
ber. Form nach auch ein Erkennen — (nicht ein Erlauntwerben) — der 
abfoluten Foentität. 

Zuſatz 2. Es gibt Fein urſprünglich [vom Erkennenden getrenn- 
tes] Erfanntes, fondern das Erkennen ift das urfprngliche Seyn 
ſelbſt, ſeiner Form nach betrachtet. 

8.19. Die abfolute Identität ift nur unter der Form 
bes Erfennens ihrer Identität mit fi felbft. Denn ihr 
Erkennen ift fo urfprünglidy als die Form ihres Seyns ($. 18), ja 
die Form ihres Senne felbft (daf. Zufag 1): Diefe aber ift die einer 
Identität der Identität ($: 16 ‚ Zuf. 2). Nun ift feine Identität aufer 
ihr, alfo ift auch ihr Erkennen nur ein Erkennen ihrer Identität mit 
fi jelbft, und da fie nurıunter der Form des Erfennens ift, fo iſt 
fie nur unter der Yorm des Erfennene ihrer Identität ntit fich felbft. 

Zufag. Das Geſammte, was ift, ift an fi, oder feinem Wefen 
nad) die abfolute Identität jelbft,, der Form feines Seyuns- nad) das Selbft- 
erfennen ber abfoluten Identität in ihrer -Ipentität.- 2- Folgt unmittelbar. 

8. 20. Das Selbſterkennen ver abfoluten Identität 
in ihrer Identität ift unendlich. 

“ Denn es ift die Form ihres Seyns ſdes Seyns der abjoluten 

' Rur in ihr ſelbſt unendlich, alfo vom Seyn nicht zu unterſcheiden. 
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Mentitätſ. Ihr Senn aber iſt unendlich (8. 10). Alſo iſt auch dieſes 
Erkenuen ein unendliches [alfo ununterſcheidbarſ. 

8. 21. Die abſolute Identität kann nicht unendlich 
ſich ſelbſt erkennen, ohne ſich als Subjeft und Objekt un- 
endlich zu ſetzen. Dieſer Satz iſt durch ſich ſelbſt klar. 

8. 22. Es iſt dieſelbe und gleich abſolute Identität, 
welche der Form des Seyns, obſchon niht dem Wefen nad, 
als Subjeft und als Objekt gefegt if. Denn die Form des 
Seyns der abfoluten Identität ift gleich der Yorm des Satzes A = A. 
In demſelben aber ift ein und daſſelbe ganze A an ver Stelle des 
Subjefts und des Prädicatd geſetzt (8. 16, Zufag 1), Es ift alfo eine 
und biefelbe Identität, welche der Form ihres Seyns nach als Subjelt 
und als Objekt gefeßt wird. Da fie ferner nur ber Form ihres Seyns 
nach als Subjekt und Objekt [auf eine- unterfcheinbare Weije] geſetzt ift, 
fo ift fie nit an ſich, d. h. ihrem Weſen nach, fo gefegt‘. . 

Zufas. Es findet zwifhen Subjelt und Objelt Fein 
Gegenſatz an ſich [in Bezug auf die abfolute Foentität] ftatt. 

8. 23. Zwifhen Subjeftund Objekt ift [überhaupt] Feine 
andere als quantitative Differenz möglich?. Denn 1) ift 
feine qualitative Differenz beider denkbar. — Beweis. Die abfolute 
Identität ift, unabhängig von A als Subjekt und Objekt (8. 6), und 
fie ift in beiden gleich unbedingt. Da es nun biefelbe gleich abjolute 
Identität ift, welche als Subjelt und Objekt gefest ift, fo ift Feine 
qualitative Differenz. Es bleibt ſonach 2), da keine Unterfcheidung beider 
in Anſehung des Senns felbft (denn fie ift als Subjekt und Objekt 
gleich unbedingt und alſo auch dem Weſen nach biefelbe) möglich ift, 
nur eine quantitative Differenz, d. 5. eine ſolche, melde in Anſehung 
ber Größe des Seyns ſtattfindet, übrig, fo nämlich, daß zwar das 
Eine und gleich Identiſche, aber mit einem Uebergewicht der Subjekti⸗ 
vität ſdes Erkennens] oder Objektivität [Seyns] geſetzt werde. 


ı Wenn dieſe Form nicht ein Erkennen, fo iſt fie Überhaupt nicht qua Form 


unterfcheibbar. 
2 Ob tiefe wirklich, ift bier ganz unentichieben. 
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Erläuterung. Wir bitten ven Lefer uns in biefen Demonftra- 
tionen inbeffen wenigſtens ‚mit bem Zutrauen zu folgen, daß fie voll⸗ 
fommen verftänblich ſeyn werben, ſobald man bie bisher beſonders über 
bie gangbaren Begriffe ſubjeltiv und objeltiv gefaßten Begriffe ganz 
vergißt, und bei jedem Eag genau eben das denkt, was wir gedacht 
wiffen wollen, eine Erinnerung, die wir biemit ein für allemal machen. 
So viel wenigftens ift vorerft jedem Har, daß wir feinen Gegenſatz 
zwifchen Subjelt und Objekt (denn was an die Stelle des erfteren und 
bes letzteren geſetzt ift, ift ja daſſelbe Identiſche; Subjekt und Objekt find 
alfo dem Weſen nah Eins), fondern nur etwa einen Unterſchied der 
Subjeftivität und Objektivität felbft zugeben, welche, da fie zur Form 
des Seyns der abfoluten Foentität, mithin zur Form alles Seyns ge⸗ 
hören, vielleicht nicht auf gleiche Weiſe, ſondern fa beiſammen find, 
daß fie wechjelfeitig als überwiegend gefegt werben können, welches alles 
wir aber hier noch nicht behaupten, fonbern um als einen möglichen 
Gedanken aufftellen. Wir bemerken zu größerer Deutlichkeit noch Fol⸗ 
genves. Da es in dem Sape-A — A ein und baffelbe A ift, was 
an bie Stelle des Prädicats und an die des Subjekts geſetzt wirb, fo 
iſt ohne Zweifel durchaus keine Differenz, vielmehr abſolute Indifferenz 
beider geſetzt, und Differenz, mithin Unterſcheidung beider, könnte nur 
dadurch möglich werden, daß entweder überwiegende Subjektivität oder 
äberwiegende Objeltivität geſetzt würde, wodurch dann das A A in 
en A = B (B als Bezeichnung der Objektivität geſetzt) überginge; es 
möchte nım ſeyn, daß dieſe oder ihr Gegentheil das Ueberwiegenve ſey, 
benn in- beiden fällen tritt die Differenz ein‘. Wenn wir biefes Ueber⸗ 
gewicht der Subjeftivität oder Objektivität. durch Potenzen des fubjektiven 
Faltors ausbrüden, fo folgt, dag A = B gefegt auch ſchon eine po- 
fitive oder negative Potenz des A gebacht werde, und daß A? = 
ſoviel a8 A= A [= 1] ſelbſt, d. h. Ausdruck der abfoluten In⸗ 
bifferenz ſeyn müſſe. Anders als auf diefe Weiſe ift ſchlechthin Feine 
Differenz zu begreifen. | 

8. 24. Die Form der Subjeft-Objeltivität if nicht 

ı Mit der quantitativen Differenz tritt auch Quantität überhaupt ein. 
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actu, wenn nicht eine quantitative Differenz beider ge 
ſest if. 

Beweis. Denn fie ift nicht actu, wenn nicht Subjelt- und Ob⸗ 
jeftioität als ſolche gefegt find. Nun können aber beive nicht als folche 
gefetst feyn, fie ſeyen denn mit quantitativer. Differenz geſetzt (8. 23) 
ſdenn nur dadurch find fie unterſcheidbarſ. Alſo ift die Form ber 
Subjelt⸗Objektivität nicht actu oder wirklich geſetzt, wenn nicht quan⸗ 
titative Differenz beiver gefett if. 

8. 25. Im Bezug auf die abfolute Identität ift feine 
quantitative Differenz denkbar. 

Denn jene ift gleich ($. 9) der abfoluten Imbifferenz des Subjel- 
tiven und Objeftiven (8. 1), es ift alfo in- ihr weder das eine noch das 
andere zu unterſcheiden. | 

Zufag. Die quantitative Differenz ift nur e auferhals ber ab⸗ 
foluten Hoentität möglich. 

Diefer Sag ift die bloße Inverſion des vorhergehenden, und ges 
wiß, wenn aud außerhalb ver abfoluten Ioentität nichts ift. 

8. 26. Die abfolute Ipentität ift abfolnte Totalität. 
— Denn fie ift alles, mas ift, felbft, ober: fie kann von allem, was 
iſt, nicht getrennt gebacht werben ($. 12). Sie ift alfo nur als alles, 
d. 5. fie iſt abſolute Totalität. 

Erklärung. Univerſum nenne ich die abſolute Totalität. 

Zuſatz. Die quantitative Differenz ift nur außerhalb der abſolu⸗ 
ten Totalität möglich. Diefer Sat folgt unmittelbar aus 8. 26 und 25, 
Zufag 1. 

8. 27. Erflärung Was außerhalb der Totalität if, 
nenne ih in dieſer Rüdfiht ein einzelnes Seyn oder 
Ding. 

8. 28. Es gibt fein einzelnes Seyn oder einzelnes 
Ding an ſich. Denn das einzige An⸗ſich ift die abfolute Mentität 
(8. 8). Diefe aber ift nur als Zotalität 8 26) [alfo nur die Tota⸗ 
litaͤt ift das An⸗ſich)]. 

Anmerkung. Es ift aud nichts an fig anferfab der Total, 
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und wenn etwas außerhalb ter Zotalität erblidt wird, jo gefchieht es 
nur vermöge einer willlürlihen Zrennung des Einzelnen vom Ganzen, 
welche durch bie Reflexion ausgeübt wird, aber an ſich gar nicht ftatt- 
findet, da alles, was ift, Eines (8.12, Zufag 1), und in der Tota⸗ 
lität die abfolute Identität felbft ift ($. 26). 

8. 29. Die quantitative Differenz der Subjeftivität 
und Objektivität ift nur in Anfehung "bed einzelnen 
Senn, nit aberan fih, oder in Anfehung ber abfolu- 
ten Totalität denkbar. — Der erſte Theil des Sapes folgt un- 
mittelbar aus 8. 27 und 26, Zuſatz, der zweite aus 25 und 26. 

8. 30. Wenn die quantitative Differenz in Anfehung 
des einzelnen Dings wirklich ſtattfindet, fo ifi die abfo- 
[ute Identität, infofern fie if, als die "quantitative In— 
differenz der Subjeltivität und Objektivität vorzuftellen. 
Der Beweis folgt unmittelbar daraus, daß bie abjolute Soentität bie 
abfolute Totalität iſt (8. 26). 


Ich will die Deduktion, daß bie abſolute Identitãt nothwendig Totalität if, 
noch beftimmmter führen: . Sie beruht auf folgenden Sätzen: 

1) der Sa A=A fagt ein Seyn aus, das ber abfoluten Identität; biejes 
Seyn aber ift unzertrennt won ber Form. Hier ift alſo Einheit bee Senne und 
ber Form, und biefe Einheit die höchfte Eriftenz. 

2) Das Seyn, welches unmittelbar aus tem Wefen ber abfofuten Identität 
folgt, kann nur ſeyn unter ber Form A— A ober der Form der Subjelt- 
Objektivität. Diefe Form felbft aber ift nicht, wenn nicht Subjeltivität und Ob⸗ 
jettivität mit quantitativer Differenz gefetzt werben. Denn werben beide als gleich 
unendlich gefettt, fo ift, weil auch fein qualitativer Gegenſatz, gar feine Unter- 
fpeibbarkeit; die Form ift qu& Form vertifgt; Das, was das eine und anbere 
mit gleicher Unenbfichleit, fällt zufammen mit dem, was weber bat eine noch das 
anbere. 

3) Daffelbe gilt auch von ber höheren Form ber Eriftenz, welche auf ber 
abfoluten Indifferenz des Erfennens unb Seyns beruht. Das Abfolute kann nur 
unter biefer Form als exiſtirend gefegt werben. Iſt aber wirkliche Imbifferenz, 
fo ift feine Unterſcheidbarkeit, und dieſe Form ift nicht als folche geſetzt. 

4) Das Abfolute eriftirt alfo nicht actualiter, wenn nicht eine Differenz 
jowohl in Anfehung jener höheren Form — Idealen ımb Realen — als ber 
Eubjeftivität und Objektivität geſetzt wirb. 

5) Aber diefe Differenz kann wicht in Anſehung bes Wbfoluten ſelbſt 
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Erläuterung. Unſere Behauptung ift aljo, aufs teutlichfte aus- 
gedrüdt, die, daß, könnten wir alles, was ift, inter Totalität er- 
bliden, wir im Ganzen ein vollfommenes quantitatives Gleichgewicht 
von Subjektivität und Objeltivität ‚[von Realem und Soealem], aljo 
nicht8 ‘als die reine Identität, in welcher. nichts unterſcheidbar ift, ge- 
wahr würden, fo fehr aud in Anfehung des Einzelnen das Ueberge- 
wicht auf bie eine oder die andere Seite fallen mag, daß. alſo doch 
auch jene” quantitative Differenz keineswegs an ſich, fonbern nur in 
ber Erſcheinung gejegt if. Denn da bie abjolute Identität, — das 
was fchlechthin und in allem ift, durch den Gegenſatz von Subjektivi- 
tät und Objektivität gar nicht afficirt wird (8. 6), fo kann auch bie 
quantitative Differenz jener beiden nit. in Bezug auf die abfolute Iden⸗ 
tität oder an ſich ſtattfinden, und. bie Dinge ober Erſcheinungen, welche 
uns als vperſchieden erſcheinen, find nicht wahrhaft verſchieden, ſondern 
realiter Eins, ſo, daß zwar keines für ſich, aber alle in der Totalität, 


geſetzt ſeyn, denn das Abſolute iſt unveränderlich beſtimmt als totale Indifferenz 
bes Erkennens und bes Seyns ſowohl als der Subjeltivität und ber Objektivität. 
Differenz kann alfo nur gejett feyn in Anfehung deſſen, was von bem Abfoluten 
abgelondert wird, und injofern es abgefonbert wird. Dieſes it das Einzelne. 
Unmittelbar mit dem Einzelnen aber wird. zugleich auch das Ganze geiett. Das 
Abſolute ift alfo als Abfolutes nur dadurch geſetzt, daß es Im Einzelnen zwar 
mit quantitativer Differenz, im Ganzen aber mit Inbifferenz geſetzt wirb. Diefe 
Differenz im Einzelnen aber und Indifferenz im Ganzen ift eben Totalität. Alfo 
iM das Abfolute nur unter ber Form der Totalität, und biefer Sat „quantitative - 
Differenz im Einzelnen und Inbifferenz im Ganzen“ chen das, was Identität 
bes Endlichen und Unenblichen. 

Erklärung von quantitativer Differenz, — Eine Differenz, bie 
nicht dem Wefen nach geſetzt ift (eine folche ftatuiren wir überhaupt nicht), eine 
Differenz alfo, welche bloß auf der Verfchiedenheit der Form beruht, und bie 
man befiwegen auch differentia formalis nennen kann. Beiſpiel, bie reine 
Idee des Dreieds. In demſelben ift weber ein gleichichenktiges noch ein ungleich: 
ſchenkliges, noch gleichfeitiges noch ungleichſeitiges. Jede diefer Formen ift eine quan- 
titative Differenz ber Idee des Dreiecks. Nun Tann aber chen bie Idee bes 
Dreieds nur in der Totalität biefer Formen eriftiven, fo daß es zwar immer im 
Einzelnen mit Differenz, im Ganzen aber mit Inbifferenz geſetzt if. — Quan⸗ 
fitative Differenz wird überhaupt nur geſetzt durch ben Abfonbernngsakt und 
in Anſehung befielben. - 
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in welcher Lie entgegengefetten Potenzen urſprünglich ſich gegeneinander 
aufheben, die reine ungetrübte Spentität felbft darſtellen. Diefe Iden⸗ 
tität aber-ift nicht das Probueirte, fondern das Urſprüngliche, und fie 
wird nur probucirt, weil fie iſt. Sie iſt aljo fchon in allem, was 
ft. Die Kraft, die ſich in der Maffe ver Natur ergießt, ift dem We⸗ 
fen nad) dieſelbe mit. der, welche ſich in ber geiftigen Welt barftellt, 
nur daß fie dort mit dem Uebergewicht des Reellen, wie hier mit dem 
des Ideellen, zu fämpfen bat, aber aud) biefer Gegenſatz, welcher nicht 
ein Gegenfag dem Weſen, foubern ver bloßen Botenz nad ift, erjcheint 
als Gegenfag nur dem, welcher‘ fih außer ver Indifferenz befinvet 
und bie abſolute Spentität nicht felbft ale das urſprüngliche erblickt!. 
Sie erſcheint nur dem, welcher ſich ſelbſt von ber Totalität abgeſondert 
bat, nnd inwiefern er fi) abſondert, als ein Probucirtes; dem, welcher 
nicht aus dem abfoluten Schwerpunft gewichen ift, ift fie das erfte 
Seyn, und das Seyn, das. nie probucirt worben ift, fondern ift, fo 
wie nur überhaupt etwas ift, dergeftalt, daß auch das eingelne Seyn 
une innerhalb derjelben möglich, außerhalb berfelben, alſo wirklich und 
wahrhaft, nicht bloß in Gedanken abgefonvert, nichts ifl. Wie e8 aber 
möglich fey, daß von biefer abfoluten Totalität irgend etwas ſich ab- 
fondere oder in Gedanken abgefonvert werde, dieß ift eine Frage, welche 
bier noch nicht beanttvortet werben fann, da wir vielmehr bemeifen, 
baß eine foldye Abſonderung nicht an fi möglih, und vom Stand⸗ 
punft der Vernunft aus falſch, ja (wie ſich wohl einjehen läßt) vie 
Duelle aller Irrthümer fen. | 

8. 31. Die abfolute Identität it nur unter der Form 
der quantitativen Indifferenz des Subjektiven und Ob— 
jektiven ſund alſo auch des Erkennens und Seyns]. 

Anmerkung. Hier wird alſo ſchlechthin behauptet, was in dem 
vorigen Satz nur bedingungsweiſe geſetzt war. 

Beweis. Denn die abſolute Identität iſt nur unter der Form 
ber. Subjekt⸗Objektivität ($. 22). Dieſe Form -felbft aber iſt nicht actu, 
wenn nicht quantitative Differenz außerhalb ber Totalität ($. 24), in 

' Diefer Gegenſatz exicheint als Gegenfag nur, ſobald ich abfonbere. 
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der Totalität aber, aljo (8. 26) in der abjoluten Identität quantitative 
Indifferenz geſetzt ift ($. 25). Mithin ift die abfolute Identität nur 
unter der Form der quantitativen Imbifferenz des Subjeltiven nnd des 
Objektiven. 

8. 32. Die abfolute Identität ift niht Urfadhe des 
Univerfum, jondern das Univerſum feldft. Denn alles, mas 
iſt, iſt die abfolute Identität ſelbſt (8. 12). Das Univerfum aber ift 
alles, was ift, u. ſ. w.' 

Anmerfung Die lange und tiefe Unmiffenheit über dieſe Säge 
- würbe vielleicht ein längeres Berweilen bei dem Beweis entſchuldigen, 
daß die abjolute Identität das Univerfun felbft jey, und daß fie unter 
feiner andern Form als der des Univerfum ſeyn könne. Befonders 
möchte dieß nöthig ſeyn in Anfehung derjenigen, weldye in ben gewöhn- 
lichen Borftellungen jo feft und gleichfam verhärtet find, daß fie felbft 
durch die philofophifche Demonftration (für die fie des Sinne entbehren) 
nicht davon loögeriffen werten fünnen. Jedoch bin ich überzeugt, daß 
jeder von der Wahrheit jenes Satzes Überzeugt werben wirb, fobald er 
nur die folgenden Säge gehörig überlegt, und einfieht, daß fie auf 
unleugbare Art bewiefen worden find, nämlih 1) daß die abfolute 
Foentität nur ift unter der Yorm des Sabes A —= A, und daß, da 
fie ift, auch dieſe Form iſt; 2) daß diefe Form urfprünglid, 
alfo in Bezug auf die abſolute Identität, die von Subjelt und Objeft 
[Seyn und Erkennen) ift; 3) daß die Identität nicht wirklich (actu) 
unter diefer Form feyn fann — wie doch vorausgefegt wird, ba bie 
abfolute Identität actu ift, fo wie fie nur potentia ift —, wenn nicht 
die Inbifferenz, welde in dem Sage A = A auögebrfidt ift, eine 
quantitative [nicht qualitative] ift; 4) daß biefe quantitative Inbifferenz 
nur unter der form der abfoluten Zotalität, alfo des Unwerfum, ſeyn 
kann, daß ſonach die abjolute Identität, infofern fie iſt (exietit), 
das Univerſum ſelbſt ſeyn muß. 

8. 33. Das Univerſum iſt gleich ewig mit der abſoluten 

Univerſum nicht = das materielle. — Die Identität iſt in alle Ewigkeit 


wieder Identität, aber ein Univerfum, d. h. ein Ganzes verfchiebener Dinge. 
Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 9 
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Identität ſelbſt. Denn fie ift nur als Univerfum (8. 32), fie iſt 
aber ewig, alfo ift auch das Univerſum gleich ewig mit ihr. 

Anmerkung. Wir können zwar mit Recht fagen, die abfolute Iden⸗ 
tität felbft fey pas Univerfum, umgelehrt aber, das Univerfum fey die ab» 
folute Ipentität, ift nur unter der Einfchränfung zu fagen: es fey die ab⸗ 
folute Identität dem Wefen und der Form ihres Seyns nad) betrachtet. 

8. 34. Die abfolute Identität ift dem Wefen nad in 
jedem Theil des Univerfum diefelbe; denn fie ift ihrem Wefen -. 
uachvöllig unabhängig von dem A als Subjekt und als Objeft (8. 6), 
mithin (8. 24) auch völlig unabhängig von aller quantitativen Differenz, 
alfo diefelbe in jedem Theil des Univerfum. 

Zufag 1. Das Wefen der abfoluten Identität ift un— 
theilbar. — Aus dem gleihen Grunde. — Was aljo auch getheilt 
werben möge, fo wird nie bie abfolute Yoentität getheilt!. 

Zufag 2. Nichts, was ift, kann dem Seyn nach vernichtet wer« 
den. Denn e8 fann nicht vernichtet werben, ohne daß die abfolute Iden⸗ 
tität aufhörte zu feyn; da diefe nämlich ſchlechthin, ohne alle Be 
ziehung auf Quantität, ift, jo würde fie auch ſchlechthin aufhören zu 
feyn, wenn fie nur in einem Theil des Ganzen aufgehoben werden fünnte, 
denn e8 würbe nicht mehr dazu gehören (um uns fo auszubrüden), 
fie im Ganzen, als, fie im Theil zu vernichten, durch Vernichtung des 
Theil ift fie alfo überhaupt aufgehoben. Es ift daher unmöglich, daß 
irgend etwas, das ift, dem Seyn nach vernichtet werde. . 

8. 35. Nichts einzelnes hat den rund feines Dafenns 
in ſich ſelbſt. — Denn ſonſt müßte das Seyn aus ſeinem Weſen 
erfolgen. Nun iſt aber alles dem Weſen nach gleich (8. 12, Zuſatz 1). 
Alſo kann das Weſen keines einzelnen Dings den Grund enthalten, daß 
es als dieſes einzelne ſey, es iſt alſo als dieſes nicht durch ſich ſelbſt. 

8. 36. Jedes einzelne Seyn iſt beſtimmt durch ein an- 
deres einzelnes Seyn? Denn als einzelnes Seyn iſt es nicht 


Theilbarkeit = Quantität: bie abſolute Identität unabhängig von aller 
Duantität. 
? Die erfte Grundlage vom Princip der Cauſalität. 
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beſtimmt durch ſich ſelbſt, weil es nicht an ſich iſt und den Grund 
ſeines Seyns nicht in ſich hat ($. 35), noch durch die abfolute Iden⸗ 
tität, denn dieſe enthält nur den Grund der Totalität, und des Seyns, 
infofern es in ber Zotalität begriffen ift, es kann alſo nur durd ein 
anderes einzelnes Seyn beftimmt feyn, welches wieber durch ein anderes 
beftimmt ift, u. f. f. ins Unenbfiche. 

Zufag. Es gibt alfo auch Fein einzelnes Seyn, welches nicht 
als folches ein beftimmtes, mithin begrenztes wäre. | 

8. 37. Die quantitative Differenz des GSubjeltiven 
und Objeftiven ift ver Grund aller Endlichkeit, und um- 
gelehrt, quantitative Indifferenz beider ift Unendlichkeit. 

Denn, was das erfte betrifft, fo ift jene der Grund alles einzelnen 
Seyns (8. 29) mithin auch (8. 36), aller Endlichkeit. Das zweite aber 
folgt aus dem erften von felbit. 

Erläuterung Der allgemeine Ausdruck des Grunds aller 
Endlichkeit ift alfo (na) 8. 23 Erläuterung) A=B. 

8. 38. Jedes einzelne Seyn ift als ſolches eine be- 
ftimmte Form des Seyns der abfoluten Identität, nicht 
aber ibr Senn felbft, welches nur in der Totalität ift. 

Denn jedes einzelne und endliche Seyn ift gefett durch eine quan- 
titative Differenz der Subjektivität und Objektivität (8. 37), welche 
wiederum beftimmt ift durch ein anderes einzelnes Seyn, d. h. durch 
eine andere beftimmte quantitative Differenz der Subjeftivität und Ob⸗ 
jeftivität. — Nun ift aber (8. 22) Subjeltivität und Objeftivität über: 
haupt Form des Seyns der abfoluten Ipentität, die beftimmte quan- 
titative Differenz beiver alfo eine beftimmte Form des Seyns der ab- 
foluten Identität, aber eben deßwegen nicht ihr Seyn ſelbſt, welches 
nur in ber quantitativen Indifferenz der Subjeltivität und Objektivität, 
d. h. nur in der Totalität if. 

Zuſatz. Der Sab (8. 36) kann alſo auch fo ausgebrüdt wer⸗ 
den: Jedes einzelne Senn ift beſtimmt durch die abfolute Identität, 
nicht infofern fie ſchlechthin iſt, ſondern infofern fie unter der Form 
einer beflimmten quantitativen Differenz; von A und B ift, melde 
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Differenz wiederum auf gleiche Weiſe beſtimmt iſt, und ſo ins Unendliche 
fort. [Eine Differenz ſetzt die andere voraus]. 

Apmerfung 1. Es könnte gefragt werben,. warım eben jenes 
BVerhältniß ing Unenbliche gehe, und wir antworten: aus dem gleichen 
Grunde, warum es zwiſchen bem erflen und dem zweiten ftattfinvet, 
findet e8 auch zwifchen allen folgenden flatt, weil nämlich nie ein erfter 
Punkt angegeben werden kann, wo bie abfolute Identität in ein ein- 
zelnes Ding übergegangen ift, ba nicht das Einzelne, fondern bie To- 
talität das Urfprüngliche ift, fo daß, wenn die Keihe nicht ins Unend- 
liche zurüdginge, das einzelne Ding nicht in die Totalität aufgenommen 
würde, ſondern als einzelnes Ding für ſich ſeyn müßte, welches abjurd ift. 

Anmerkung 2. Hieraus felgt auch, daß das Geſetz dieſes Ber- 
häftnifjes nicht suf bie abjolute Zotalität ſelbſt anwendbar fey, daß es 
alfo außerhalb des A— A falle. Aber durch alle Geſetze der Art ift 
nicht8 beftimmt, wie es an fich, oder in ber Vernunft ift (8. 4, Zu⸗ 
ſatz 1), baffelbe wird alfo auch für das Geſetz dieſes Verhaltniſes 
gelten, und umgekehrt. 

8. 39. Die abſolute Identität iſt im Einzelnen unter 
derſelben Form, unter welcher fie im Ganzen ift, und um«- 
gekehrt im Ganzen unter Feiner andern Form, als unter 
welder fie im Einzelnen tft. 

Beweis. Die abſalute Identität ift auch int Einzelnen, denn 
alles Einzelne iſt nur eine beſtimmte Form ihres Seyns, und ſie iſt 
in jedem Einzelnen ganz, denn fie iſt ſchlechthin untheilbar (S. 34, 
Zujag) und kann als abfolute Ipentität nie aufgehoben werden ($. 11). 
Sie ift alfo, da fie überhaupt nur unter einer Form ift, im Einzelnen 
unter derſelben Form, unter welder fie im Ganzen ift, und ſonach 
auch im Ganzen unter feiner andern, als unter welcher fie ſchon im 
Einzelnen ift. 

Der Beweis kann auch aus $. 19 ff. gefüßrt werben; benu ba fie 
der Form des Seyns nah ein unendliches Selbſterkennen ift, fo ift 
auch ins Unendliche Subjelt und Objekt in quantitativer Differenz und 
Inbifferen;, 
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8. 40. Alles Einzelne tft zwar nicht abfolut, aber in 
feiner Art’unenblich [und infofern e8 unendlich, nicht unter dem 
Geſetz des 8. 36]. Es ift nicht abfolut unenvlih, venn (8. 1)..88 ift 
etwas außer ihm, und es ift beftimmt im feinem Seyn burdh etwas 
außer ihm ($. 36). Es ift aber in feiner Art, ober da die Art des 
Seyns beftimmt ift Durch die quantitative Differenz von Subjeftivität und 
Objelttvität (8.29), und dieſe Differenz wiederum durch Potenzen des Einen 
von beiden ausgevrüdt wird ($. 23, Erlãutern ¶ in ſeiner Potenz 
unendlich, denn es drückt das Seyn der abſoluten Identität für ſeine 
Potenz! unter derſelben Form aus wie das Unendliche ſz. B. unend⸗ 
liche Theilbarkeit oder vielmehr Untheilbarfeit], es iſt alſo feldft unend⸗ 
lich in Anſehung feiner Potenz, obgleich nicht abſolut unendlich. 

8. 41. Jedes Einzelne iſt in Bezug auf ſich felbft eine 
Totalität. Diefer Sag ift nothwendige und unmittelbare Folge des 
vorhergehenden. 

Anmerfung Es könute bier noch gefragt werben, was denn 
daſſelbe Einzelne in Bezug auf bie abjolute Totalität ſey. Allein 
in Bezug auf diefelbe ift e8 als Einzelnes überhaupt 
nit; denn vom Standpunkt der abfoluten Totalität aus gefehen, ift 
nur fie felbft, und außer ihr ift nichts. — Jedes Einzelne ift alfo 
nur ein Einzelnes, infofern e8 unter dem Gefeg des 8. 36 beftimmten 
Verhältniſſes gedacht, nicht aber infofern es am ſich, oder in Anfehung 
deſſen betrachtet wird, was es mit dem Unendlichen gemein hat. 

Zufag. Der obige Sat läßt fih aud fo ausprüden: Jedes 
A=B ift in Bezug auf ſich ſelbſt oder an ſich betrachtet ein A= A, 
alfo ein abfolut fich felbft Gleiches. — Ohne dieß würde hichts wirklich 
feyn, denn alles, was ift, ift nur infofern es die abjolute Identität 
unter einer beſtimmten Form des Seyns ausdrückt ($. 38). 

8. 42. Erflärung. Ich werde bie Totalität, infofern das Ein- 
zelne fie in Bezug auf ſich darftellt, die relative nennen, nicht, al® ob 
fie nit in Bezug auf das Einzelne abfolut wäre, ſondern weil fie in 
Bezug auf die abfolute bloß relativ ift. 

! Korreltur: in feiner Art. 
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Erklärung 2. Gebe beftimmte Potenz bezeichnet eine beftimmte 
quantitative Differenz der Subjeftivität und Objektivität, welche in Be⸗ 
zug anf das Ganze ober die abfolute Totalität, aber nicht in Bezug 
auf diefe Potenz ftattfindet, fo z. B., daß ein negativer Erponent von 
A ein Uebergewicht der Objektivität in Anfehung des Ganzen (alfo in 
Anfehuug des A fowohl als des B) bezeichnet, indeß doch, eben deß⸗ 
wegen, weil dieſes Uebergewicht beiden gemein ift, in Bezug auf bie 
Potenz felbft, in welcher es ftattfindet, ein vollkommenes Gleichgewicht 
beider Faktoren möglich, alſo das A=Ben A=A iſt!. 


ı Der Begriff von Potenz läßt ſich auf folgende Art am beſtimmteſten ein⸗ 
ſehen. Das Eriftirende ift immer nur die Inbifferenz, unb es eriftirt nichts 
wahrhaft außer ihr: aber fie eriftirt auch auf unendliche Weife, und eriftirt 
niemal® anders als unter ber Form A = A, b. h. als Erkennen und Seyn. 
Bir können fie nun entweder im Einzelnen ober im Ganzen betrachten. Sie 
exiſtirt im Ginzelnen wie im Ganzen unter berfelben Form. Im Ganzen, fo 
ift der Gegenfaß, unter deſſen Form fie eriftirt, unendliches Seyn unb unend- 
liches Erkennen, und das, was in diefen Inbifferenzpuntt fällt — in ben abfoluten —, 
farın eben deßwegen weber das eine noch das anbere ſeyn, weder unenbliches Er⸗ 
fennen noch unenbliches Seyn, und nur, infofern weder als Das eine noch ale das 
andere, ift e8 ba8 An-⸗ſich. Ferner das Seyn ift unendlich wie das Erkennen, 
und beides, unendlihes Seyn wie unenbliches Erfennen, wird ausgebrüdt burch 
den Sag A = A, Da der Satz beides ausbrüdt, fo ſteht das -Unenblide in 
Anfehing des Erkennens fowohl al8 bes Seyns unter ber Form des Satzes 
A A. Die Inbifferen; vom Erkennen und Seyn ift alfo nit einfache 
Identität von A. als Subjelt und A ale Objelt (Spinoza), fondern Indiffe⸗ 
ren; von A = A als Auhbrud des Geyns und A = A als Ausbrud des 
Erkennens. Qualitative Indifferenz wäre gejeßt, wenn A als Subjelt und 
A als Objekt einander entgegengefettt wären. Dieß ift aber nie der Fall als in 
Bezug auf das Endliche. In Bezug auf das Unenbliche ift nicht A als Subjekt 
und A als Objelt, ſondern A= A un A=A, db. h. eine Identität gegen 
‚bie andere im Gegenfate. Jedes ift gleich mendlich, alſo ununtericheibbar, aber 
eben weil gleich unenblich, find fie auch nicht duch eine Syntheſe, d. h. durch 
etwas Untergeorbnetes, fondern nur buch Das Höhere, durch das abfolute 
An-fich zufammengehalten. Da nun aber unenbliches Seyn wie Erkennen unter der 
Korm des Satzes A = A, fo ift auch das, was in Bezug auf bie abfolute 
Iubifferenz ein bloßes Seyn ift, wieder unter biefer Form geſetzt, d. h. es ifl 
in Bezug auf fih ſelbſt wieder Indifferenz von Erkennen und 
Seyn. Nur daß es in Bezug auf das Abfolute bloß entweder unter bem Attribut 
bes Erlennens oder bes Seyns, entweder unter A = A als Ausbrud des Seyns 
ober bes Erkennens gehört, macht die Potenz ans. 
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Anmerlung. Wir bitten die Lefer, diefe Erklärung genau zu 
merken, indem fie nur durch biefelbe in den Stand geſetzt werden, den 
geſammten Zuſammenhang des Folgenden einzuſehen. 

8. 43. Die abſolute Identität iſt nur unter ber Form 
aller Botenzen. 

Diefer Sag folgt unmittelbar aus Erflärung 2, 8. 42, verglichen 
mit dem Sag, daß bie abfolute Identität nur als quantitative Inbiffe 
renz der Subjeftivität und Objeltivität iſt (8. 31). 

8. 44. Ulle Botenzen find abfolut gleichzeitig. Denn 
die abſolute Identität ift num unter ber Form aller Botenzen (8. 43). 
Sie ift aber ewig, und ohne alle Beziehung auf die Zeit (8. 8, Zu« 
fag. 2). Alſo find auch auch alle Potenzen ohne alle Beziehung auf 
Zeit, ſchlechthin ewig, aljo auch unter fich gleichzeitig‘. 

Anmerkun g. Da alle Potenzen gleichzeitig ſind, ſo iſt kein 
Grund von der einen oder der andern anzufangen, es bleibt daher 
nichts übrig, als den allgemeinen Ausdruck der Potenz überhaupt, 
welcher A=B ift (f. 8. 23, Erläuterung), zum- unmittelbaren Gegen⸗ 
ftand der Betrachtung zu machen. — Wir nehmen uns bier bie Freiheit, 
einige Säge einzufchalten, Die wir der Kürze halber ohne ven ausführ- 
lichen Beweis laffen, der ſchon anberwärts, tbeild im Syſtem des 
transfcendentalen Idealismus, theild in den Abhandlungen 
diefer Zeitfchrift, „geführt worden ift, auf welche wir mithin jeben ver- 
weifen, der mit dem Beweis noch nicht bekannt ift und uns in unſern 
Demonftrationen weiter folgen will. 

I) A=B als Ausdrud der Potenz (der quantitativen Differenz 
In Bezug auf das Ganze) zugegeben, fo ift in dem A=BB gelegt 
als das, was urſprünglich ift (alfo als reelles Princip), A dagegen 
als das, was nicht ift, in bemfelben Sinne wie B, fondern B erkennt, 
alſo als ideelles Princip. Man made fih mit dieſem Sat genau 


’ Alle Eaufalableitung ift dadurch abgefchnitten. Das Denken fo wenig aus 
bem Seyn, als das Seyn aus dem Denken. Der Fehler des Idealismus ifl, 
eine Potenz zur erſten zu machen. 
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fannt aus meinem Syſtem des Idealismus ©. 77, und beſonders 84'. 
— Diefer Gegenſatz findet aber gar nicht an ſich ober vom Stand- 
punft der Speculation ftatt. Denn an ſich ift A fo gut als B, denn 
A wie B ift die ganze abfolute Identität (8. 22), die nur unter ben 
beiden Formen A und B, aber unter beiden gleich erxiftirt. Da A 
das erfennende Princip, B aber, wie wir finden werben, das an ſich 
Unbegrenzte ober bie unendliche Ertenfion ift, fo haben wir bier ganz 
genau bie beiden Spinozifhen Attribute der abfoluten Subftanz, Ge 
danken und Ausvehnung, nur daß wir diefe nie bloß idealiter, wie 
man den Spinoza indgemein wenigften® verfteht, fondern durchaus als 
realiter Eins denken; fo daß nichts. unter der Form A geſetzt ſeyn 
kann, was nicht als ſolches und eo ipso audy unter ber Yorm B, 
und nichts unter B, was nicht unmittelbar und eben deßwegen and) 
unter A geſetzt wäre, Gedanke und Ausdehnung alfo nie und in nichts, 
auch nicht im Gedanken und in der Ausdehnung, jelbft getrennt, ſon⸗ 
dern durchgängig beifammen und Eins find. 

I) Wenn A— B überhaupt Ausdruck der Enblichkeit ift, fo ift 
A als das Princip berfelben zu denken. 

HI) B, welches urſprünglich ift, ift das ſchlechthin Begrenzbare, 
an fi) Unbegrenzte; A dagegen das Begrenzende, und ba jedes an 
ſich unendlich iſt, fo ift jenes als das pofitiv, dieſes als das negativ, 
alſo in. entgegengeſetzter Richtung, Unendliche zu denken. 

8.45. Weder A noch Bkann an ſich geſetzt werden, 
ſondern nur das Eine und Selbe mit der überwiegenden 
Subjeltivität und Objektivität zugleich und ber quanti— 
tativen Indifferenz beider. 

Beweis. Es iS nichts an fih, außer bie abjolute Identität 
(8. 8), diefe wird aber ins Unenbliche unter der Form der Subjeltivität 


’ Sefammtausg. 1. Abtb., 3. Bb., ©. 385 und 390. D. H. 

? Anders ausgebrildt würde biefer Sa fo lauten: Weber A als Subjelt noch 
A ale Objelt Tann an fich geſetzt werben, fondern nur das ine und felbe 
A = A mit ber überwiegenden Idealität (ale Ausbrud des Erlennens) und 
Realität (ale Ausbrud des Seyne) und ber quantitativen Indifſerenz beiber. 
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und Objektivität [A als Subjeftivität oder A als Objeltivität] geſetzt 
(8. 21 ff.), alfo kann auch ins Unendliche (3. B. in irgend einem Xheil) nie 
Subjeftivttät oder Objektivität für fich geſetzt ſeyn, und wenn quantitative 
‚ Differenz (A=B) gefegtift, fo ift e8 nur unter ber Form bes Ueber- 
wiegens ber einen liber die andere, und bieß ſowohl im Ganzen ale 
im Einzelnen (8. 39) Es ift aber fein Grund, daß die eine vor ber 
andern überwiegend gejett ſey. Alſo müſſen beide zugleich überwie- 
gend gefegt ſeyn, und dieß iſt wiederum nicht denkbar, ohne daß ſich 
beide auf die quantitative Indifferenz reduciren. Alſo kann weder A 
noch B an fi, ſondern nur das Identiſche mit überwiegender Sub⸗ 
jeftivität und Objektivität zugleih und der quantitativen Indifferenz 
beider gefett werben. 

8. 46. Subjeftivität und Objeltivität können nur 
nad) entgegengefegten Richtungen Überwiegend gefegt 
werden. Folgt unmittelbar aus $. 44 III)‘. 

Zufag. Die Form des Seyns der abfoluten Identität kann da⸗ 
ber allgemein unter dem Bild einer Linie gedacht werben, 

+ + 
A=B Az=B 
A=A 
worin nad jeber Richtung dafjelbe Identiſche, aber nach entgegenge- 
ſetzten Richtungen mit überwiegenden A ober B gefegt ift, in ben 
Gleihgewichtspumft aber das A A jelbft fällt. (Wir bezeichnen das 
Ueberwiegen des einen über das andere durch das + Zeichen). 

Erläuterung. Zur weiteren Betrachtung fügen wir einige all» 
gemeine Reflerionen über dieſe Linie bei. . 

A) Es iſt dur die ganze Linie dafjelbe Identiſche geſetzt, und 


+ 
auh bei A=B ift nit B an ſich, fondern nur Überwiegend gefegt. 
+ 
Eben dafjelbe gilt von A bi A=B. 


’ Wir kommen alfo nie aus ber Korm der Subjelt-Objeltivität, aus A = A 
heraus. Alle Unterfcheidung ift bloß darin, daß A = A nad ber einen Rid- 
tung als umenbliches Erkennen, nad der andern als unendliches Seyn ge- 
ſetzt wird. 
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B) Was von der ganzen Linie gilt, gilt auch von jedem einzelnen 
Theil derſelben ind Unendliche — Beweis. Denn die abſolute Iden⸗ 
tität iſt unendlich geſetzt, und ins Unendliche unter derſelben Form ge 
ſetzt (8. 39). Alſo gilt, was von ber ganzen Linie gilt, auch von 
jedem Theil derſelben ins Unendliche. 

C) Die conftruirte Linie iſt daher ind Unendliche theilbar, und 
ihre Conſtruktion iſt der Grund aller Theilbarkeit ins Unendliche. 

Anmerkung. Hieraus erhellt auch, warum die abſolute Iden⸗ 
tität nie getheilt wird (8. 34, Zuſatz). In jedem Theil nämlich find 
noch die drei Punkte, d. h. vie ganze abjolute Identität, welche nur 
unter Diefer Form ift. — Uber. eben daß die abfolute Identität nie 
getheilt wird, macht die unendliche Theilbarkeit von dem möglich, was 
nicht die abfolute Identität, alfo ($. 27) ein einzelnes Ding ift [was 
unter dem Begriff der Quantität gedacht wird]. 


D) Renne ich AB und A —B Pole, A=A aber ben In⸗ 
bifferenzpunkt, jo ift jever Punkt ver Linie Imbifferenzpunft Pol, und 
biefer ober der entgegengefegte Pol, je nachdem er betradytet wird. — 
Denn da die Linie ind Unendliche tbeilbar ift (C), und die Xheilung 
nach jeder Nichtung frei ift, weil in jeder Richtung daſſelbe ift (A), 
fo kann auch jeder Punkt einer nad) dem andern Indifferenzpunkt und 
Pol, und von ben beiden Polen jegt der eine, jebt der entgegengeſetzte 
werden, je nachdem ich theile. 

Zuſatz. Hieraus erhellt, a) wie die Linie, abſtrahirt davon, daß 
ich (idealiter) theile, mithin realiter oder an ſich betrachtet, abſolute 
Identität iſt, worin gar nichts zu unterſcheiden iſt; b) wie wir, ba 
biefe Linie die Grundformel [ver Conftruftion] unferes ganzen Syſtems 
{ft ', mit demfelben in abstracto nie aus dem Inbifferenzpunft heraus» 
fommen. 

E) Die beiden Pole können einander unendlich nahe, oder unend⸗ 
lich entfernt gebadyt werben. — Folgt unmittelbar aus ben vorber- 
gehenden Sägen. | 


ı Kür den Philoſophen daffelbe, was die Linie für den Geometer. 
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F) Durch Verlängerung dieſer Linie ins Unendliche können nie 
mehr als dieſe drei Punkte entſtehen. — Dieſer Satz iſt die bloße 
Inverfion eines Theils vom Vorhergehenden. 

8.47. Die (8. 46, Zufag) conftruirte Linie ift die Form 
des Seyns! der abfoluten Identität im Einzelnen wie 
im Öanzen. Den Beweis enthält das Vorhergehende von 8. 45 an. 
— Diefe Linie erfüllt daher die Forberung 8. 39. 

8. 48. Die conftruirte Linie ift Form des Seyns ber 
abfoluten Ipentität, nur infofern A und Bin allen Po 
tenzen als feyend [ald gleich veel] gejegt find? — Denn bie 
abfolute Identität iſt nur unter der Form von A und B, d. b. A und 
B ſelbſt find, fo gewiß die abfolute Identität ift, und ba fie nur 
unter der Form aller Potenzen ift (8. 45), fo find A und B in allen 
Potenzen als ſeyend gefegt. 

Zufag. Bon diefem Seyn [diefen Reellſeyn] des A in allen Po- 
tenzen muß alſo ver Grad der Subjektivität, mit dem es ift (8. 45), völlig 
unabhängig feyn, denn eben auf der Verfchievenheit dieſes Grades be> 
ruht die Verfchievenheit der Potenzen (8. 23, Erläuterung). 

8. 49. Die conftruirte Rinie fann an fih betradtet 
den Grund feiner einzelnen Botenz enthalten. — Denn fie 
it im Ganzen, wie im Theil ($. 47), fie brüdt aljo alle Potenzen, 
wie bie einzelne, aus. 

“ BZufag. Daſſelbe gilt von der Formel Az B, denn fie ift der 
Ausdruck der Potenz überhaupt (8. 23, Erläuterung). 

8. 50. Die Formel A=B fann nur infofern ein Seyn 
ausprüden, als in ihr A und B beide als feyend [ald gleich 
reell] geſetzt find. 

Beweis. Denn jedes A=B, infofern es ein Seyn bezeichnet, 
iſt in Bezug auf ſich ſelbſt ein A A (8. 41, Zuſatz), d. h. relative 
Totalität, nun iſt aber relative Totalität nur, was die abſolute Identität 


Correktur: der Exiſtenz. 
3 mit vblliger Indifferenz, es unter dem Attribut des einen ober bes andern 
zu denken. 
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für feine Potenz unter derſelben Form ausdrückt, wie das Unenb- 
fihe (8 42), die abfolute Ipentität aber ift im Unendlichen, nur it« 
fofern A uhb B in allen Potenzen als ſeyend gefekt find (8. 50). 
Alfo tft auch A = B Ausdrud eined Seyng, nur infofern A und B 
beide als ſeyend geſetzt find. ' 

Zuſatz. Bon diefem Seyn des A und B ift aber der Grat der Sub- 
jeftivität oder Objektivität, mit dem fie find, völlig unabhängig (8.48, Zuf.). 

Erläuterung 1. Wenn wir die beiven entgegengefegten Faltoren 
ber Eonftruftion [Subjektivität und Objektivität] durch A uud B bes 
zeichnen, fo fällt A = B weder unter A noch B, fondern in den In⸗ 
bifferenzpumft beider. Nun ift aber viefer Indifferenzpunkt nicht ber 
abfolute, denn in venfelden fällt A = A [al® Indifferenz von Erkennen 
und Senn], ober Die quantitative Indifferenz, in den gegenwärtigen 
aber A=B, oder die quantitative Differenz [von Erkennen und Seyn]. 
— In dem A=B ift A mwirflid) als bloß Erkennendes, B aber als 
das, was urfpränglich ift, jenes alfo ($. 44, Anmerkung 1) als bloß 
ideell, dieſes als reell gefett. So kann es nicht feyn, denn A iſt wie 
B (daf.), und fol demfelben nicht nur idealiter, fondern realiter gleich, 
d. h. mit ihm gemeinfchaftlih feyn, und nur infofern ift auch B. 
Sollen beide gleich reell gefet werben, fo fällt in den Uebergang aus 
ber relativen Identität in relative Zotalität nothwendig relative Dupli- 
cität, jene entfteht aber erft, nachdem beide realiter gleichgefegt find. 
Volgendes Schema wird dienen, dieß anfchaulich zn machen. 


A B 
1.A=B 
(relative Identität). 
2. A B 
(relative Duplicität). 
3. A=B 


(relative Xotalität). 
Ueber dieſes Schema laffen ſich folgende Bemerkungen maden. — In 
demfelben ift relative Identität von relativer Totalität umnterfchieden !. 


Alle Eonftruftion geht von relativer Identität aus, Die abſolute wird nicht 
conftruirt, ſondern ift ſchlechthin. 





Dagegen tft die abfolute Ipentität auch abfolute Totalität (8. 26), denn 
in berfelben ift A und B gar nicht als verfchieden, mithin auch nicht 
als iveell ober reell gefegt. — Indem A = B als relative Identität 
gefegt wird, wird auch ein Heraustreten des A aus berjelben als noth- 
wendig gejegt; denn es fol zwar fubjeltiv, aber als feyend (8. 50) 
oder als reell gefeßt feyn. Die Zotalität Diefer Potenz wird alfo 
bervorgebradht dadurch, daß A mit B gemeinfchaftlih unter B gefegt 
wird [ausgebrüdt durch A=B]. Diefes A —= B, in welchem A mit 
B als ſeyend gefegt ift, an und für fi und völlig ifolict betrachtet, 
ift wirklich das A = A bdiefer Potenz, ee ft A=B, d. h. überwie⸗ 
gende Objeltivität ober Subjeftivität nur in Bezug auf das Ganze, 
nicht auf fich felbft (8. 42, Erklärung 2). Wir bitten diefe Bemerkungen 
nicht außer Acht zu laffen, denn obgleich fie vorzüglich nur zur Erläu- 
terung unferer Methode dienen, fo find fie doc eben darım um nichts 
weniger nothwendig und zur grünblihen Einfiht in die Conſtruktion 
biefes Syſtems unentbehrlich. — Folgendes aber wird bienen, ben 
Sinn des oben aufgeftelten Schemas noch deutlicher zu zeigen. In 
A=B (al$ relative Identität gedacht) ift die abfolute Identität nur 
überhaupt unter der Yorm des Selbiterfennens gefett, fie wird in An⸗ 
fehbung des urfprünglic Objektiven begrenzt durch Das Subjektive, 
wir nennen bie Nichtung, in welcher B (als unendlide Ertenfion) 
begrenzt wird, die Richtung nah außen, die, in welher A allein 
begrenzt werben kann, die Richtung nad) innen. — Nun ift aber bie ab⸗ 
folute Identität als ein unenbliches Selbfterfennen gefegt (8. 19. 20); es 
kann alfo auch nichts (3. B. Vegrenztheit) in ihr überhaupt feyn, was 
nicht auch unter ber Form des Selbfterfennen® gefegt würde, und dieß wird 
nothwendig und fo lange fortgejeßt werben müſſen, bis fie unter der Form 
des abfoluten Selbfterfennens gefegt ift. Sie wird fid) alfo auch unmiittel- 
bar mit A als begrenzt in ihrer Subjeltivität, mit B al8 begrenzt in ihrer 
Objeltivität, und, dieſe Begrenzung als eine gemeinfchaftliche geſetzt, in 
ber relativen Totalität erkennen müfjen, es folgt alfo ver Uebergang von 
relativer Identität zu relativer Zotalität als ein nothwendiger unmittel- 
bar aus der Unenblichleit des Selbfterkennens der abjoluten Mentität. 


— — — — 


Erläuterung 2. Die relative Totalität iſt gemeinſchaftliche Rea⸗ 
lität von A und B (1). Außerhalb ver abſoluten Identität iſt alſo 
auch durchgängige Tendenz zum Seyn oder zur Realität in Anſehung 
des Subjeltiven geſetzt. In der abſoluten Identität ſelbſt Tann dieſe 
Tendenz nicht mehr ſeyn, denn in derſelben iſt überhaupt kein Gegen⸗ 
ſatz mehr zwiſchen Subjektivem und Objektivem, in. fie fällt die höchſte 
Realität und die höchſte Idealität in ununterſcheidbarer Einheit. Von der 
Realität aljo, aber nicht von der Objektivität, Tann man fagen, fie jey 
durch Die ganze Reihe das Ueberwiegende, denn alles, aud das Sub- 
jeftive, ftrebt zu ihr. — Im der höchſten Realität felbft ift wieder die 
abfolute Xotalität, abfolutes Gleichgewicht der Subjeftivität und Obe 
jektivität. 

Erläuterung 3. Da das oben verzeichnete Schema qus dem 
Begriff der Potenz überhaupt (A=B) abgeleitet iſt, fo iſt es noth⸗ 
wendig Schema aller Potenzen, und ba ferner bie abfolute To 
talität nur durch ein Reellwerben des Subjeltiven in 
allen Botenzen, wie die relative durch ein Reellwerden 
in der beftimmten Potenz, conftruirt wird, fo wirt biefem 
Schema auch wieder die Aufeinanverfolge der Potenzen felbft ſich unter- 
werfen müſſen. 

8. 51. Die erfte relative Totalität ift Die Materie. 

Beweis. 

a) A=Bift weder als relative Identität noch als re 
lative Duplicität etwa8 Reelles. — Als Ioentität kann A=B 
im Einzelnen wie im Ganzen nur durch die Linie (8. 46, Zufat) ausge: 
druckt werben. Aber in jener Linie ift A durchgängig als ſeyend ge- 
jet. Alfo (8. 50, Erläuterung 1) fett dieſe Linie durchgängig A = B 
als relative Totalität voraus; die relative Totalität ift alfo das erfte 
Boraudgefegte, und wenn bie relative Identität ift, fo ift fie nur 
durd jene. 

Daffelbe gilt von der relativen Duplicität. Denn ba 
A und B nie voneinander getrennt werben können, fo wäre die rela- 
tive Duplicität nur Dadurch möglich, daß die Identität der Linie ACB 
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+. + 
A_— — B worin A ven Bol A=B, B den Bl A=B, 
C den Imbifferenzpunft bezeichnen fol) aufgehoben, und AC und CB 

A — 


als verfchiedene Linien (unter dem Schema des Winkels C _ B, alfo 
unter der Form ber beiden erften Dimenfionen) geſetzt würden. 
Alein va AC und CB jede für ſich wieder dad Ganze ift, fo fegt 
die relative Duplicität ebenfo wie bie relative Identität tie relative 
Totalität fchon voraus, und wenn fie ift, Tann fie nur durch die⸗ 
felbe ſeyn. 

b) Relative Identität und Duplicität find in ber relativen Tota⸗ 
(tät zwar nicht actu, aber doch potentia enthalten. — ‘Denn beibe 
gehen der lettern zwar nicht actu (a), aber body potentia vorher, wie 
ans der Deduktion (8. 50, Erläuterung) erhellt. 

c) Das Eine und ſelbe A B ift alfo zugleih unter der Form 
ber erſten Dimenfion (der reinen Länge) und ber beiden erften (Länge 
und Breite), und zwar unter jever Form für fich gejett, welches wider⸗ 
fprehend if. Es müſſen alſo die beiven Entgegengefesten ſich wechſel⸗ 
feitig auslöfchen in einer dritten (melde hier alfo al8 vie Bedingung 
erfcheint, unter weldher A und B in relativer Totalität gefegt werben 
können). Diefe dritte muß von der Art feyn, daß durch fie Länge 
und Breite völlig aufgehoben wird, jedoch fo daß A und B in relative 
Differenz fommen, denn fonft ($. 37) würde das Unenbliche (mie fich 
in der Folge zeigen wird, der unendliche Raum) probucirt, alfo muß 
die reine dritte Dimenfion auf die Weife probucirt werben, daß A nnd 
B in quantitetiver Differenz bleiben. Wer eben dieß ift nur in ber 
Materie, denn biefe repräfemtirt die dritte Dimenfion unter ver Form 
bes einzelnen Seyns. Alſo ift pie Materie relative Totalität 
überhaupt, und da fie unmittelbar aus dem A = B, dem Ausdruck 
der Potenz überhaupt, abgeleitet werden kann, fo iſt fie bie erfte re 
Iative Totalität, oder das, mas zuerft geſetzt ift, To wie Potenz über- 
haupt geſetzt iſt. 
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Zufag. Die Muterie iſt Dad primum Existens — 
Folgt aus dem eben Bewieſenen!. 


Allgemeine Anmerkung. 

An haben mit Abſicht dieſen Beweis unſeres Satzes geführt, 
weil er ber kürzeſte iſt; übrigens komnit es bei dieſem Gegenſtand haupt⸗ 
ſächlich auf folgende Punkte an, +) daß man ſich von der Urſprüng⸗ 
lichkeit der Materie, und davon, Daß fie das erſte Vorausgeſetzte iſt, 
überzeuge: eben dadurch wird recht offenbar, daß, ſo wie die Iden⸗ 
tität iſt, ſie nur als Totalität, und auch urſprünglich nicht anders iſt; 
2) daß man ſich die Forderung deutlich denke, A und B follen ur⸗ 
ſprünglich ſchon nicht bloß idealiter, fonbern realiter eins ſeyn, um 
einzufehen,. daß dieſe Forderung nur' in der Materie erfüllt ift; denn 
die Forderung ift = ber: e8 fol etwas, was an fich bloß nad) innen 
geht, (A) reell werben, es ſoll aljo ein reelles Zurüdgehen nad) innen, 
oder ein Inneres, das zugleich ein Aeußeres ift, gefegt werden — ein 
ſo hes exiſtirt nur in dem, was man das Innere der Materie nennt, 
und welches mit der dritten Dimenſion eins iſt; 3) daß man ſich 
das quantitative Geſetztſeyn von A und B beſtimmt denke. Man ſetze 


ı Niemand, als wer uns ohne wahre Einfiht in den Sinn unfers Syſtems 
gefolgt iſt, könnte uns bier mit ber Frage unterbrechen, ift denn biefes Syſtem 
Realismus oder Idealismus? Wer fins verftanden bat, fieht, daß dieſe Frage 
in Bezug auf uns gar feine Bedeutung hat. Für uns gibt e8 nämlich überhaupt 
nichts an ſich als die abfolute Inbifferenz bes Ideellen und Reellen, und nur 
biefe ift im eigentlichen Sinne des-Worts, alles andere aber ift nur in ihr umb 
in Bezug auf fi. So ift alfo aud bie Materie, aber fie ift nicht 
als diefe, ſondern nur infofern fie zum Seyn der abfoluten Ipen- 
tität gehört, und bie abſolute Sentität für ihre Potenz ausbrikdt. Bei biefer 
Gelegenheit, welche uns bie fldliiife dünkt, wollen wir an dem Beifpiel ber 
Materie zeigen, wie bie drei genera cognitionis des Spinoza in unferem 
Syſtem nachgewiefen werben können, und welche Bebeutung fie in demſelben 
haben. Die Materie als folche für reell achten, ift die niebrigfte Stufe der Er- 
fenntniß; in ber Materie dasjenige erbliden, was fie mit dem Unenblichen gemein 
bat (Totalität in Bezug auf ſich felbft), alfo fie überhaupt nur als Totalität er- 
fennen, ift bie zweite, und enblich erfennen, daß bie Materie abfolut betrachtet 
überhaupt nicht, und daß nur bie abfolute Identität ift, ift bie höchſte Stufe 
ober ächt fpeculative Erfenntniß. (Anmerkung bes Originale.) 
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. ©. A wäre unendlich, und ginge unendlich zurück auf B, fo wilrte 
dieſes auch unenvlih nach innen zurüdgebrängt, es wäre nun bloß 
ein Innen, aber eben deßwegen auch Fein innen, da biefer Begriff 
nur im Gegenfag, und diefer nur in ber quantitativen Differenz, nim: 
mermehr aber in der Indifferenz ftattfindet. Daffelbe gilt ebenfo, wenn 
wir B (das nad außen gehende), oder wenn wir endlich beine, A fo- 
wohl ale B, als unendlich jegen. Ein Innen und Außen ift nur in 
der relativen Totalität: fo wie alfo Materie überhaupt geſetzt ift, ift 
fie auch mit quantitativer Differenz von A und B gejekt. 

8. 52. Das Wefen der abfoluten Identität, infofern 
fie unmittelbar Grund von Realität iſt, ift Kraft. — Folgt 
ans dem-Begriff von Kraft. Denn jeder immanente Grund von Realität 
beißt Kraft. Die abjolute Identität aber, wenn fie unmittelbar Grund 
einer Realität ift, ift auch immanenter Grund. Denn fie ift überhaupt 
nur immanenter Grund eines Seyns (8. 32. 38, Anmerkung 2). Alfo x. 

8. 53. Unmittelbar burd die abjolute Identität find 
A und B al& feyenb oder als reell gefegt. — Den Beweis 
enthält alles Vorhergehende, da wir das primum Existens (mit- 
bin au A und B) als feyend unmittelbar aus der abfoluten Identität 
felbft abgeleitet haben: 

Zufag 1. Die abfolute Identität als unmittelbarer Grund der 
Realität von A und B ift alfo Kraft ($. 52). 

Zufa 2. A und B find unmittelbarer Grund der Realität des 
primum Existens [ver erften quantitativen Differenz], und da beibe 
dem Weſen nach der abjoluten Voentität gleich find (venn in jevem 
derfelben ift die gleiche abfolute Identität) ($. 22), jo find (8. 52) 
beide, fowohl A als B, Kräfte. 

Zuſatz 3. A und B al® unmittelbarer Grund der Realität des 
primum Existens ift jenes Attraltiv«, dieſes Expanfiofraft. — Der 
Beweis dieſes Satzes wird vorausgeſetzt. S. Syftem des trans 
feendentalen Idealismus, ©. 169 ff. [S. 440 ff. des vorher- 
gehenden Bandes). 


Correltur: fo ericheinen beide als Kräfte. 
Schelling, fämmtl. Werte. 1. Abth. IV. 10 
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8. 54. Die abfolute Identität als unmittelbarer 
Grund der Realität von A uud B in dem primum | Exi- 
stens ift Schwerfraft. 

Denn A und B als feyend in dem primum Existens und 
als immanenter Grund der Kealität deſſelben find Attraktive und Ex⸗ 
panfiofraft (8. 53, Zufag 3). Die Kraft aber, durch welche Diefe bei- 
den als ſeyend und als immanenter Grund ber Realität des primum 
Existens [der erften quantitativen Differenz] gefegt werben, ift Schwer- 
kraft! (die Beweiſe f. B. 1 diefer Zeitfchrift, 2te8 Heft, S. 19 und 24 ff. 
[oben S. 34 und 37 ff.]). Alfo u. ſ. w. 

Anmerkung Es iſt faum zu zweifeln, baß nicht dieſe Beweiſe 
für mande Leſer einige Dunkelheiten zurüdließen. So könnte vorerft 
3. B. gefrägt werben, inwiefern denn die Schwerkraft aud als Grund 
der Realität von B gedacht "werben könne, da daffelbe urſprünglich iſt 
(8. 44, Anmerkung 1). Allein B wird nur in ber relativen Identität 
als feyend oder objektiv gedacht, bie relative Identität felbft ift aber 
nichts Neelles (8. 51), B wird alfo, glei A, reell, nur baburdy, 
daß es gemeinfchaftlic mit A objektiv, mithin in ber relativen Totalität 
gefegt wird. Die Schwerkraft ift fonad Grund ver Realität ſowohl 
von A als B. — Hernady möchte e8 mandem ſchwer feyn, das ver- 
fchieven ſcheinende Verhältniß der Kräfte zur abjoluten Identität zu be 
greifen. Wir bemerken hierüber nur Folgendes: die abfolute Identität 
iſt unmittelbarer Grund des primum Existens nicht an ſich, fon= 
bern durch A und B, welche ihr gleich find ($. 53, Zufag 2). — Da⸗ 
gegen ift fie abfolutsunmittelbar und an ſich Grund des Reellſeyns 
von A und B, aber eben deßwegen ift bie abfolute Identität in der 
Schwerkraft nody nit. Denn fie ift nur, nachdem A und B al jeyenb 
gejeßt find. Die Schwerfraft ift eben deßwegen durch die abfolute Joen- 
tität unmittelbar gefett, und folgt, nicht aus ihrem Wefen [allein], 
auch nicht aus ihrem aftualen Seyn (vemn dieſes ift noch nicht ges 
fest), fondern vielmehr [aus ihrem Wefen, infofern es auf ein Seyn 

! Quantitative Differenz hinweg, ift nicht Schwerkraft fonbern abfolute In⸗ 
differenz. F 
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geht, alfo] aus ihrer Natur, ans derſelben aber fchlehtbiu, und un⸗ 
mittelbar aus ihrer inneren Nothwenbigfeit, nämlich darans, daß fie 
unbedingt ift, und nicht feyn kann, als unter ber Form des [gleichen] 
Seyns von A und B. Es ift (aus dieſem unmittelbaren Geſetzt⸗ 
ſeyn der Schwerkraft durch die abſolute Identität) erſichtlich, wie un⸗ 
möglich es ſey, die Schwerkraft als Schwerkraft ergründen ober in ber 
Wirklichkeit varftellen zu wollen, da fie al8 die abfolırte Identität ge- 
dacht werben muß, nicht infofern dieſe ıft, fondern infofern fie der 
Grund ihres eignen Seyns, alfo felbft nicht in der Wirklichkeit ift. 

Erflärung. Ich werde die Schwerkraft auch die conftruirenve 
Kraft und die abfolute Identität nennen, infofern fie den Grund ihres 
eignen Seyns enthält. Der Grund liegt in dem zunächſt Vorhergehenden. 

Zufaß 1. Hieraus erhellt, daß die Schwerkraft mittelbar ver 
Grund aller Realität, und nicht nur tes Seyns, fondern auch der 
Sortbauer aller Dinge feh. 

Zuſatz 2. Was wir Materie nennen, ift an ſich nicht Materie, 
fontern die abfolute Identität felbft, infofern fie ven Grund bes erften 
Reellwerdens von A und B enthält. 

Zufag 3. Alle Materie ift urſprünglich flüffig — folgt aus dem 
Beweis des Sapes 51. 

855. Das ſubjektive [over] erfennende PBrincip geht 
in bie Materie jelbft mit ein, oder wird in ihr reell. 

Folgt aus der ganzen bisherigen Debuftion. 

Anmerfung. Jenes Reellwerden des erfennenden Principe läßt 
aber ven Grad ver Objeftivität oder Subjektivität in Anſehung bes 
Ganzen, d. h. die Potenz von A=B, völlig unbeftimmt. 

8. 56. Inder Materie ift A und B mit (in Auſehung 
des Ganzen) überwiegender Objektivität gefett. 

Zufag 1. Die Materie alfo in Anfehung det Ganzen = A 


+ 
=B (8. 46, Zufaß). 

Zuſatz 2. A und. B mit überwiegenber Objeltivität gefegt, ift 
daher jenes Attraktiv, diefes Erpanfivfraft. 


Anmerkung Was aus bem Eingehen des erkennenden Prin- 
cips als eines realen in die Conſtruktion der Materie überhaupt und 
befonders in Anfehung des einzig denkbaren Idealismus desjenigen, 
welcher zugleich vollkommener Realismus iſt) folge, wird durch das 
Ganze deutlich genug werden. — Dieſe objektive Ideal⸗Realität ber 
Materie iſt übrigens bereits in meinen Ideen zur Philoſophie 
der Natur 2tes Buch Ates Kap. auseinandergeſetzt. Auch werben bie 
Lefer in dieſer beſonderen Rüdficht wohl thun, damit die Bemerkungen 
im Syſtem des transfcenvdentalen Idealismus ©. 1% ff. 
[im vorbergehenten Band ©. 451 ff.] zu vergleichen. 

8. 57. Das quantitative Segen der Attraltiv- und 
Erpanfivfraft gebt ins Unenplide. 

Beweis. Denn a) A und B überhaupt werben in Anſehung 
des Ganzen quantitativ, d. h. mit dem Uebergewicht der Objektivität 
und Subjeltivität nach entgegengefegten Richtungen geſetzt. b) Aber 
was vom Ganzen gilt, gilt aud) vom Theil, denn bie abfolute Iden⸗ 
tität ift ind Unendlihe unter berfelben Form gefest (8. 39). Alſo 
auch innerhalb der einzelnen Potenz find A und B wieder quantitativ 
gejett in Anfehung diefer Potenz, alſo bier als Attraktive und Erpan⸗ 
fiofraft, und zwar ins Unendliche, denn jede Potenz ift wieder in ſich 
oder in Bezug auf ſich felbft unenvlih (8. 40). Alfo geht das quan- 
titative Seten der Attraftiv- und Erpanfivfraft ind Unendliche. 

Erläuterung. Daß beide Kräfte überhaupt nur mit. quantita- 
tiver Differenz gefegt feyn können, erhellt aus dem Beweis des 8. 51. 
Es kann aljo in ver Wirflichkeit nichts Einzelnes feyn, worin Beide im 
vollfommenen Gleichgewicht, und nicht mit dem relativen Uebergewicht 
der einen ober bex andern, gejett wären. Dieſes Gleichgewicht wird, 
auch in Anfehung dieſer Potenz, nur im Ganzen, aber nit im 
Einzelnen eriftiren können. Das materielle Univerfum wirb ein voll« 
kommenes Gleichgewicht der Attraktiv- und Nepulfivfräfte ſeyn, mit 
gleiher Unendlichkeit für feine Rotenz, wie das abfolnte Univerfum in 


+ 
Anfehung des Ganzen, in welchem jenes nur ven Einen Bol (A=B) 
bildet. | 
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Anmerfung. Hieraus erhellt der Irrthum derjenigen, welde 
das materielle Univerfum für bie Unenblichkeit felbft halten. 

8. 658. Das ideclle PBrincip ift als ideelles PBrincip 
unbegrenzbar. Folgt aus 8. 20. 

Zufa 1. Es wird alfo nur beyrenzt, infofern es dem reellen 
glei, d. h. felbft reell wird. 

Zufag 2. Dadurch, daß es als reelles (1) begrenzt wird, 
lann es nicht als iveelles begrenzt werben. 

Zuſatz 3. Dadurch, daß e8 als reelles begrenzt wird, wird es 
unmittelbar als ideelles (2) unbegrenzbar gefeßt. 

Zuſatz & €E8 kann aber nit als unbegrenzbar geſetzt werben, 
als in einer höheren Potenz der Subjeltivität. — Beweis. Denn in 
ber niederern Potenz ift e8 begrenzt‘ (2. 3). 

Zufas 5. Unmittelbar dadurch, daß A=B ale relative Tota- 
Ktät iſt, iſt dieſe höhere Potenz gejett, denn A=B tft quantitatives 
[begrenztes] Segen von A und B ins Unenblihe (8. 57). 

Zuſatz 6. Das quantitative Geſetzt- oder das Begrenztſeyn bes 
A in dem A=B ift fpecifiihe Schwere. — Folgt aus $. 56, Zuſatz 2. 

Zufag 7. Unmittelbar durch A=B, d. h. ($. 54) die Schwer- 
kraft, ift das ideelle Princip, infofern es iveell if, als A? gefekt. 
Folgt aus Zufag 3. 

Zufag 8 Vom Standpunkt der Totalität aus ift aber hierin 
fein Bor und kein Nach; denn von demſelben aus betrachtet find alle 
Potenzen gleichzeitig '. 

Anmerkung Das Schema biefer Potenz ift daſſelbe, wie das 
der erften (8. 50, Erläuterung 8), alfo 

- 1.A’= (A=B) 
(in relativer Identität) 
2. A? AC B 
(in relativem Gegenſatz) 
3. A!=(A=B 
(in relativer Zotalität). 
Alſo Einheit des Lichte und ter Schwerkraft. 
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Erläuterung 1. Die relative Identität fann aud in 
biefer Potenz nicht als beftehend gedadht werben. Denn A 
= B iſt als relative Totalität gefetst (8 51). Aber die relative Tota⸗ 
lität ift nicht an ſich, fondern nur die abfolute (8. 26). A=B ift 
alfo nicht Zotalität für das iveelle Princip der höheren Potenz, d. 5. 
biefes Princip (A?) ift im Kampf gegen dad Seyn von A=B fo 
lange geſetzt, als dieſes als Totalität geſetzt iſt. 

Erläuterung 2. Da aber die abſolute Identität nur unter der 
Form aller Potenzen ift (8. 43) [A=B aber eine. beſtimmte Potenz 
bezeichnet], jo wird A=B durch A? immer wieber gefett. „Denn 
nur infofen A=B ift, ift auch A? Die Natur ift alfo durch dieſen 
Gegenſatz in einen nie aufzuhebenden Widerfpruch ſwelcher daher Pro- 
ceß] verfegt. Was Natur fey, wird demnächſt erklärt. 

Erläuterung 3. Der Öegenfaß zwifhen A? und A=B 
ift fein Gegenſatz an ſich. Er ift nit an fich weder in Bezug 
auf die abfolute Zotalität noch felbft in Bezug auf tiefe. Potenz, deun 
auch hier wieder ift num bie relative Zotalität (Anmerkung) das Reelle. 

Erläuterung 4. Der relative Indifferenzpunkt ift in dieſer 
Botenz zwiſchen A und A=B Am=B: tft als der Eine identiſche 
Baltor (als das Eine Neelle) zu denken. — Wir kommen alſo aud) 
bier in abstracto nit aus dem Indifferenzpunkt (f. $. 46, Erläute- 
rung D, Zufag)'. . 

8. 59. In der Materie ald dem primum existens 
[ver erften, quantitativen Differenz des Seyns] find, wenn nidt 
der Wirklichkeit, doch der Möglichfeit nad alle Botenzen 
entbalten. — Denn die Materie ift die erfte relative Totalität; oder: 
In der Materie ift das iveelle Princip begriffen, weldes, an fi un- 
begrenzbar ($. 58), den Grund aller Potenzen enthält. 

Es fallt unter ben relativen Gegeniat. diefer Potenz Die Theorie von dem, 
was wir dynamiſchen Proceß nennen. Da felbige anberwärts" mehrmals aus⸗ 
einanbergefeßt ift, fo erlauben wir uns, manche Säte ohne wiederholte Beweiſe 
bier aufzuftellen, da es überhaupt mehr barum zu tbun ift, einen Xotalbegriff 


unferes Syftems zu geben, als uns bei dem Einzelnen zu verweilen. (Anm. des 
Originale.) 





151 


8. 60. Das unmittelbare Objekt des A? ift das Be 
grenztieyn des iveellen Princips durd das reelle. — Den 
nur durch dieſes Begrenztfeyn [quantitative Geſetztſeyn von A und B] 
ft A=B (8. 57). A=B aber ift das unmittelbare Objekt des A?, 
wie durch fich felbft Har ift. 

Zuſatz. Da das A? im Kampf gegen das Seyn von A=B 
ift (8. 58, Erläuterung 1), fo if mithin diefer Kampf ein Kampf gegen 
das Begrenztjeyn des iveellen Principe dur das reelle, alſo ($. 58, 
Zufat 6) gegen die fpecififche Schwere, und da wegen bes quantita- 
tiven Geſetztſeyns von A und B ins Unenblihe (F. 57) überhaupt nur 
ſpecifiſche Schwere actu eriftirt, gegen die Schwere überhaupt. 

8 61. Erklärung. Natur nenne ich vorerft' die abfolute Iden⸗ 

überhaupt, infofern fie unter der Form bes Seyns von A und B 
sctu eriftirt (das objektive Subjelt - Objelt). 

8.62. Das A? ift Licht. 

Zuſatz. Das Licht ift ein inneres, die Schwere ein äußeres 
Anfchauen der Natur. — Denn jenes hat das in A— B begrenzte 
innere Brincip der Natur zum unmittelbaren Objelt. 

Aumerfung Das A? iſt, obgleich es für die höhere Potenz 
objektiv ſeyn lann, doch in Bezug auf die Natur ſelbſt etwas ſchlecht⸗ 
bin Inneres, und es ift hier an nichts Aeußeres zu denken. 

8.63. Die Schwerkraft gebt jhlehthin auf das Seyn 
bes Produfts, welhes durch A=B bezeihuet wird. — Yolgt 
aus 8. 54. 

Zuſatz 1. Sie ftrebt alfo dieſes Produft in feinem Seyn zu 
erhalten. Denn nur infofern dieß gefchicht, kann fie mit dem Licht 
zufammen bie relative Zotalität hervorbringen (8. 58, Erläuterung 3). 

Zujag 2. Da fie die conftruirende Kraft it ($. 54, Erklärung, 
fo ift fie durch das Licht beſtimmt zu veconftruiren [mit ven Probuft 
iveal zu werden], das Picht felbft aber iſt das Beſtimmende zur Re— 
conftruftien. 


* 


Ausdrücklich vo rerſt; es iſt noch nicht ber beſtimmte Begriff. Im Ganzen 
alles, was bloß Grund von Realität, nicht ſelbſt Realität = Natur. 
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8.64. Nachdem A=B als xelative Totalität, mithin 
(& 58, Zufag 5) A? [die zweite Potenz] gejest if, fönnen an 
A=B als. Subftrat alle [iveellen] Formen des Seyns, bie 
der relativen Identität, der relativen Duplicität und 
der relativen Zotalität bargeftellt werden. 

Beweis. Welative Ipentität und Duplicität können nie an ſich, 
fondern nur durd die relative Totalität fern. (Folgt aus dem Beweis 
des 8. 51). Nun ift A=B als relative Totalität. Alſo u, f. w. 

Zufag. Relative Ioentität und relative Duplicität find alfo zu- 
erft in diefer Potenz reell. 

Erflärung 1. Relative Identität durch Totalität wird gefett, 
beißt: A und B werben beide als Potenzen des A— B (weldies je 
nach in feiner Mentität bleibt), und als foldhe in relativer Ipentität 
gelegt, oder: das Identiſche A=B, die Schwerkraft, welder bis 
jetzt fein aftuelles oder empiriſches Seyn zufam! ($. 54, Anmerkung), 
wird unter den Potenzen von A und B al& feyend gefegt, die lettern 
in relativer Ipentität gedacht. — Daſſelbe gilt von relativer Duplicität. 

Erklärung 2. Ich nenne relative Identität zc. durch Totalität 
gefegt relative Identität zc. der zweiten Potenz. — Die relative 
Mentität und Duplicität der erften Potenz eriftiren alfo nicht (Zufaß). 

8.65. A und B in relativer Identität der zweiten 
Botenz? gejegt, find uuter der Form der Linie ($. 46, Zur 
fa) gefegt. — Beide find durd die relative Totalität (8. 64, Er. 
Härung 1) als ſeyend gefegt, mithin u. f. w. (fiehe den Beweis des 
8. 51). . 
8. 66. Unter der Form diefer Linie ift vie Materie als 
Identität, niht nur im Einzelnen, fondern aud im Gan— 
zen gefegt. Denn nur uuter der Form dieſer Linie t A=A 
überhaupt (8. 46) gefett, nun ift aber dieſe Linie diefelbe in Einzelnen. 
wie im Ganzen (8. 39). Alſo u. f. w. 

' Korreltur: kein aktuelles, jonbern ein veines, bloß unmittelbar aus bem 


Wefen folgendes Seyn zukam. 
? Denn bier das inbifferente Subſirat voraus. 





153 


Zufag. Es ift fonah nur Eine Materie, und alle Differenz, 
die in der Materie gejet feyn kann, — der, die innerhalb diefer Linie 
geſetzt ift. 

8. 67. Die Form diefer Linie ift das Bedingende ber 
Cohäſion. — Denn in jedem Punkt diefer Linie find A und B, 
Attraltiv⸗ und Erpanfiofraft, in relativer Identität. Es ift alfo zwifchen 
je zwei Punkten dieſer Linie eine Kraft, welche ihrer Entfernung von. 
einander widerſteht, d. h. Cohäfion. 

Zuſatz. Das iventiihe A=B unter der form der relativen 
Ioentität von A und B gefegt (8. 64, Erklärung 1) ift alfo Co⸗ 
häſionskraft. 

Erklärung. A nenne ich den beſtimmenden, B ben beſtimmten, 
jenes auch den negativen, diefed den pofitiven Yaltor der Cohäſion. 

8.68. Die Form diefer Linie ift Die des Magnetismus. 

Zufag. Cohäſion aktiv gedacht = Magnetismus. Die Beweife 
biefer Säte habe ich ſchon anderwärts geführt. Wir machen daher zur 
Erläuterung der Coincidenz de Magnetd mit der 8. 46 conftruirten 
Linie nur noch die ausprüdlihe Bemerkung: daß an den Enven des 
Magnets Fein reines + oder — M anzutreffen ift, ſondern beides 
nur mit überwiegendem 4 oder —, B und A, zugleid. ©. Brupg- 
mans über die magnetifhe Materie ©. 92. 

8. 69. Die Materie im Ganzen ift als ein unendlicher 
Magnet anzufehen. — Als unendlicher nad) 8. 57, als Magnet 
nah 8. 66, Zuſatz, unt 67. 

Zufag 1. In jeder Materie ift alleandere, wenn nidt 
actu, doch potentialiter enthalten. — Folgt aus 8. 66, Zuſatz. 

Zufaß 2. Es iſt alfo in der materiellen Welt alles aus Einem 
hervorgegangen. 

8. 70. Die Materie fann nicht unter der Form des Mag— 
netismus gejeßt feyn, ohne al® Totalität in Bezug auf ſich 
ſelbſt gefegt zu feyn. — Folgt aus 8. 65 md 41, Zuſatz. 

Anmerkung. Diefe Totalität in Bezug auf ſich felbft it = Sub- 
ftanz und Accidens. — In dem Satz A=A iſt die Mentität felbft 
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als Subftan;, A und A aber als die bloßen Accidenzen (Formen des 
Seyns) diefer Subftanz gejett. — Die Subftanz ift daher (8. 6) 
unabhängig von den Xccivenzen. Die Subſtanz in der Materie ift 
= (A=B), die Xccivenzen find A und B als Potenzen biefes Identi⸗ 
fhen (8. 64, Erklärung 1) gedacht. A=B ift daher urfprünglich 
und unabhängig von A fowohl als B, die lettern als Potenzen gebacht, 
denn es ift das primum existens ($. 51, Zufaß). 

8. 71. Der Magnetismus ift Bedingendes der Ge 
ftaltung. — Folgt aus 8. 67, Zuſatz. 

Anmerkung 1. Die Ipentität der Materie ift alfo auch eine 
Tpentität der Geftalt. Folgt aus 8. 65. 

Anmerkung 2. Wie Magnetismus Bebingendes der Starrheit 
(8. 67, Zufaß), fo hinwiederum Starrheit Bebingung der Erjcheinung 
des Magnetismus. 

8. 72. Die Zu- und Abnahme der Cohäſion fteht in 
einem beftimmten umgelehrten Berbältniß zu der Zu» und 
Abnahme des fpecififhen Gewichts. Folgt aus 58, Zufag 6. 

Anmerfung 1. Die beftimmtere Ausführung und Aufftellung 
dieſes von ihm zuerft aufgefundenen Gejeges ift in Hm. Steffens 
Beiträgen zur Naturgejhidhte des Erdkörpers zu erwarten. 
Wir bemerken vorläufig bloß Folgendes. — Das ideelle Princip Liegt 
mit der Schwerkraft im Krieg, und da biefe im Mittelpunft das größte 
Uebergewicht hat, fo wird e8 ihr in der Nähe deſſelben auch am eheften 
gelingen, beträdhtliches fpecifiiche® Gewicht mit Starrheit zu vereinigen, 
alfo A und B ſchon bei einem geringen Moment der Differenz unter ihre 
Herrſchaft zurädzubringen. Je größer diefes Moment wird, defto mehr 
wirb die fpecififche Schwere überwunden, aber in defto höheren Grade 
tritt nun aud die Cohäſion ein bis zu einen Punkte, wo mit ab» 
nehmender Cohäſion wieder die größere fpecififhe Schwere fiegt und 
endlich beide zugleih und gemeinſchaftlich ſinken. So jehen wir nad) 
Steffens in ver Reihe ver Metalle die ſpecifiſche Schwere von Platina, 
Gold u. f. w. bis auf Eijen fallen, die (aftive) Cohäfton aber fteigen 
und in dem legten ihr Maximum erreichen, bernach wieder einer beträcht« 
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lichen ſpecifiſchen Schwere weichen (3. B. im Blei), und endlich in ben 
noch tiefer ſtehenden Metallen zugleich mit dieſer abnehmen. — Sehr fchön 
wird Steffens zeigen, wie auf biefe Art die Natur, ba fie das fpeci- 
fiide Gewicht fortwährend vermindert, genöthigt ift, durch das Ma- 
rimum ber Cohäſion zu gehen, und fie alfo als Magnetismus bervor- 
treten zu laffen; ferner, wie bie fpecifiich ſchwerſten Körper des Erd⸗ 
bodens unter bem Aequator und in ber Nähe veffelben, bie jpecififch 
leichteren und cohärenteren aber beſonders das Eifen) gegen die Pole zu 
(diefe8 gegen den Nordpol vorzüglich) gelagert find. Die vollftändige 
Eonftruftion der Eohäfionsreihe aber wird erft durch die folgenden Ge- 
feße möglich gemacht. 

Anmerkung 2. Ich glaube zeigen zu können (obgleich es auf 
den erſten Anblick vielleicht nicht ſo ſcheinen könnte), daß die Inclina— 
tion der Magnetnadel gleichfalls ihren Grund in jenem Geſetze habe. 

[Ich bemerkte nody über das Verhältniß der Cohäfion zu 
der Schwerkraft. Die Schwerfraft, da fie das Wefen ber ab» 
foluten Identität felbft, gebt auf reines, abſolutes Seyn. Sie tft 
eben deßwegen nicht, ſondern ift bloß Grund des Seyns, erſt durch 
die Cohäſion als ſeyend gefegt. Da fie num aber nur gezwungen ift 
unter der Form zu jeyn (gezwungen nämlid, weil ein und bafjelbe, 
was reines Seyn, aud unendliche Erkennen, und was Modus von 
jenem, aud Modus von dieſem), fo ift ganz nothwendig ein Kampf 
zwifchen der Schwerkraft und Cohäſion gejegt. Diefer Kampf bringt 
das hervor, was wir fpecififche Schwere nennen. Das Specifiihe daran 
it das, was durch vie Cohäſion beftimmt ift, es ift das Individuelle 
oder Befonvere des Dinge. Die Schwere felbft iſt feiner quantitativen 
Differenz fähig. Die Synthefis deffen, was an jich feiner Differenz 
fähig, abfolut ſich ſelbſt gleih, mit dem, was different und fid) 
ſelbſt ungleich ift, macht das aus, was wir durch ſpecifiſche Schwere 
bezeichnen. — Die Wirkung der Cohäfion zwingt die Schwerfraft bie 
Indifferenz in der Differenz zu jegen, und zwar geht das Beſtreben ver 
Schwerkraft nothwendig dahin, in die Differenz da® größte Moment 
der Inbifferenz zu legen. Die Wirkung aber, durch melde bie Cohäſion 
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(Erkenntnißakt) geſetzt ift, geht auf allgemeine Polarität, alfo Differenz, 
Segen der Indifferenz unter der Form von A und B. Schwerkraft 
und Cohãſion find alſo entgegengefegt; da nun Cohäfton auf Differenz, 
Schwerkraft aber auf Indifferenz ig der Differenz gebt, fo ift alſo bier 
ein umgelehrtes Verhältuig bis zu einem gewillen Punkt; venn es kommt 
ein gewiffer Punkt, wo jener Alt auch nicht mehr Cohäſion, ſondern 
völlige Uuflöfung der Cohäſion fegt (wo ganz in Bole verloren). In 
diefem Conflikt nun entftehen alle möglichen Verhältniffe, von denen im 
8. die Rebe ift.] 

8. 73. Im Magnet ift im Ganzen genommen die re 
lativ größere Cohärenz auf der negativen, die relativ ge 
ringere auf der pofitiven Seite. 

Erflärung. Negative Seite nenne ich die, wo ber negative 
Faktor Überwiegend ift', und umgekehrt. Der Beweis folgt aus $. 67, 
Erklärung (fiehe diefe Zeitfchrift Band 1, Heft 2, Seite 74 [cben 
Seite 69)). 

Zufag 1. Da in jeder angeblichen Stelle des Magnets wieder 
der ganze Magnet ift, fo gilt daſſelbe auch von jedem Theil des 
Magnets, 

Zufak 2. Kein Körper. kann Magnet werben, ohne in feiner 
Eohäfion zugleich relativ erhöht und vermindert zu werben. 

8. 74. Aller Unterfhied zwifchen Körpernift nurburd 
bie Stelle gemadt, welde fie in dem Total-Magnet 
(8. 66) einnehmen. — Folgt aus 8. 66, Zuſatz. 

8. 75. Je zwei Körper, die voneinander verfhieden 
find, Fönnen wie die zwei entgegengejegten Seiten eines 
Magnets betrahtet werden, und um fo mehr, je größer 
ihre relative Differenz ift. — Folgt aus $. 74 und 73 un« 
mittelbar. j ' 

8. 76. Indem Totalmagnet muß der empirifhe Mag- 
net al8 Inbdifferenzpuntt betrachtet werden {mit bemfelben 
Grunde, mit welchem 8. 74). 

‘ Korreltur: wo das Beſondere Überwiegend if. 
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Anmerkung. Was unter dem Indifferenzpunkt des Magnets 
verſtanden werde, darüber ſiehe dieſe Zeitſchrift Wand 1, Heft 1, 
Seite 111 [oben Seite 10]. 
| Erklärung. Der empirifhe Magnet ift das Eifen. 

8. 77. Ulle Körper find potentialiter im Eifen ent 
halten. — Denn in das Eifen fällt ver Indifferenzpunft, alfo (8. 46, 
Zufag) die Identität (dad A= A) aller Materie, das, wodurch fie 
Materie ift. 

8. 78. Erflärung. Ich nenne die Veränderung, welche eine 
und dieſelbe Subftanz (A = B) dadurch erleidet ', daß fie nach ber 
Einen Richtung mit relativem Uebergewicht von A [daß das Befondere], 
nach ber entgegengefeßten mit dem relativen Uebergewicht von B: [daß 
das Allgemeine] gejegt wird, die Metamorphbofe diefer Subftanz. 

Zufatz. Alle Körper find bloße Metamorphofen des 
Cifens? Folgt aus der Erklärung, verglichen mit 8. 73 und 74. 

8. 79. Es gibt an fih keinen einzelnen Körper — 
8. 66, Zufaß ’. 

8. 80. Jeder Körper, der als einzeln gedacht wird, 
muß mit dem DBeftreben zur Zotalität gedacht werden. — 
Denn er ift nicht an fi), jeder aber hat vermüge ber Schwerkraft, (nadh. 
8. 63, Zuſatz) das Beftreben, fi in feinem Seyn zu enthalten. Alſo zc. 

Zufag 1. Jeder einzelne Körper als folder ftrebt alfo felbft, 
eine Zotalität, d. h. (8. 70) ein vollftändiger Magnet, zu feyn. 

Zufag 2. Dieſes Beftreben ift um fo größer, je entfernter er 
von der Indifferenz if. 

Zufag 3. Je zwei differente Körper ftreben zu cohäriren, folgt 
aus Zuſatz 1, verglihen mit $. 75. 

8. 81. Jeder Körper bat im Allgemeinen das Be 
fireben, feine Cohbäfion im Ganzen zu erhöhen. — Dem 


Correktur: welche an einer und berjelden Subſtanz dadurch vorgeht. 

2 der Einen Imbifferenz. 

2 Denn eigentlich iſt nur Eine Totalität, in welcher jeber Körper eine beftimmte 
Stelle bezeichnet, fo daß er an dieſer nothwendig. 
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jever hat das Beftreben, in feiner Identität zu beharren (8. 80, Zufat 1). 
Der Körper aber it nur durch die Cohäſion eine Foentirät ' (8. 70). 
Alſo x. 

Zufag. Kein Körper aber kann fih in feiner Cohäfion relativ 
erhöhen als auf Koften eines anderen 2. — folgt aus 8. 80, Zuſatz 1, 
verglichen mit 8. 75. | 

8. 82. Erflärung. Berührung zmeier Körper ift Herſtellung 
der Contiguität. | 

8. 83. Je zwei differente Körper, die fi berühren, 
fegen in fih wecdjelfeitig relative Cohäſionserhöhung und 
Berminderung — Folgt aus 8. 73, verglihen mit $. 75, 80, 
Zufag 1. 

Zufat 1. Dieſe wechfelfeitige Eohäftonsveränderung durch Bes 
rührung zweier bifferenter Körper ift der einzige Grund aller Elek⸗ 
tricität. | .. 

Zufag 2. Die Elektricität fteht unter dein Schema ber relativen 

| A 


Duplicität, welches durch den Winkel c_B ausgebrüdt wird. 

Zuſatz 3. Da AC und CB an fi daffelbe find, gleich den 
beiden Seiten des Magnets, deren jede wieber ein Magnet ift, fo fällt 
alfo Hiermit auch die Efektricität unter das Schema des Magnetismus 
zurück, ober der Winfel ACB ift auf die gerade Linie ACB (8. 51) 
rebucibel, — Die Berührung der differenten Körper ift alfo zur Elek⸗ 
tricität nur nöthig, um den Punkt C diefer Linie zu geben, und fo 
möchte e8 wohl ſich zeigen, daß in dieſer ganzen Potenz alles, daß alfo 
Magnetismus, Eleftricität u. f. w. wieder gemeinſchaftlich unter dem 
Schema des Magnetismus ftehen. [Wir fommen ans dem Schema 
des ©erablinigten nicht heraus.) 


ı Correltur: behauptet nur durch die Cohäfion feine Identität. 

? Denn er erhöht ſich in ber Eohäfion nur wegen bes Beſtrebens zur Totalität, 
alfo nur im Gegenfat gegen einen anderen, mit welchem er gemeinfchaftlich 
Magnet fey. Dieß ift aber unmöglich ohne gleichzeitige relative Cohäfionserhöhnng 
und Verminderung (vergl. $. 83). 
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Zuſatz 4. Das Verhältniß der relativen Duplicität iſt = dem 
von Urſache und Wirkung‘. 

Zufas 5. Aus der Debuftion felbft erhellt ber Grund, warum 
fih die Erfheinungen der Elektricität nur bei der Berührung und 
Trennung beider Körper zeigen [und warum beim Magnetismus feine 
anderen als bie reinen Erfcheinungen des Anziehens und Abftoßens, 
weil bier Berührung und Trennung unbenfbar]. 

8. 84. Indifferente Körper, die fich berühren, ftreben 
in ſich wedfelfeitig Cohäfionsverminderung zu feßen; 
denn da im Allgemeinen jeder Körper das Beftreben hat, ſich in feiner 
Eohäfton zu erhöhen (8. 81), biefes aber nur unter ber Bedingung 
einer Cohäfionsverminderung im andern möglich ift (daf. Zuſatz), fo 
feßt von inbifferenten Körpern, bie fi) berühren, jeber im andern 
wechlelfeitig die letztere. 

Zuſatz. Cohãſionsverminderung abſolut betrachtet iR: = Ermär- 
mung, benn relativ, d. h. in Bezug auf proportionale Cohäfionser- 
höhung, ift fie = Elektricität (8. 83, Zufag 1). 

$. 85. Bon je zwei bifferenten Körpern, bie fich be- 
rühren, wird derjenige negatin=eleftrifch, welcher eine 
relative Cohäſionserhöhung, derjenige pofitiv, welcher 
eine gleihe Cohäfionsverminderung erleidet? — Folgt aus 
8. 73. 75. 

Zufag 1. Der in der Cohäſion relativ verminderte Pol des 
Magnets (der Erde z. B.) ift der Sübpol, der erhöhte ber Norbpol; 
jner alſo — + M, difer = — M. 


1 Correltur: fett das von Urfade und Wirkung. — Ipentität ıft kein Be⸗ 
Himmungsgrund zum Handeln; dadurch nur Seyn geſetzt. Sowie alfo bie 
Körper burch die relative Identität (Magnetismus) ale Subftanz und Accidens 
beftimmt find, fo find fie biefem nah auch beflimmt für das Berhältniß von 
Urſache und Wirkung ober das fubftantive. Das erſte Verhältniß gibt das All⸗ 
gemeine zum Befonberen, das zweite das Befondere zum Allgemeinen. &o wie 
durch Magnetismus die abfolute Cohäſion ober bie reine erfte Dimenfion, fo 
durch Elektricität die zweite — Länge und Breite. 

? Orundgefet alles elektrifchen Proceffes. 
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Zuſatz 2 +E=+M, — E=—M. 

8. 86. Die Elektricität wird nach demſelben Mecha— 
nismus mitgetheilt und geleitet, nach welchem ſie erweckt 
wird. | 

Erläuterung. Es ſey ABDC | | | | ein Körper, 

A.BDC 

ber von C bi8 D relative Cohäflonsverminderung durch Berührung 
eine® andern erlitten bat, alſo + eleltrifch ift, fo verhält fih CD zu 
DB, wie fi) zwei Körper von bifferenter Cohäſion zueinander ver. 
halten, d. h. es ift die Bedingung zur Eleltricität gegeben, und ba 
CD tie nothwendige Tendenz hat, in feinen Zuftand zurüdzufehren 
(8. 63, Zufa 1), fo wirb es feine Cohäfion auf Koften von DB er- 
höhen, biefes alfo ($. 81, Zuſatz) in feiner Cohäſion gleihförmig ver- 
mindern, mithin (8. 85) + eleftrifch ſetzen. Dafjelde Verhältniß ift zwi⸗ 
ſchen DB und BA. Auf ſolche Weife wird ſich das in C gefegte + E 
über den ganzen Körper von C nad A, von A nad C fo lange fort 
pflanzen, bis die Cohäſionsverminderung über bie ganze Oberfuche 
gleichförmig iſt. 

Zuſatz. Sie wird alſo immer nur erweckt, und im Grunde gar 
nicht mitgetheilt. 

8. 87. Wärme und Eleltricitäts- Erregung fliehen in 
einem umgekehrten Verhältniß!. 

Erhellt aus 8. 84, vergl. mit 85. 

Anmerkung. Beſtimmt läßt fi) der Grund dadurch angeben, 
daß, wo Elektricitätserweckung iſt, immer Cohäfionserhöhung und. Ver- 
minberung zugleich gefegt ift (8. 83). Alfo fo viel Wärme [+] in B, 
fo viel pofitive Nicht-Wärme [—] in A, mithin Null-Wärme. 

8. 88. Die Wärme wird auf biefelbe Weife geleitet 
und mitgetbeilt, wie die Eleltricität, db. h. (8.86, Zuſatz) fie 
wird überhanpt nicht mitgetheilt im gewöhnlichen Sinne des Worte, 

Erläuterung. Es fey der Körper ABDC (8. 86) in DO er- 
wärmt, d. h. in feiner Cohäſion vermindert, fo wird er feine Cohäſion 


denn Bebingung von jener Berührung inbifferenter, von biefer biffereuter Körper. 





— — — — — 


auf Koſten von DB wieder erhöhen, u. ſ. f., die Cohäſionsverminde⸗ 


rung, d. b. bie Wärme, wirb alfo von CD nad DB und weiter fort: · 


gepflanzt zu werben ſcheinen. 

Zufag 1. ever Körper ift nur erwärmt, "infofern er leitet, 
und umgekehrt, er leitet nur, inſofern er ſelbſt erwärmt wird. " 

2. Jever Wärmeleitungsprocek ift ein Erfältungs- [d. h. ein Co 
bäfionserhöhungs-]proceß in Bezug auf ben leitenden Körper, bie Lei- 
tungskraft ift daher nach der Energie zu ſchätzen, mit ber ein Körper 
fich felbft (nicht, mit der er einen andern, durch eigne Cohäſionsver⸗ 
minberung) erfältet. 

889. Der elektriſche geitungsprocefi geſchieht unter 
der Form des Magnetismus, und iſt ein aktiver Cohäfionspro⸗ 
ceß, denn er geſchieht nicht ohne gleichzeitige Cohäſionserhöhung und 
Berminderung .zwijchen zwei verfchiebenen Körpern, ober verfchieenen 
Punkten vefjelben Körpers ($. 86), alfo (8. 73, Zufag 2) unter ber 
Form bes Magnetiemus, mithin auch (F. 68, Zuſatz) als aktiver Co- 
häſionsproceß. 

Anmerkung Der Leitungsproceß zeigt. fich wirllich als Cohã⸗ 
fion, 3. B. in dem Anhängen entgegengeſetzt⸗ eleltriſcher Körper anein⸗ 
ander, und dieſes Cohäriren iſt hinwiederum Beweis, vaß Cohäſion 
überhaupt nur unter der Bedingung von + und — möglich ſey. 

8. 90. Der Wärmelcitungsprocek (Erfältungsproceß) 
tft ein elektriſcher Proceß. — Folgt ſchon aus [dem entgegenge⸗ 
jegten Verhältniß der Elektricität und ber Wärmeerzeugung] 8. 87 
(demm ba Hervorbringung von Wärme mit Hervorbringung von Elek⸗ 
trieittät im umgefehrten Verhältniß fteht, jo wird auch Aufhebung von 
Wärme nur mitteljt eines elektriſchen Procefjes möglich feyn ſd. h. Er- 
fältung mit dem eleftrifhen Proceß in geradem Verhältniß ftehen]), 
noch viel beftimnter aus $. 88. 

Beifpiele. Erkältungsproceß des Turmalins mit Umkehrung ver 
Polarität, welche hier (durch ein befonderes Verhältniß, das ſpäterhin 
fih erklären wird) ſchon dur Erwärmung gejegt war. — Erlältungs- 
proceß des geſchmolzenen Schwefeld (wobei freilich eb, d. h. 

Schelling, ſammtl. Werke. 1 Abth. IV. 
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Berührung in mehreren Punkten, nöthig iſt) — Erfältung durd) Ver⸗ 
dampfung u. f. w. — Der ermärmte Körper völlig ifolirt betrachtet, ift 
freilich nicht eleftrifch, denn Eleftricität ift nur bei relativen Cohäſions⸗ 
veränderungen. Sobald aber ein zweiter Körper (3. B. das Thermo: 
meter) hinzufommt, ift Die Bedingung des llettrijchen Proceſſes gegeben, 
und alſo der Proceß wirklich geſetzt. | 

8. 91. Wie die Cohäſion eine Funktion der Länge, ſo 
iſt alle Leitungskraft eine Funktion der Cohäſion. — Der 
Beweis ſind die zunächſt vorhergehenden Sätze. 

Zuſatz 1. So wie die elektriſche unter der Form des Magne⸗ 
tismus, fo geſchieht die Wärmeleitung wieder unter der Form ber elel- 
triichen Leitung; alfo kommt unmittelbar oder mittelbar alle Leitunge- 
fraft auf Magnetismus zurüd‘. 

Zufat 2. Alle Leitung ift Identitãtsbeſtrebung des Körpers. 
Es iſt nicht der Körper an ſich, welcher leitet, ſondern die Schwerkraft 
(F. 63), inſofern ſie unter der Form der Cohäſion zu wirken ge- 
zwungen iſt. 

8. 92.. Die Schwerkraft ift durd die Cohãſion als 
ſeyend geſetzt. — Beweis. Denn die Schwerkraft an ſich, als 
[bloßer] Grund des reellen Seyns von A und B, iſt eben deßwegen 
jelbft nicht actu ($. 54, Anmerkung). Sie wird aber actu geſetzt da⸗ 
durch, daß fie als das identifhe A = B unter den Potenzen von A und 
B, dieſe in relativer Identität gedacht, gefegt wird? ($. 64, Erflä- 
rung 1); nun ift aber durch die relative Ipentität von A und B Co- 
häſion gejett ($. 65. 66). Alſo ꝛc. 

8.93. Im Licht ift die abfolute Identität ſeibſt. — 
Denn die abſolute Identität überhaupt ift. oder exiſtirt unmittelbar da⸗ 
durch, daß A und B als ſolche als ſeyend gefeßt find (8. 50). Aber 
beide find als folde, d. h. ($. 24) mit quantitativer Differenz als ſeyend 


I Meberhaupt geben faft alle Säte, die bier vorfommen, bloß darauf aus, 
zu beweifen, baß alles bem Schema ber Reflerion oder der Einbilbung ber 
Identität in bie Duplieität unterworfen. 

2 d. h. dadurch quantitative Differenz. 


auf Koften von DB wieber erhögen, u. f. f., die Cohäſionsverminde - 
rung, d. h. die Wärme, wir alfo von CD nad) DB und weiter fort . 
gepflanzt zu werben feinen. 

Bufag 1. Jeder Körper ift nur erwärmt, "infofern er leitet, 
und umgefehrt, er feitet nur, infofern er felöft erwärmt wird. 

2. Jeder Wärmeleitungsproceß it ein Erkältungs- [b. h. ein Co 
bäfionsergöhungs-]proceß in Bezug auf ben leitenden Körper, bie Lei- 
tungskraft ift daher nach der Energie zu ſchätzen, mit der ein Körper - 
ſich ſelbſt (mit, mit der er einen andern, durch eigne Cohäſionsver - 
minderung) erfältet. . 

8. 89. Der elektriſche Leitungsproceß geſchieht uäter 
der Form bes Magnetismus, und ift ein aftiver Gohäfionspro- 
ceß, denn er geſchieht nicht ohne gleichzeitige Cohäſionserhöhung und 
Berminderung zwiſchen zwei verſchiedenen Körpern, oder verfchiedenen 
Punften vefjelben Körpers (8. 86), alfo (8. 73, Zuſatz 2) umter der 
Form des Magnetismus, mithin auch ($. 68, Zuſatz) als aktiver Co- 
bäfioneproceß. . " 

Anmerkung. Der Leitungsproceß zeigt. ſich wirklich. als Cohã ⸗ 
ſion, z. B. in dem Anhängen entgegengeſetzt-elektriſcher Körper anein ⸗ 
ander, und dieſes Cohäriren iſt hinwiederum Beweis, daß Cohäſion 
überhaupt nur unter der Bedingung von + und — möglich ſey. 

8. %. Der Wärmelgitungsproceß (Erfältungsproceß) 
ift ein elektriſcher Proceß. — Folgt ſchon aus [dem entgegenge ⸗ 
ſetzten Verhältniß der Elektricität und der Wärmerrzeugung]) 8. 87 
(venn da Hervorbringung von Wärme mit Hervorbringung von Eiel- 
tricität im umgefehrten Berhältniß fteht, fo wird aud Aufhebung von 
Wärme nur mittelft eines eleftrifchen Procefjes möglich feyn [d. h. Er- 
fältung mit dem eleftrifhen Proceß in geraden Verhältniß fiegen]), 
nod viel beftimmter aus $. 88. 

Beifpiele. Erfältungsproceß des Turmalins mit Umfehrung der 
Bolarität, welche hier (durch ein befonberes Verhättniß, das ſpäterhin 
ſich erflären wird) ſchon durch Erwärmung gefegt war. — Erlältungs- 
proceß des geſchmolzenen Schwefeld (wobei freilich Reibung, d. 5. 

Selling, ſammil. Werte. 1 Abth. IV. 1 
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Berührung in mehreren Punkten, nöthig ift) — Erlältung durch Ver⸗ 
dampfung u. f. w. — Der ermärmte Körper völlig ifolirt betrachtet, iſt 
freilich nicht eleftrifch, denn Elektricität ift nur bei relativen Cohäſions⸗ 
veränderungen. Sobald aber ein zweiter Körper (3. B. das Thermo- 
meter) binzufommt, ift Die Bebingung des Aettriſchen Proceſſes gegeben, 
und alſo der Proceß wirklich geſetzt. 

8. 91. Wie die Cohäſion eine Funktion ver Länge, fo 
if alle Leitungskraft eine Funktion der Cohäſion. — Der 

Beweis find die zunächft vorhergehenden Säte. 

Zuſatz 1. So wie die eleftrifhe unter ber Yorm des Magne⸗ 
tismus, fo geſchieht die Wärmeleitung wieder unter der Form der elel- 
trifhen Leitung; alfo fommt unmittelbar ober mittelbar alle Leitung®- 
fraft auf Magnetismus zurüd'. 

Zuſatz 2. Alle Leitung ift Soentitätsbeftrebung bes Körpers. 
Es ift nicht der Körper an fich, welcher leitet, fondern bie Schwerkraft 
($. 63), infofern fie unter der Form ber Cohäflon zu wirken ge 
zwungen ift. 

8. 92.. Die Schwerkraft ift burd die Sobäfion als 
ſeyend gefegt. — Beweis. Denn die Schwerkraft an fih, als 
[6loßer] Grund des reellen Seyns von A und B, ift eben deßwegen 
jelbft nicht actu ($. 54, Anmerkung). Sie wird aber actu gefeßt da⸗ 
durch, daß fie als das identifhe A B unter den Botenzen von A und 
B, dieſe in relativer Identität gebacht, gefeßt wird? ($. 64, Erflä- 
rung 1); nun ift aber durch die relative Ipentität von A und B Co- 
bäfion geſetzt ($. 65. 66). Alſo :c. 

8. 93. Im Richt: ift Die abfolute- Identität ſelbſt. — 
Denn die abſolute Identität überhaupt ift. oder exiſtirt unmittelbar da⸗ 
durch, daß A und B ale folde als ſeyend geſetzt find (F. 50). Aber 
beide find als foldhe, d. h. (F. 24) mit quantitativer Differenz als jeyend 


! Meberbaupt geben faft alle Säte, die bier vorkommen, bloß darauf aus, 
zu keweifen, daß alles dem Schema ber Neflerion oder der Einbilbung ber 
Identität in die Duplieität umterworfen. 

2 d. h. dadurch quantitative Differenz. 
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gelegt, unmittelbar durch die Cohäſion, unmittelbar mit berfelben aber 
auch A? (8.58, Zufag 7) = Fit ($. 62), alfo ift im Licht die abfo- 
Inte Identität felbft‘. 

Anmerkung 1. Inder Schwerkraft (8. 54, Anmerkung) mußten 
wir zwar dem Weſen nach die abjolute Identität erfennen, aber nicht 
als feyend, da fie in jener vielmehr Grund ihres Seyns iſt (bafelbft). 
In der Cohäſionskraft ift nicht die abfolute Identität, fondern bie 
Schwerkraft ($. 92), welche an ſich nicht ift (daſ.). Im Licht geht bie 
abfolute Foentität felbft und in der Wirklichkeit auf. Die Schwerkraft 
flüchtet fi) in die ewige Naht, und die abfolute Identität felbft löst 
das Siegel nicht völlig, unter dem fie befchloffen liegt, obgleich fie ge 
jwungen ift, unter der Potenz von A und B, aber doch als das Eine 
Identiſche hervor und gleihfam ans Licht zu treten. 

Anmerkung 2. Alle Phyſiker fchreiben, ohne es zu willen, der 
Schwerkraft als folder ein bloßes reines Sehn zu, dagegen betrachten 
fie die Cohäſionskraft bereits als etwas Empiriſches, d. h. in ber 
Sphäre der aftuellen Eriftenz Begriffenes. Indeß ift doch auch in 
der Cohäfien die Schwerkraft nur als Grund von Realität, nicht 
als die Realität ſelbſt. Im Licht dagegen ift die abfolute Identität 
ſelbſt das Reelle, und nicht bloßer Grund der Realität. 

Zufag. Da das Licht die abjolute Identität felbft ift, fo ift 
dafjelbe nothiwendig auch feinem Weſen nach identifh. — Folgt un- 
mittelbar. Ä 

Anmerkung 3. Lafiet uns den Göttern banken, daß fie uns 
von dem Newtonifhen Spectrum (ja wohl Spectrum) eines zufammen- 
gefegten Lichtes durch denfelben Genius befreit haben, dem wir fo viel 
anderes verbanfen. — In der That kann mur auf der Baſis einer 
ſoichen Anficht, welche vie abſolute Identität bes Lichts behauptet, und 


Alſo ift die abfolute Soentität als Grund von Eriftenn = Schwerkraft, 
welche nun felbft wieder als eriftirenb gejett werben kann dadurch, daß fie unter 
ber Sorm von A und B ımit quantitativer Differenz gefeht wird. Aber doch 
nur ale Schwerkraft. Erft dadurch, daß fie A und B als Form Eines Seyne 
ſetzt, fett fie im Licht fich ſelbſt. 
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bie vorgeblichen  Erfahrungsbeweife jener nichtigen Hypotheſe dadurch 
wiberlegt, daß fie an die Stelle der Fünftlich verwidelten und verun- 
ftalteten, Experimente der Newtoniſchen Schule die reinften, einfachften 
Ausſprüche der Natur felbft fett, diefes ganze Identitätsſyſtem fich er- 
heben. Zu verwunbern ift es eben nicht, fonbern vielmehr ganz natär- 
ih und höchſt begreiflich, daß die Phufifer, melde den Nemtonifchen 
Sägen knechtiſche Anhänglichkeit geſchworen haben, ſich gegen Verſuche 
ſetzen, welche ganz unleugbar darthun, daß ſie gerade in dem Theil 
der Phyſik, worin fie bisher die größte, ja faſt geometriſche Evidenz zu 
befigen wähnten, ſich in Anfehung ber Hauptſache in dem grunblofeften 
Irrthum befunden haben. Sole Erfahrungen könnten über kurz ober 
lange den Glauben an bieje blinden Priefter der verfchleierten Göttin 
auch unter dem Voll wanfend machen, und die allgemeine Bermutbung 
bervorbringen, daß es mit allen andern Theilen der eigentlichen Phyſik 
(nämlich des dynamiſchen Theile derjelben) um nichts befier geftanden 
habe, und daß die wahre Phyſik erft jegt anfangen müffe zu werben 
und fi aus ver Verwirrung und Nacht herauszuarbeiten. Eine künf⸗ 
tige Gefchichte der Phyſik wird nicht unbemerkt laſſen, melde retarbirenbe 
Kraft in Anfehung der ganzen Wiffenfchaft vie Newtoniſche Borftellung 
vom Licht ausgeübt hat, und wie dagegen die entgegengefegte, einmal 
zu Grunde gelegt und angenommen, bie Natur gleichfam öffnet, und 
den Ideen Raum madıt, die bis jest aus der Phyſik fo gut wie ver- 
bannt woren, 

Erläuterung Man wird dem Bisherigen zufolge das Verhältniß 
der Schwerkraft zur Cohäſionskraft und dieſer zum Licht fo ausdrücken 
können. Die Schwerkraft ift die abfolute Ipentität, fofern fie die 
Form ihres Seyns hervorbringt'; die Cohäſionskraft ift die unter ber 
allgemeinen Form des Seyns (A unb B) eriftirende Schwerkraft”; dae 
Licht iſt die abſolute Identität ſelbſt, inſofern ſie iſt. In der Schwer⸗ 


Beſtimmter: das Seyn hervorbringt, worin bie Form ihrer Eriftenz hervor⸗ 
treten kann. 

2 Beſtimmter: iſt die Schwerkraft, infofern an ihr bereits bie allgemeine Form 
ber Eriftenz hervorgetreten if. 
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kraft ift die abfolute Ipentität op ihrem Weſen ad, d. h. (G 15, 

Zuſatz) abſtrahirt von der Form ihres Serms (melde erſt hervorge · 
bracht wird), das Licht iſt. das Eriſtiren der abſoluten Ddentität ſelbſt, 

und .bieß iſt ber Grund d des verfchiebenen Sm der Shmetuf und 

des Lichte. J 

2. Bei weitem den eifen Tonmmt ° es vor, als ob das, was 
ibeell ift, weniger exiftire ober ſey ale 7} Neelle, daher fig, jenes 
gleihfam geringer achten als dieſes, fo wie hinwiederum andere das 
Reelle verſchmäͤhen, als ob es nicht der Reinheit “bes Meellen gleich 
tãme. Dieſe mögen darauf aufmerkſam jeyn,- wie fie ja in dem Licht 
ſchon ein Prineipium mere ideale actu existens erbliden. ! 

8. 94. Die abfolute Identität.ift als Licht gefegt nur, 
fofern A und B Faktoren der Eohäfion find, und hinwie— 
derum find A und B als Faktoren der Cohäfion nur burd 
das Lit gefegt. — Beweis. Denn unmittelbar dadurch, daß 





A=B gefegt ift, ift auch A2 geſetzt (8. 58, Bufag 7). A=B aber . ° 


ift ummittelbar dadurch, daß A? fbie höhere Potenz] ‚geiegt if, old 
Subftrat der relativen. Iventität. gelegt ($. 64), und’ es ift nut als 
ſolches gefegt, ‘denn audy bie velative Duplieität kommt auf fie zuruch 
(8. 83, Zuſatz 3), die relative Identität aber iſt Form. der Cohäflen u 
(8. 65, vergl; mit 67). Alſo find. 1) A und B felbft unmittelbar da» 
durch, daß bie abfolute Ientität als A? als Licht geſetzt ift, Faltoren 
der Cohãſion, 2) die abfolute Mentität ſelbſt iſt als A? nur infeen, 
als A und B Faltoren der Cohäflen find. 

Erläuterung. Es Tönnte manchem feinen, als ob in bem _ 
vorhergehenden Sat und dem Beweis deſſelben ein Cirkel. gemacht 
mürbe, dieß wird ſich dadurch aufklären, daß wir uns über das Ber 
haltniß des Lichts und ber Schwerkraft noch beftimmter ausdrucken. 

A B iſt relative Totalität, aber nur in Bezug auf "bie höhere 


u 


Potenz, denn in Bezug auf ſich ſelbſt ift es abfolute (8. 42,.ErMärung . 


2): Nun ift aber in ber abfoluten Totalität vollkommene Mmbifferen, 


* Daher, das Weſen ber Materie eigentlich — bem Weſen bes Unenbtgen 
unb durch nichts fo unmittelbar ausgebrüdt. . 
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geſetzt. Die Schwerkraft als abfolute Zotalität würde alfo vollfommene 
Indifferenz der Attraftiv- und Erpanfivkraft fegen. Allein fie fegt beide 
A und B in Anfehung des einzelnen quantitativ ins Unendliche (8. 57), 
und nur in Anfehung des Ganzen (daf., Erläuterung) in volllomme- 
nem Gleichgewicht; zu jenem aber ift fie bloß beftimmt durch die höhere 
Potenz (dadurch, daß fie nur relative Xotalität if); und weil mit 
biefem -Seten der Attraftiv- und Erpanfivfraft mit quantitativer Diffe⸗ 
renz auch Örade der Cohäſion gejegt find ($. 72), fo ift fie zum Segen 
der Cohäfion nur bejtimmt durch die Höhere Potenz; die Cohäſion 
ift daher gefet, fo wie nur A = B ale relative Totalität überhaupt 
geſetzt iſt, d. h. ebenſo urſprünglich als A —= B felbft, und hinwie⸗ 
derum bie höhere Potenz (alſo die abſolute Identität als A?) iſt geſetzt 
dadurch, daß A=B nur als relative Totalität, mithin unter der Form 
der quantitativen Differenz (der Cohäſion) gefegt ſeyn kann; es tft 
alfo bier wirklich Fein Bor und fein Nah, ſondern abfo- 
[ute Sleichzeitigleit der Potenzen als folder (8. 44). Ich 
fage als folder, denn abfolut betrachtet geht A —= B dem A? allerdings 
voraus (es ift erfter Grund aller Realität, $. 54, Zufaß 1), nicht aber 
als Botenz betrachtet, denn alle Botenzen fegen fich wechſelſeitig voraus, 
wie aus $. 43 fehr leicht zu erſehen ift. 

Zuſatz. Da die abfolute Identität nur infofern Licht (A?) ift, 
ald A und B Faktoren der Cohäſion find (8.), fo ift die Cohäſion 
nothwendig aud die Grenze des Lichts felbft, und die ganze Herr- 
Ihaft des Lichts (mithin auch des dynamischen Proceffes) wird auf das 
Reich der Cohäſion eingeſchränkt ſemn, ein Satz, welcher ſich bald als 
wichtig zeigen wird. 

8. 95. Das- materielle Univerfum ift durch einen ur: 
fprüngliden Cohäfionsproceß gebildet. — Beweis. Denn 
bie Schwerkraft ift Grund der Dinge nur der Subftanz (8. 70, An 
. merfung), nicht aber der Form (dem Accidentellen) nah. Die Schwer- 
kraft felbft aber ift actu nur unter ber Form der Cohäſion (8. 92), 
benn durch biefelbe wird fie unter der allgemeinen Form (dem Acciben- 
tellen) des Seyns ($. 70, Anmerkung), A und B, gefegt, num ift aber 
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das aftuelle Seyn der Schwerkraft das materielle Univerfum (8. 57): 
alfo ift die materielle Welt durch einen urfprünglichen Cohäſionsproceß 
gebilbet'. 

AUnmerlung Der Bewei® war aud unmittelbar daraus zu 


ı Wird nah dem mahren Urjprung ‚bes materiellen Univerfums gefragt, fo 
fann man von ihm weder fagen, baß es einen Anfang habe, noch baß es 
keinen babe. Denn es ift abfolut ober der Idee nach ewig, d. h. es bat über⸗ 
haupt fein Verhältniß zu ber Zeit. Alle Zeitbeftimmung ift nur im enblichen 
und reflektirenden Erkennen, an ſich aber find alle Dinge auf eine ewige und 
nichtzeitliche Weife enthalten in beim Abfoluten. Fragt man aber nach dem Ab» 
fonberungsalt, wodurch das materielle Univerfum für das veflektirende Erkennen 

abfondert von dem AU und in ein zeitliches Dafeyn übergeht, fo ift der Magnet 

Produlkt Cohäſion) Princip der Individuirung, altto ausgedrückt, das Selbft- 
bemußtfeyn. 

Bas. fi abfondert, fondert fih nur für ſich ab, nicht in Anfehung bes 
Abfoluten. Dieß ift freilich amı Harften an dem höchſten Abfonberungsaft, bem 
Ich. Ich bin nur dadurch, daß ich von mir weiß, und unabhängig von 
biefem Wiffen überhaupt nicht ale Ich. Das Ich ift fein eignes Thun, fein eig- 
ne® Sanbeln. 

Bon diefem Abfonderungsakt aber, ber im Ich lebendig, ſelbſtthätig ift, ift an 
ben förperlichen Dingen ein paffiver Ausdrud, ein Princip ber Individuirung, das 
ihnen im Abfoluten felbft aufgedrüdt ift, um fi, nicht in Anfehung des Ab- 
foluten, wohl aber in Anjehung ihrer felbft, abzuſondern. — Das Einzelne 
tritt in die Zeit, ohne fich in Anſehnng des Abfoluten aus der Ewigkeit zu ver- 
fieren. Alles, was zur Form des Univerfums gehört, ift nur auf eine nicht 
zeitliche Weife begriffen in ihr. Da biefe Form quantitative Differenz, d. h. 
Enpfiches im Einzelnen, und Inbifferenz, d. h. Unendliches im Ganzen ift, fo ift 
auch bie ganze Reihe des Enblichen, aber nicht als endlich, gleich ewig, ſchlecht⸗ 
bin gegenwärtig im Abfoluten. Diefe ewige Ordnung ber Dinge, innerhalb 
welcher eins das andere fett und nur durch das andere möglich ift, ift nicht 
entftanden, oder wenn fie entftanben, fo entfteht fie mit jedem Bewußtſeyn 
aufs neue. " 

Die abfolute Identität iſt gleichfam der allgemeine Auflöſungsmoment aller 
Dinge; in ihr ift nichts unterfchieben, obgleich in ihr alles enthalten. Das 
enbliche Erkennen, das Selbſtbewußtſeyn, trübt diefe höchſte Durchfichtigkeit, und 
wenn wir in unjerem Gleichniß fortfahren wollen, fo ift bie reale, materielle 
Welt ein Nieberfchlag ober eine Präcipitation der abfoluten Identität, bie ibeelle 
Welt dagegen eine Sublimation. Diefe beide find im Abfoluten nicht ge 
trennt, fonbern eins, und hinwiederum ift dag, worin fie eins find, das Ab- 
folute. 
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führen, daß die Materie im Ganzen, wie im Einzelnen, als ein 
Magnet anzuſehen iſt. 8. 69. 
Zuſatz 1. Unſer Planetenſyſtem insbeſondere iſt durch einen Co⸗ 


J häſions⸗Proceß gebildet, und iſt im Ganzen auf gleiche Weiſe ein Mag- 


net, wie es die Erde im Einzelnen if. 

Anmerkung. Diefer Sog ift eine unmittelbare Folge von $. 96, 
vergl. mit 8. 39. Ich ftelle ihm aber bier insbefonvere auf, weil in 
Anfehung defjelben auch der Beweis in specie möglih ift, wie ich 
künftig ausführlicher zeigen werde. — Auf gleiche Weife wie bie Erbe 
zeigt auch das Planetenſyſtem nach der einen Geite (dem Sübpol) re- 
lative Cohäſionsverminderung, nach der entgegengefetten (dem nördlichen 
relative. Cohäſionserhöhung. Die gefammte phyſiſche Aftronomie HR 
von dem aufgeftellten Grundfaße auszugehen. Die Urſache der Excen- 
tricität der Bahnen, die Verhältniffe der Dichtigkeiten zu den Maffen 
und Ereentricitäten, die Urſache und das Geſetz der SIuclination ber 
Weltförper, der Arendrehung, aller meteorologifhen und allgemeinen 
Naturveränderungen, 3. B. der Abweichung der Magnetnadel, bie Ge⸗ 
fege, nad) welchen die Monde gebildet und an den Hauptplaneten ge- 
beftet find u. ſ. w., alle dieſe Gegenftände finden ihre gemeinfchaftliche 
Aufklärung in dem Gedanken, die Bildung des Planetenfyftems als 
einen allgemeinen Cohäfionsproceß vorzuftellen. — Sehr viel hat das 
8. 72 aufgeftellte und mir von Herrn Steffens zuerſt mitgetheilte Ge— 
ſetz beigetragen, biefen lange gebegten und öffentlich worgetragenen Ge⸗ 
danken endlich mit der Vollſtändigkeit auszuführen, als ich Längft ge- 

‚ wünfcht habe. Das Hauptprincip indeß ift ber verfehievene Grab ber 
Cohärenz an den verfhiedenen Stellen des Magnete 
ſelbſt nad dem 8. 73 aufgeftellten Geſetz. 
| Zufag 2. Das Planetenfyften bat fih durch Metamorphofe ge- 
bildet. — Folgt aus Zufat 1, vergl. mit $. 78, Erklärung. - | 

Zufag 3. Die Reihe von Körpern, welde das Planetenfuften 
bildet, kann nad) feinem andern als dem $. 74 aufgeftellten Gefet 
differiren. Es ift aljo im Ganzen, oder an fi) betrachtet, Eine 
Maſſe. 
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Zuſatz 4. Die Reihe der irbifchen Körper ift gleich der Reihe 
der himmlischen. Folgt aus 3, vergl. mit dem allgemeinen Geſetz, 
daß im Einzelnen alles ift, was im Ganzen iſt. 

Anmerkung. Diefer Sag ift van fehr beftimmter Anwendung, 
3 B. um mande Erſcheinungen in ber Metallveihe zu begreifen, worin 
mehrere fich zu gewiſſen andern offenbar wie Monde zu ihren Haupt⸗ 
planeten verhalten. 

Erläuterungen. Es iſt nöthig, daß ich hier etwas von ber 
Urt fage, wie ih nad Maßgabe meiner Begriffe von der Cohäſion 
and dem Licht, — vorzüglich aber, nachdem wir durch den glüdlichen 
Gedanken des Herrn Steffens in Stand’ gefegt find bie beiden Pole 
bed Magnetismus bis zu ihrer getrennten Darſtellung im Kohlen⸗ und 
Stickſtoff zu verfolgen, durch die Verſuche aber, welche feitvem mit ber 
Boltaiſchen Batterie angeftelt worben find, meine Ideen über das We 
fen bes Waffers eine vollfommene Begründung erlangt haben — wie 
ich mir nach diefen Vorausſetzungen die Metamorphofe des Erdkörpers 
denfen zu müſſen glaube. Die Natur. diefer Darftellung fowohl als 
diefe ganze Unterfuhungsart erlaubt nur, das Allgemeinfte hierüber aufe 
zuftellen; eine volljtändige und bis ms Detail gehende Darftellung  ift 
auf dem Wege der Induktion zu fuchen und ohne Zweifel von Stef- 
fens (in feinen Beiträgen u. ſ. w.) zu erwarten. — Wir fdiden einige 
allgemeine Säge vorgus. Man könnte ſich den ganzen Proceß ber 
Metamorphofe auf folgende Art vorfiellen: 

Die abſolute Foentität iſt nicht an ſich Licht, fondern nur, fofern 
das Identiſche A=B unter der Form bes Seyns von A und B, dieſe 
als Faktoren ver Cohäfton gedacht, geſetzt iſt (erhellt aus 8. 94). 

Die abfolute Identität, fofern fie Licht ift, kann bie Grenzen ber 
Eohäfion nicht Überfchreiten, denn fie ift nur unter ber Pebingung d ber 
letzteren. 

Diie abſolute Identität ſtrebt aber nicht unter biefer- oder jener 
dorm (A=B), fondern überhaupt unter ber Yorm (A = A) zu ſeyn. 

Die Cohäſion ift alfo eine wirkliche Schranke. des Lichtes, fofern 
dieſes die abfolnte Identität ift. | 
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Nachdem alfo einmal dieſe Schranke gefett, d. h. nachdem die ab- 
folute. Identität Überhaupt Licht ift, frebt fie innerhalb der Sphäre, in 
welcher fie Licht iſt, nothwendig, auch die Cohäfion wieder auf: 
zubeben. — Das Hauptproblem ihrer Deconftruftion ift alfo das 
Eifen, und dieſes wird ſonach nach entgegengefegten Richtungen zerlegt 
werben. 

Allein von Standpuntt der Speculation angefeben, iſt die Materie 
im Ganzen ſowohl als im.Einzelnen unter der Form der quantitativen 
Differenz in Anfehung des Einzelnen und der Indifferenz. in Anfehung 
des Ganzen urfpränglich ſchon gefegt. — Wir betrachten alfo die Me— 
tamorphofe al8 eine urfprüngliche und den Total- Magnet der Erdma⸗ 
terie als in feiner ‚ganzen Totalität zugleich geſetzt. Dieß zur vorläu« 
figen Erflärung. 

1) Der Sig der Cohäfion, infofern fie thätig it, ift in dem In⸗ 
differenzpunft felbit, in Anfehung der ganzen Reihe alfo im Eifen. Im 
Eifen ift ſonach aktive Cohäſion gegenwärtig. 

2) Nach den beiden entgegengefegten Richtungen ift quantitative 
Differenz, nach der einen mit Üübermwiegendem pofitiven, nad) der andern 
mit überwiegendem negativen Faktor gefeßt. 

3) Die Cohäfion außerhalb des Indifferenzpunftes nenne ic) paſ⸗ 
five, und diefe ift nach der negativen Richtung im Zunehmen begriffen, 
nad) der pofitiven nähert fie fid) allmählich der gänzlichen Auflöfung. 

4) Nach der negativen Seite zu fallen einige der dem Eifen in 
ter Cohärenz am nächſten ftehenden, hierauf die fogenannten edlen Me- 
talle, zulegt verliert fie fi im die Körper von ber größten paſſiven 
Cohärenz (3. 2. Diamant), und fritt hier als reiner Kohlenftoff 
hervor. 

5) Nach der pofitiven Seite fallen wiederum einige Metalle, durch 
welche fi” die Cohärenz des Eiſens allmählich verliert, endlich ver- 
ſchwindet diefe Seite in Körper von der geringiten Cohärenz!, und zu- 
legt in den Stidftoff. 

6) Aus 3) ift zu erfehen, warum ber Kohlenftoff durchgängig 

" Schwefel, Phosphor. 
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(auch in der Pflanze) in ver Concredcenz mit bem Erdkörper, der 
Stickſtoff aber (auch im Thier) außer ber Cohäfion mit demſelben 
erfcheint. 

7) Sobald nad) den entgegengefetten Nichtungen die Potenzen ber . 
Differenz (A und B) völlig getrennt find, fällt die Materie in den ab- 
foluten Indifferenzpunkt. Diefer ift durch das Waſſer bezeichnet (das 
urfprünglich Ylüffige ; Worin bie reine britte Dimenfion probucixt ift, 
8, 51, c). 

8) In diefer ganzen Metamorphofe bleibt die Subftanz diefelbe 
(8. 78, Erklärung), und nur das Accidentelle oder die Cohäfion wird 
verändert. 

9) Das Wafler kann ale völlig gleichgültige Subftanz nach ent- 
gegengefegten Richtungen potenzirt werben, fo, daß es ſich mit: dem 
einen Bol an bie pofitive, mit dem andern an bie negative Seite ber 
[ersten] Reihe anſchließt [und Mittelpropufte bildet]. In diefem Fall 
heißt es Sauerftoff, in jenem Waflerftoff (die cohäftonslofefte aller 
Subftanzen). 

10) So wie Stidftoff und Kohlenftoff die Faktoren der aktiven 
Cohäſion find, fo Sauerftoff und Wafferftoff die der pafjiven, oder fo 
wie jene die chemifchen Nepräfentanten ber beiden Maguetismen, fo 
dieje die der beiden Elektricitäten (man vergl. hierüber insbefondere dieſe 
Zeitſchrift Bd. 1, Heft 2, ©. 68 ff. [oben ©. 65]. Jener wirb co- 
bäfionserböhend, diefer vermindernd ſeyn!. 

11) Das Waſſer kann im Sauer- und Wafferftoff nicht ver Sub» 
ftanz nad) verändert werben. — Denn die kann überhaupt feine Ma⸗ 
terie im dynamiſchen Proceß (8. 94, Zufag). Die neuern Verwand⸗ 
lungsverſuche des Waſſers lehren alfo in dieſer Rückſicht nichts, was 
dem Waffer eigenthümlich wäre, fondern. beftätigen nur ven allgemeinen 
in der Naturphilofophie bewiefenen Sag, daß alle Qualitäten nur Po- 
tenzen bes Einen gleichen und indifferenten A=B find. (Man fiehe Die 
Abh. vom dynamischen Proceß Bd. 1, Heft ı u. 2 diefer Zeitfchrift 


Correktur: Iener wird bie relative Cohäften erhöhen, biefer vermindern. 
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8. 47 ff. [oben ©. 50 ff.)). In dem Sinn, in welchem das Wafler 
unzerlegbar ift, ift e8 alle Materie [und umgekehrt, in dem Sinn, in 
welchem man andere Materie zerlegen Tann, ift es auch das Waffer]. 
— Das, was allein dem Wafler eigenthümlich ift, befteht in dem, was 
ber folgenbe Sat ausfagt. 

12) Das Waffer iſt feiner dauernden Polarität fähig. Denn dieſe 
iſt nur unter der Form der Starrheit und des Magnetismus- (8. 68). 
— Das Waffer in feinen Veränderungen deutet ein höheres Verhältniß 
an, das ber ganzen Erde zur Sonne Süd- Nord Oft: Weftpol]. 
Denn wenn es der Sonne gelänge, die Erbe ſich aufr gleiche: Weife 
wie die Erde den Mond anzueignen, oder eine dauernde Oft- und 
Weſtpolarität bervorzubringen,; fo würde das Waſſer ebenfo von ber 
Erde wie, allen Spuren nad, vom Mond verfchwinden. 

13) Das Waffer enthält ebenfo wie das Eifen, nur in abfoluter 
Smbifferenz wie jenes in velativer, Koblen- und Stidfloff, und fo 
kommt alle wahre Bolarität der Erde auf bie eine urfprüngliche, Süd 
und Nord, zurüd, welde im Magnet firirt ift. 

In diefe Reihe fällt die gefammte urfprüngliche Materie der Erbe, 
.fo wie in dieſen wenigen Sägen bie Theorie des ganzen dynamiſchen 
Procefjes liegt. 

Zuſatz 5. Diefe Theorie der Metamorphofe, ton der wir frei- 
lich nur die Hauptzüge angeben konnten, läßt noch eine Frage unbe 
antwortet, fie beftimmt nämlich bloß die Stelle, welche jeve Materie 
in.ber urfprünglichen Reihe. einnimmt [bie Qualität], nicht aber die 
- Quantität diefer Materie felbf. Hier muß nun fogleid die Bemerkung 
(Br. 1, Heft 2, ©. 56 diefer Zeitfchrift foben S. 57]) wiederholt werben, 
daß die Formel A: R nur die relative Größe der Kräfte, nimmermehr 
aber die abfolute bezeichnen . kaun. Die Formef 2A : 2R 3. B. fagt 
nicht, daß eine doppelte Ouantität der Kräfte verwendet worben feh, 
fonbern daß das Berhältnig der Kräfte ein ganz gleiches ‚fen. Jedes 
Berhältni der Kräfte ift nun aber in Anſehung jeder beftimmten Ma⸗ 
terie ins Unendliche, und im kleinſten wie im größten Theil daſſelbe. 
Die Kräfte an und für fi oder einzeln betrachtet, haben überhaupt 
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feine Quantität, denn als Yorm des Seyns ber abfoluten Mentität 
fürb beide unendlich; Quantität erlangen fie nur durch jenes Berhältnig 
und in demfelben. Die ertenfive Größe eines Körpers kann daher durch 
| nichts als durch Addition jenes Verhältniſſes zu ſich felbft ausgedrückt 
werden, dieſe Addition aber iſt durch die Cohäſion geſetzt. Vor der⸗ 
ſelben iſt feine Addition, das A B ift ſchlechthin Eines, abſolute 
Stetigkeit. Mit dem Uebergehen aus dieſer [abfoluten Stetigfeit] zur 
relativen. werben erft Theile (discrete Größen) und Hinzufügung von 
Theil zu Theil möglih. Die Formel A : B bezeichnet ein bloßes 1; 
das Schema der Cohäſion ift bie Reihe 1 +1 + 1... ins Unenblice. 
Ein 2 wird erft durch bie relative Dupficität, alfo bie Elektricität 
(8. 89, Zufag) gefeßt. In der urfpränglichen Prodnktion ift nicht Ad⸗ 
dition, fondern Durchdringung, durchaus fein Theil, fondern das ab». 
folute Eins'. — Eine andere Frage ift e8 nun aber, woburd die 
Größe jener Addition felbft beftimmt fey, und bieräber ergibt fich 
Folgendes. Indem nad) der negativen Seite die paſſive Cohäſion zu- 
nimmt, geht die Metamorphofe nothwendig durch das Maximum ver 
fpecififhen Schwere. Der Cohäfionsproceß in fo eminentem Grab 
ſchwerer? Körper kann aber nicht in bie Länge fortgefegt werden, da 
bie urfprüngliche Proportion biefen Aufwand von Attraftivfraft nicht 
lange zuläßt; dagegen kann fie nach der entgegengefeßten Richtung mit 
dem pofitiven Faktor verſchwenderiſcher feyn, und endlich im Inbifferenz- 
punkt bie größten Ouantitäten probuciren, wie ſich durch die Betrach⸗ 
tung des Planetenfyftens und die Menge des Eiſens in der Erbe aufs 
beftimmtefte darthun ließe. Es ift aljo Eine Attraktiv⸗ und Erpanſiv⸗ 
fraft im Ganzen, die mir nach entgegengefegten Richtungen mehr ober 
weniger angehäuft wird. — Dem Phyſiker mag es frei. ftehen, ſich bie 
Bertheilung der Kräfte durch ein Zurüdgehen ins Unendliche (von dem 
‚einzelnen Körper auf die Erbe, von der Erde auf das ganze Planeten- 


! Ebendeßwegen iſt auch der gemeine Begriff der ſpecifiſchen Schwere 
unmöglich (als ob auf ber Menge der. Theilchen berubenb). Jedes A = B > Kon 


ſpecifiſche Schwere. 
2 Correktur: ber ei ſchwerſten. 
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foftem) zu erflären u. f. f. Die Cpeculation, welche einen ſolchen 
Regreſſus. nicht flatuirt, vernichtet ihn durch die Totalität und das 
abfolute Zugleih , worin alles begriffen ift. 

-.8. 96. Die abfolute Identität, infofern fie als Licht 
ift, ift nicht Kraft, fondern Thätigfeit. — Denn als Licht ift 
fie nicht Grund von Realität, fondern felbft Realität ($. 93). Sie 
ift aber nicht ein einzelnes Seyn, denn fie iſt das Seyn felbft (8. 8), 
mithin (8. 36) auch nicht begrenzt, d.h. leivend, ſonach reine Thätigkeit. 

8. 97. Die abfolute Identität ift gefest unmittelbar 
badurd, daß die Schwerkraft als feyend gefegt if. Denn 
dadurch find alle Bebingungen ihres Seyns gefegt, wie aus ber Ver: 
gleichung des zuletst Vorgetragenen mit $. 45. 46 erhellt. 
| 8. 98. Diesabfolute Identität ift niht an fih Licht, 
fondern nur, fofern fie die abfolute Identität diefer Po- 
tenz ifl. — Denn (8. 62) fie ift nur als A? — Licht. Folgt noch 
unmittelbarer aus 8. 94. 

Zufag 1. Umgelehrt alfo wird das Licht an ſich (abſtrahirt 
von der Potenz) betrachtet, die abſolute Identität ſelbſt ſeyn. 

Zuſatz 2. Als abſolute Identität dieſer Potenz kaun das Licht 
nur durch die Grenze dieſer Potenz, mithin ($. 94, Zuſatz) die Cohä⸗ 
fion geſetzt feyn. 

8. 99. Erflärung. pentität mit dem Licht ift Durchſichtigkeit. 

Zufak. Die Schwerkraft! flieht vor dem Licht, denn fie geht 
vor ihm her, als der unmittelbare Grund feiner Eriftenz, Aber für 
‚die abjolute Foentität- ift fie durchſichtig, denn dieſer ift alles gleich. 
Sie ift alfo undurdfichtig für die .abfolute Identität nur, fofern fie 
Licht ift, dieſe aber ift = Licht nur, fofern die Schwerkraft? felbft unter 
der Form der. quantitativen Differenz — alſo felbft nicht als reine 
Identität — gefegt ift (8. 94). Alſo ift Undurchſichtigkeit urſprünglich 
nur relativ, und weber in Anfehung der Schwerkraft noch in Anjehung 
des Lichts, beide abfolut betrachtet, gejeßt. 

Correktur: Schwere. | 

2 Correktur: die reale Einheit. 
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Erläuterung. Nicht nur ift jeder der einzelnen Faktoren A 
und B dem Licht, dem Weſen nach, gleich (denn jever verfelben ift 
die gleiche abfolute Identität, 8. 22), fondern auch die abfolute Indif⸗ 
ferenz beider ift es. Undurchſichtigkeit alfo entfteht nur durch das Ge- 
ſetztſeyn beiver in relativer Indifferenz ober quantitativer Differenz, 
denn in biefem Verhältniß trüben ſich beide wechſelſeitig. In der 
oben conftruirten Cohäfionereihe wird daher die Durchfichtigfeit für das 
Licht nur in den abjoluten Imdifferenzpunft ($. 95, Zuſatz 4, Erläute- 
rung 7) und an bie beiden Ertreme der Cohäfionsgrabe fallen, mo 
gegen das Uebergewicht des einen Faktors der andere beinahe verſchwin⸗ 
det, alſo die ungetrübte Identität wieder hervortritt. Die höchſte Un- 
durchſichtigkeit Fällt nothmwendig in den Punkt ber höchſten unter ber 
Form der Cohäfion gefetsten Schwere. (Die Platina und übrigen 
Metalle). 

8. 100. Unmittelbar dadurch, daß die abfolute Iden— 
tität im Öegenfaß mit der Schwerkraft gefegt wird, wit 
fie als bloßes Licht, d. h. als abfolute Identität dieſer 
Potenz, gefekt. " 

Erläuterung. Wir zweifeln nicht, e8 werde ben meiften wider⸗ 
fprechend ſcheinen, wenn wir von einer- abfoluten Identität dieſer 
Potenz, d. h. einer abfoluten Identität, die doch nicht abfolut ift, 
reben, allein biefer Widerſpruch verſchwindet, jobald Folgendes in Be- 
trachtung gezogen wird. 

Das Picht feinem Weſen nach betrachtet, ift die abfolute Identität 
felbft, feiner Exiſtenz nach betrachtet, die abfolute Identität diefer Bo- 
tenz. Man nehme bie Potenz, d. h. die Art der Eriftenz, hinweg, fo 
ift es die abfolute Identität fchlechthin, man denke jene hinzu,’ fo kann 
es als abjolute Identität nicht aufgehoben werben ($. 11); es ift alfo 
dem Weſen nach in biefer Potenz gleichwohl die abfolute Identität, 
fo wie es die abfolute Ipentität au dem Seyn nah in Anfehung 
aller Potenzen ift. — Der Xefer wird überhaupt beftändig vor Augen 
behalten, daß alle Gegenfäge, welche gemacht werden mögen, vom 
Standpunkt der abjoluten Indifferenz aus ganz verjchwinden und 
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durchaus nichts an ſich ſind. So iſt z. B. leicht einzuſehen, daß das 
Daſeyn des Lichts nur die Stelle des Ganzen bezeichnet, wo das 
Uebergewicht noch ganz auf die reelle Seite fällt, ſo daß Licht und 


— Schwerkraft zuſammen in "Bezug auf das Ganze wieder Ein Reelles 


biſden, und alſo keineswegs im Gegenſatze ſtehen. 

8. 101. Das Licht kann nicht als Licht geſetzt werden, 
ohne unter der allgemeinen Form des Seyns (A und B)' 
geſetzt zu werden. 

Beweis. Denn ſeinem Weſen nach (8. 98) ift es nicht dicht, 
ſondern die abſolute Identität ſelbſt. Das alſo, wodurch es Lich t'iſt, 
Tann nicht zu ſeinem Weſen, mithin auch nicht zum Weſen der nbfor 
luten Identität. gehören, es iſt alſo bloß eine Form oder Art ihrer 
-Eriftenz [und zwar biefer beftimmten Eriftenz, durch welde es — Licht 
ft] (8. 15, Zufag 1). Das Licht, qua Licht, ift alfo felbft nur eine 
[beftimmte Art oder] Form des Seyns der abfoluten Identität. — 
Nun äͤſt aber vie allgemeine Form des Seyns ber abfoluten Spentität 
A und B, alfo ift das Licht als Ficht nothwendig unter der Form von 
A und B geſetzt [wahrer abfoluter Indifferenzpunkt der Cohäſionsreihe, 
und alſo gefegt, wo bie Differenz geſetzt ift, und in gleihem Ber- 
| häktniß. wie biefe]. 5 
32. Das Licht ift nicht feinem Weſen nach unter 

| ber Form yon A und B gefept. — Denn es ift nicht feinem We- 


. fen nach Licht (8. 98), nun wird e8 aber bloß als Licht u. f. w. 
(8. 101) Alſo wird e8 auch nicht feinem Wefen nad) x. 


8.103. Das Licht feinem Wefen nach ifl unabhängig 
geſetzt von dem A fowohl als B, welde beide bloße 
Formen feiner Eriftenz find. Folgt mit“ ver gleichen Evidenz 
wie 8. 6. 

Zuſatz. Da weber A: noch Ban fih Licht find, fordern nur 
die abfolute Hoentität, infofern fie unter der Form beider geſetzt iſt, 
ſo wird ſie gerade nur in der velafiven Indifferenz beider als Licht 
heſett ſeyn. | 

Anmerkung. A'und B it Bezug auf das Licht find Faktoren 
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der Cohäflen (dieß erhellt aus 8. 94), B ber erpanfive, cohäfione- 
vermindernde, mithin 4 E (Potenzirendes des Waſſerſtoffs), A ſonach 
al8 das entgegengefeßte — E (Potenzirendes des Sauerftoffs). Mir kom⸗ 
men alfo hier auf einen fhon früher (von der Weltfeele S. 27 [Bp. 2, 
©. 396]), obgleich noch unentwidelt, aufgeftellten Sag zurüd, der erft hier 
zugleich feine Beitätigung und Berichtigung erhält. Aber eben in ber 
quantitativen Imdifferenz von + und — E ift unter ganz entgegenge- 
fetten madis existendi ein und dafjelbe Identiſche (Licht) geſetzt. 

Wir machen diefe Bemerkung auch darunı ausdrücklich, damit man 
in unferem Sag nit etwa eine Beſtätigung der Vorftellung einiger 
Phyſiker fehe, nad denen das Licht aus Wärmeftoff und einem andern 
Brincip, Lichtftoff, zufammengefegt ift. — Denn mas die Zufammen- 
gefegtheit des Lichts betrifft, fo fiehe darüber 8. 102. A und B ge- 
hören nach unjerer Debuftion nicht zum Weſen des Lichts, melches 
das der abjoluten Identität felbft ift, fondern zu der bloßen Form 
feiner Eriftenz als Licht. Es wird alſo felbft als Licht nur in der 
Iudifferenz beider eriftiren können. Alſo obgleich unfer B das ermwär- 
menbe Princip iſt, ſo iſt doch das, was wir durch A bezeichnen, nicht 
etwa als der leuchtende Theil des Lichts zu betrachten. Denn das 
Licht, ſonach auch die Erleuchtung, iſt gerade da, wo die vollkommene 
Indifferenz beider, alſo weder das eine noch das andere iſt. 

Erklärung. Licht unter der Form von A und B mit quan- 
titativer Differenz gefegt, menne ich getrübtes Licht. 

‚8.105. Alle Durdfichtigfeit für das Licht ift eine 
bloß relative. — Erhellt aus $. 99, vergl. mit Erläuterung, 

Lehnfag 1. Die Wirkung eines relativ-burdhfichtigen Körpers 
auf das Licht ift Kefraktion. Die innere Wirkung der Refraltion 
ift, das Licht zu trüben, b. h. (8. 104, Erklärung) unter der Form von 
A und B mit quantitativer Differenz zu jegen. Die äußere Wirkung 
befjelben ift die Verrückung eines leuchtenden Gegenftandes. 

Tehnfag 2. Die Wirkung des unburdfichtigen Körpers auf das 
Licht ift Reflerion. Auch diefe ift ein Trüben bes Lichte [Segen 
des Lichts unter ber einen oder andern Yorm). 

Sqhelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 12 
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Anmerkung 1. Reflerion und Refraktion haben einen und den⸗ 
jelben Grund in der Natur. 

Anmerlung 2. Daß das Liht durch Wirkung der Refraktion 
ebenfo wie durch Reflexion unter der Form von B, mithin als wäre 
mend gefet werde, davon konnten längſt auch Thatfachen belehren, 
3. B. die geringe Wärme der Luft in den höchften Regionen ber At⸗ 
mofphäre, die bei weitem. größere in ben tieferen, wo das Licht bereits 
buch vielfache Refraktion gegangen ift, u. a. m. 

Zufag. Die Wärme gehört niht zum Wefen, fondern 
ift ein bloßer modus existendi des Lichts. 

8. 106. Lehnſatz. Die Farbe ift in Bezug auf das Licht etwas 
ſchlechthin Accidentelles. Die innere Wirkung der Refraktion ift vas 
Getrübtwerden des Lichts", die äußere ein Verrücken bes Bildes; daß 
aber dieſes Verrücken Farbe hervorbringe, dazu wirb noch überdieß bie 
zufällige Bedingung aneinander grenzenber heller und bunfler 
Ränder erfordert, fiebe Goethe’ Beiträge zur Optik. Erftes 
und zweites Stüd.“ | 

Anmerkung. Hieraus und aus 8. 105, Zufag, ift ohngefähr zu 
erſehen, was von den neuen Herfhelfchen Berfuchen über bie wär- 
mende Kraft der Sonnenftrahlen und von dem vorgebliden Wärme- 
fpeetrum (ähnlich dem Newtoniſchen Farbengeſpenſt) zu halten je. 
Wir wollen aber den deutſchen Phyſikern nicht vorgreifen, welche Her- 
ſchels Schlüffe ohne allen Zweifel höchſt bündig finden, und biefe 
merfwürdigen Verſuche als einen neuen und faſt unumftößlichen Be 
weis der Newtoniſchen Theorie oder zum wenigften einer Zufammenge- 
fetstheit oder Polarität des Lichts (in ihrem Sinn) anfehen werben. 
Indeß wünfchten wir von folden, die diefe Verfuche wiederholen, vor- 
züglih noch einige Aufflärungen, die wir bei Herfchel vergeblich fuchen, 
3. B. wie e8 ſich mit ber wärmenben Sraft beſonders des Blau (aber 
auch des Gelb) verhalte, von weldhem Hr. Herfchel (wenigftend in dem 
Auszug, der vor uns liegt, wohl ſchwerlich durch bie Schuld des flei- 
Bigen und genauen Epitomators) gänzlich ſchweigt. Faſt follte man 

' mit quantitativer Differenz ber Form, aber nicht bem Wefen nach. 
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ohne weitere Gründe ſchon hieraus vermuthen, das Blau habe fid in 
die Neiwtonifche Refrangibilitätsornung nicht fügen wollen; es babe 
fih 3. 3. dem Roth in Anfehung der Erwärnung ebenfo nahe geftellt 
als in Anfehung der Erleuchtung — (Annalen der Phyſik Bd. VII, 
©. 142), nur mit fo viel Unterfchieb, als dadurch entftehen muß, daß 
bei dem erften der bunfle Rand über den hellen geführt, bei biefem es 
dagegen umgekehrt, und ber dunkle Grund das Durchwirkende iſt. — 
Was Herfchel® Verfuche über die verfchiedene Stärke der Erleuchtung 
durch verfchiebenfarbiges Licht anbelangt, fo ift das Reſultat aus ihnen 
ganz jo, wie man e8 ohne alle Verſuche zum voraus wiſſen konnte. — 
Auffallend ift e8, um dieß noch zu bemerken, warum ber Raum außer- 
halb des Bioletten nur mit dem Thermometer und nicht andern Rea⸗ 
gentien unterfucht worben iſt. — Für den Zwed ber gegenwärtigen 
Darftellung mag es einftweilen genug feyn zu verfihern, daß aud 
durch die neuern Berfuhe Herſchels der Lehrſatz von der 
Identität des Lichts auf Feine Weife gefährdet, und eher 
etwas ganz anderes bewiefen werde als die Zufammenge- 
fegtbeit dveffelben. Den umftänblihen Beweis dieſer Behauptung 
wird ein eigner Auffa des folgenden Heftes führen. 

Zuſatz. Das Licht it dem Wefen nah farblos, ober 
buch die Farbe ift das Licht gar nicht feinem Wefen nach beftimmt. 
Dem das Licht wird nm getrübt, gefärbt aber wirb nicht einmal bas 
Licht, fondern nur das Bild oder der Gegenſtand. Mitbin ift vie 
Garbe etwas, das zum Weſen des Lichts nie gehören kann. 

Anmerkung. Hieraus erhellt, daß, wenn auch innerhalb bes 
prismatiſchen Bilds eine wirkliche Differenz nachgewiefen werben könnte, 
biefe doch auf feinen Fall etwas mis der Farbe zu thun hätte, ſondern 
von ihr völlig unabhängig wäre, 

8. 107. Die Wärme» und eleltrifhe Leitungskraft 
eines Körpers ift beftimmt durd feine Stelle in der Co— 
bäfionsreihe. — Denn jene ift eine Funktion der Cohäflon ($. 91). 

Zufag 1. Alle Leitung ift nur Berfuh aktive Cohäſion herzu- 
ftellen. — Nun fee man 1) einen Körper, worin ber eine Faktor 
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der Cohäſion in Uebergewicht ift, 3. DB. einen der negativen Seite, fo 
wird er altive Cohäſion nicht im fich ſelbſt herftellen Können, fonvern 
nur durch Hülfe eines zweiten, welcher den andern Yaltor der Cohä⸗ 
ſion, alfo auch der Leitungstraft, hinzubringt. Man wird einen foldhen 
Körper Sfolator nennen, weil er nur in dem Punkt leitet, in welchem 
er berührt wird. Man fee 2) einen Körper, welcher fi) dem Gleich» 
gewicht der aktiven Cohäſion nähert (3. B. alle Metalle), fo werben 
fie vorzügliche Leiter der Wärme und Elektricität in fi ſowohl als 
im Conflikt mit andern feyn, jedoch wird bie höchſte Leitungsfraft nicht 
in den Punkt der höchſten aktiven Cohäfion (denn dieſe kann weniger 
aus dem Gleichgewicht geſetzt, alfo aud weniger zur Leitung beftimmt 
werden), wohl aber in die Produkte der ihr am nächften kommenden 
CSohäfion (3. B. Silber, Kupfer) fallen. 3) Mit Körpern, worin der 
pofitive Faktor der Cohäſion überwiegt, wird ber Fall von 1) eintreten, 
hieher fallen alfo aufs neue Iſolatoren (3. 3. Schwefel u. a.). 4) In 
den abfoluten Indifferenzpunft fällt nur Ein Körper, das Waffer; 
dieſes fo mie die ihm am nächſten ftehenden Körper werben durchaus 
feine Leiter in ſich ſeyn, denn alle aktive Cohäſion in ihnen ift aufge 
hoben, fie jelbft find feines 1 + 1 + 1 u. f. w. fähig, ſondern find 
in Anfehung des Leitungsprocefies ein abfolutes Eins. Da aber das 
Waſſer 3. B. nach außen völlig inbifferent ift, fo wird es als dieſes 
Eins in jeden Leitungsproceß eintreten können [ohne allen Unterfchieb 
der Mafle], alfo zwar relativer, aber nicht in ſich oder abfoluter Leiter 
ſeyn. — (Hier liegt die Berichtigung neuerer Borftellungen über bie 
nichtleitende Eigenschaft der Flüſſigkeiten). 5) Endlich wo ſich die Reihe 
in ihre Role endet, fo daß die Materie nur nod den einen ober ben 
andern Faktor repräfentirt (Stidftoff-, Sauerftoff-, Wafferftoffluft), 
tritt nothwendig aufs neue die Nichtleitungskraft ein. 

Zufag 2. Aus dem eben Berhandelten begreift fih auch allein 
bie verfchievene Art, wie Magnetiemus und Eleftricität fich ntittheilen, 
denn da der Magnet vollfommene Totalität in Bezug auf fich felbft 
(8. 70) und mit fich felbit in aktiver Cohäſion ift, fo kann Feiner feiner 
Bole (es jey denn durch einen ftärkeren) von außen verändert werben; 
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vielmehr wird umgekehrt jeder ſeinen entgegengeſetzten (mit dem er 
cohãrirt) außer ſich ſetzen. 

8. 108. Erklärung. Die bis jetzt beſchriebene Sphäre, deren 
Grenze durch den Gegenfag der Cohäſion und des Lichts gemacht wird, 
nennen wir die dynamiſche Sphäre; und die Thätigfeit innerhalb 
berfelben dynamiſche Thätigkeit; infofern fie unter einer beftimmten 
Form gefchieht, dynamiſchen Proceß. 

8. 109. Die Natur firebt in der dynamiſchen Sphäre" 
nothwendig zur abfoluten Indifferenz. — Beweis. Denn, 
fie ftrebt mit jedem Körper zur Zotalität (8. 80) Nun ift aber biefe 
im abfoluten Ganzen, aljo (8. 39) auch in ver einzelnen Potenz, nur 
in der abfoluten Indifferenz. Mithin ftrebt u. ſ. w. 

Zufag. Die Natur fucht im dynamischen Proceß alle Potenzen 
der Materie wechieljeitig durcheinander aufzuheben. — Denn dieß ge- 
jhieht in der abjoluten Indifferenz ($. 30, Erläuterung), Nun ftrebt 
fie aber u. f. w. ($.) Alſo x. 

Anmerkung Man könıte fagen, der dynamiſche Proceß ſey 
ein durchgängiger Verſuch der Schwerkraft, auch das, was fie gezwun- 
gen enthüllt hat, wieder zu verbergen. Der Magnet ftrebt mit feinen 
beiden Polen zufammen, und wird daran nur durch fidh felbft (Die 
Starrheit) verhindert. Jeder Pol fucht mit feinem entgegengefegten 
zufammenzuhangen, um fich zu verbergen, die Sonne, weldye gegen alle 
ihre Planeten nur Einen Pol repräfentirt, inelinirt ihre Aren und ſucht 
mit ihnen zu cohäriren. Der Erbe ift e8 mit dem Mond, und wohl 
allen Planeten mit ihren Monden gelungen, wenigftens zur Cohäſion 
in der Ferne mit ihnen zu gelangen. Zwei inbifferente Körper, wenn 
fie niht Magnetismus (Zotalität in Bezug auf fich felbft) in fich ſetzen, 
erwärmen fi, weil jeder im andern das feßt, wodurd er mit ihm 
cohäriren könnte. Zwei biffereute hängen wirklich zuſammen, gleichſam 
als ob jeder feinen Mangel an Ganzheit durch den andern zu verber: 
gen ſuchte. 

8.110. Weder durd Magnetismus noch durch Eleftri- 


* Korrektur: im dynamiſchen Proceß. 
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cität wird die Totalität des dynamiſchen Proceffes bar- 
gefteltt. | 

Zufag 1. Im Magnetismus repräfentirt unter ber Form ber 
relativen Identität der eine und felbe Körper zugleich den pofitiven 
und ben negativen Yaltor; in ber Elektricität werben unter der Form 
der relativen Duplicität die beiden Faktoren burd getrennte Körper 
dargeftellt. Weder in bdiefer noch in jenem ift alfo bie abfolute Tota- 
fität des dynamiſchen Proceffes [venn keine abfolute Inpifferenz]. 

Zuſatz 2. Diefe Totalität fann nur durch das Hinzufommen des 
abfolut Indifferenten, d. h. deſſen, was an ſich weder pofitiv noch negativ 
noch auch beides in [bloß] relativer Indifferenz ift, dargeftellt werben. 
Denn nur alsdann ift quantitative Differenz und Indifferenz zugleich, 
d. h. (8. 45) es ift Zotalität gefett. 

8.111. Erklärung 1. Die Materie ift relativeindifferent, 
wenn fie nah außen different [wie 3. B. der Magnet] und nur nad) 
innen indifferent iſt; abjolut, wenn fie nach außen und nad innen in- 
different ift. 

Erflärung 2. Ich nenne den Zuftand der Materie, in welchem 
fie abfolut indifferent ift, audy ihren potenzlofen Zuftand. 

Zufag. Diefer potenzlofe Zuftand der Materie wird durch das 
Waſſer repräfentirt — (erhellt aus 8. 95, Erläuterung 7). 

8.112. Die Totalität des dynamiſchen Proceffes wird 
nur durch chemiſchen Proceß dargeftellt. 

Vorläufige Erläuterung. Zwiſchen relativer Identität und 
relativer Duplicität iſt kein Gegenſatz an ſich; wir können den Magnet 
ebenſo gut als aus zwei Körpern zuſammengeſetzt als die zwei Körper 
des elektriſchen Proceſſes als Einen (S dem Magnet) betrachten. In 
der folgenden Demonſtration können uns alſo die zwei Seiten des 
Dreiecks ebenſo gut den Magnet als die zwei elektriſchen Körper 
vorſtellen. A 

Beweis. D In BÄC repräfentirtt AB nur den einen, AC 
nur den andern Yaltor der Cohäſion; die Zotalität wirb erft durch 
das Hinzulommen bes Dritten hervorgebracht, welches an ſich abfolut 
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indifferent, mithin (8. 111, Erklärung 2) potenzlos iſt. Dieß folgt 
aus $. 110, Zufag 2. — Da es nun die Schwerkraft iſt, welche in 
ver Cohäfion unter der Yorm von A und B ($. 92), mithin ($. 6) 
von beiden unabhängig, alfo gegen beite indifferent geſetzt ift, fo tritt 
BC, nad 8. 111, Zufag, das Waffer, hier als Schwerkraft auf, und 
ift, wie Diefe, gegen bie beiden Formen des Seyns, A und B, völlig 
gleichgültig. (Es ift, um und fo auszubrüden, ein balancirtes Probuft, 
das, je nachdem die äußere Beftimmung ift, jetzt unter dieſer, jet unter 
jener Form des Seyns, aber unter jeder nur als daſſelbe Nentiſche 
geſetzt werden kann). Da nun von ben zwei Körpern AB und AC 
ber eine, z. ®. AB, der in feiner Cohäſion erhöhte, der andere, AC, 
der in feiner Cohäſion gleichmäßig verminderte, BC aber gegen jebe 
Botenz gleichgültig ift, fo wird e8 durch AB und AC nad dem Gefet 
8.107, Zufag 2 (denn AB und AC zufammen find = dem Magnet, 
8. 75) zugleich unter der Potenz von + und —, und, a AC=+E, 
AB=--E, als ein Magnet der beiden Eleftricitäten, und 
weil ferner dieſe nur in der Xrennung eriftiren ($. 83, Zuſatz 2) ale 
ein Magnet, der im Moment, da er entfteht, auch ſich treunt, gejeßt 
werben. Nun ift aber ($. 95, Erläuterung 9) BC durch + E po 
tenzirt = Wafferftoff, BC durch — E = Sauerſtoff (wenn man unter 
Stoff nicht bloß die Potenz, fondern auch das Subftrat mit begreift). 
(Die Beweiſe dieſes Satzes babe ich geraume Zeit vor den nachher 
angeftellten Verſuchen geführt, welche eben nur durch jenen Sag begriffen 
werden). Mithin ift die unter der Yorm von ABC geſetzte Thätigleit 
in Anfehung des Waffers, in der gewöhnlichen Sprache ausgebrüdt, 
eine Desorydation vefjelben, beftimmter ein Seen deſſelben unter den 
beiden Formen des Seyns, A und B [eine Zerlegung]. 

I) Da AB durch AC in feiner Cohäfion erhöht, AC dagegen 
burh AB vermindert ift (ex hyp.), jeder diefer Körper aber die noth- 
wendige Zenvenz hat in feinen Zuftand zurüdzufehren ($. 63, Zufaß 1), 
fo wird 1) AC fih auf Koften von BC in feiner Cohäfion wieder 
[relativ] erhöhen (8. 95, Erläuterung 10), in der gewöhnlichen Sprache „ 
ausgevrüdt, fi orybiren, 2) AB, welches in feiner Cohäſion erhöht 
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it, fih auf Koften von BC, mittelft des Wafferftoffs (8. cit.) wieder 
in der Cohäfton vermindern, alfo, wenn es zubor orytirt war, fich 
desoxydiren. — Demnach ift die unter der Form von ABC geſetzte 
Thätigkeit in Anfehung der beiden Körper Orybation und (unter 
gegebenen Bedingungen) Desorydation. 

DI) Nun ift aber ver fogenannte Sauerftoff Mittelglied aller 
hemifchen Thätigkelt, und aller chemiſche Proceß entweder Drybation 
oder Desorydation, ein Sag, der ſchon in meinen’ frübeften natur- 
philofophifchen Schriften aufgeftellt ift, und der aud dem bloßen Em⸗ 
pirifer fich immer: mehr und mehr auforingen muß. Alſo ift der unter 
der Form von ABC gejegte Proceß chemiſcher Proceß überhaupt. 

IV) Run ift aber dieſelbe Formel auh Schema der Totalität des 
dynamischen Procefjes; alfo ift die Totalität des dynamiſchen Procefjes 
nur im chemiſchen Proceß dargeſtellt. | 

Zufag 1. Der hemifhe Proceß, in feiner. Urfprünglichkeit, be» 
ruht einzig darauf, daß zwei bifferente Körper durch Berührung wechſel⸗ 
feitige Cohäſionsveränderungen in fi fegen, und jeder derfelben feinen 
Zuftand auf Koften des Indifferenten wiederherftelle — Folgt von ſelbſt 
aus dem Beweis des Paragraphen. 

Zuſatz 2. Das allgemeine Geſetz dieſes Proceſſes iſt: daß von 
zwei unter die Bedingungen des chemiſchen Proceſſes verſetzten Körpern 
derjenige, deſſen Cohäſion relativ vermindert iſt, ſich oxydirt (alſo 
das Waſſer zu Sauerſtoff potenzirt), derjenige dagegen, welcher in feiner 
Cohãſion erhöht iſt, ſich desoxydirt (oder wenigſtens das Waſſer zu 
Waſſerſtoff potenzirt). — Folgt von ſelbſt. 

Zuſatz 3. Was hiernach von den Ausdrücken Verwandtſchaft 
zum Sauerſtoff u. ſ. w., was überhaupt von der ſogenannten chemiſchen 
Affinität zu halten feyn, leuchtet von felbft ein. 

8. 113. Der chemiſche Proceß ift fowohl durch Magne- 
tismus als durch Eleftricität vermittelt. Erhellt ſchon aus 
8. 112, Erläuterung. — Anders: die Bedingung alles chemifchen 
Broceffes (8. 112, Zufag 3) ift aud) (8. 75) turd den Magnet gegeben, 
deffen beide Seiten = AB und AC in den obigen Dreied, Alſo u. f. w. 
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Anmertung. v. Arnims Verſuche, nad welchen, tie zwei Pole 
des Magnets unter fih und mit Waller in Berührung gejeßt, der 
Nordpol fih oxydirt. Aber der Norbpol des Magnets ift = dem Süb- 
pol der Erbe, d. b. (8. 85, Zufaß 1) demjenigen, welder in feiner 
Eohäfton relativ = vermindert, alfo mit AC (8. 112) in gleichem 
Fall if. 


Allgemeine Erläuterungen. 


1) Der Beweis des 8. 112 konnte auch unmittelbar aus 8. 69 
geführt werben. Denn da vom Totalmagnet daſſelbe gilt was vom 
einzelnen, fo wird jener ebenfo wie dieſer mit feinen Ertremen zuſam⸗ 
menftreben und in fich felbft zurüdzugehen fuchen. Dieß gefchieht aber 
durch den chemischen Proceß, welder die Ertreme der Reihe (8. 94, 
Erläuterung) verfnüpft und unter einem gemeinjchaftlihen Schema 
vereinigt. 

2) Es ift allgemein befannt, daß Volta, weldem bie neuefte Er⸗ 
perimentalphyſik ihre größten Entdeckungen verbauft, durch über ben 
fogenannten Galvanismus angeftellte Verſuche ſchon längſt das Geſetz 
gefunden bat: daß als nothwendige Bedingung der vollkommenſten gal- 
vanifchen Aktion zwei ftarre, aber bifferente Körper, die unter ſich und 
mit einem dritten flüfftgen in Berührung find, erfordert werden. Aber 
diefe Bedingungen find die reinften des chemiſchen Proceſſes — wie 
ans der Debuftion (8. 112) erhellt, in welcher ich zuerft gezeigt zu 
haben glaube, wie und warnm nothwendig eben unter diefen Bebin- 
gungen chemijcher Proceß erfolge. — Denn daß er unter tiefen Bebin- 
gungen erfolge oder zum wenigften befördert und bejchleunigt werte, 
war ſchon durch die befanuten von Aſh gemachten Erfahrungen gewiß. 
— Hieraus folgt nun ohne Zweifel, nicht, wie fi) manche wohl ein» 
gebildet haben, daß der chemiſche Proceß durch Galvanismus bewirkt 
werde, gleichſam als wäre der Galvanismus ein Weſen oder eine Thätig- 
feit eigner und befonverer Art, fondern vielmehr umgelehrt, daß der 
Galvanismus der hemifhe Proceß felbjt und fonft nichts 
fey, daß aljo beide keineswegs im Cauſal-, fonvern im Spentitäte- 
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verhäftniß ſeyen, ber fogenannte Galvanismus aljo aus der Reihe eigen- 
thümlicher Formen von Thätigkeit (Proceffe genannt) ganz verſchwinden 
müſſe. Es gibt nur Magnetismus, Clektricität und chemifchen Proceß, 
befjen reinfter Ausprud der bisher fogenannte Galvanismus if. An 
bie Frage: was ift denn dieſer Oalvanismus felbft, welcher ven chemi- 
ſchen Proceß bewirft? — bat man bisher nicht gedacht. Das Dunkel, 
womit in manchen Köpfen dieſer Name umgeben ift, wird ihm völlig 
abgezogen, fobald man nicht mit dem bloßen Wort fi begnügt, fon« 
dern auf die Sache felbft und den eigentlihen Hergang des Pro- 
ceſſes innerhalb ver fogenannten Kette fieht; dieſes ift aber bis jet 
buch keiuen Phyſiker bargeftellt, und bie obige Conftraftion ift ber 
erfte, und wie man fi) bald überzeugen wird, gelungene Verſuch, den- 
felben begreiflich zu machen und der Anfchauung näher zu bringen. — 
Die reinen Bedingungen des Handelns der Natur find überhaupt nur, 
entweder auf dem Weg der Conftruftion a priori, welche ihrer Natur 
nad von allem Zufälligen abftrahirt, oder durch Experimente zu finden, 
in weldyen durch glüdlihen Zufall oder den Scarffinn des Erfinders 
alles Außerwefentlihe entfernt wird. ALS ein ſolches Erperiment ift der 
fogenannte Galvanismus durch Volta dargeftellt worden, indem er zuerſt 
bie thierifchen Theile aus der Kette entfernte, und zeigte, daß fie in 
derſelben als bloße feuchte Leiter (alfo in einer ganz allgemeinen Qua⸗ 
lität) wirken, und daß diefelbe Wirfung durch jeden andern feuchten 
Theil ebenfo gut erreichbar fey. Dadurch erit ift der Galvanismus, 
indem er feine organiſche Bedeutung verlor, eine wichtige Eroberung 
für die allgemeine Phyſik geworben, und hätte diefe Entvedung auch 
fonft feine andere Frucht als dieſe getragen (den chemifchen Proceß 
unter feinen urfprünglichften Bedingungen zu zeigen), fo müßte fie ſchon 
darum zu den größten und merfwürbigften geredynet werben, bie je 
gemacht worden find, — Yür den, welcher der Idee fähig ift, bedarf 
e8 zwar für bie Identität des Galvanismus und des hemifchen Pro⸗ 
ceſſes keines weitern Beweifes, al8 daß fi die Bedingungen des 
erftern aus dem Begriff des letztern und aud nur aus 
diefem a priori einfehben und ableiten laffen, daß fie aljo 
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eigentlich die Bebingungen von biefem find; wenn indeß mehrere unferer 
Phyſiker in der rühmlichen Benugung der Voltaifchen Yoeen und Ent» 
tedungen ferner fortfahren, jo kamn es nicht fehlen, daß fie nicht fi 
felbft, und aud den bloßen Empiriler, bald zur Ueberzeugung bringen, 
daß ter Galvanismns als Galvanismus, d. h. als eigenthümliche Form 
von Thätigfeit, niemals eriftirt hat, und alfo noch weniger fünftig ale 
eine ſolche betrichtet werten kann. 

8. 114. In deg chemiſchen Proceß ſind alle andern 
dynamiſchen nicht Mar potentia, ſondern actu enthalten; 
denn er iſt die Totalität des dynamiſchen Proceſſes (8. 112). 

Zuſatz 1. Hinwiererum werten eben deßwegen auch alle andern 
dunamifchen Proceſſe ats dyemiiche betrachtet werben können. — 3. 2. 
nichts verhintert, zu jagen, ter Pol des Magnete, welcher fich in ber 
Sohäfien erhöht, eryeire fid) auf Koſten des entgegengejeßten. 

Zufag 2. Wan kann jagen, n tem Treaed 8. 112 kommen 
durch AB mr AC Kohlerſteñ und Stickſtoff, durch BC aber Sauer 
off uud Wuiterfteit zufammen (8. 95, Crlänterung 4. 5. 11); ba 
mm dieß eben tie vier Tomamiichen PBetenzen find, melde das ganze 
Spiel des ie genannten Rıxceites murerhalien, jo erhellt auch hieraus 
wieterum, wie in dem deemiidyen Troceß tie dynamiſche Tetalitãt, vie 
vier Weltgegenden vereinigt fint. 

Zujag 3. Frigente allzemerıe Reilerienen laſſen fig über tiefe 
Geufiruftion ᷣerner anitellen. 

a) Tas Schema ter drei Ormutiermen tes tynamiiden Proceſſes 
ift, wie befann , time, Ruf zur Treieck, eder and: dieſe drei Pro⸗ 
fepen. Eo we 2 zur 223 ter Arterien ren I zu 1, 3 amß ter Hin⸗ 
jufügung ven 1 ;x 2 ewkeh ie wie aße ruie Zahlen mut Botenzen 
von 1 fin, etexie au tie trei Zum zes Tumamriden Preceſſes 
Anh ter demihe ut zu rar treimali:c Binerhelung beild- 
ben 1, nimfnh vet MRzzunb, ter turd AC. AB mu BC nur u 
füh ſeſt areım wor, wur m role Arecızu tie erlie Zerafuät tar- 
fit. Se me m rer 2 das 1, x 2 3 a6 2 ur 1 enfhelten Hl 
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fo in der Eleltricität ver Magnetismus, im chemifchen Proceß Magne- 
tismus und Elektricität. Wir dürfen bloß zufehen, um zı bemerken, 
daß ACB nur die in die Geftalt des A verfchobene Linie ACB ift, 
taß wir alfo mit demſelben niht aus den Bedingungen des 
Magnetismus herauskommen. 

b) Das A repräfentirt die Grundbebingungen alles Seyns, AB 
bie negative, AC die reelle Form des Seyns, die Baſis endlich oder 
BC die Subftanz over das unter ber dorr chon A und B geſetzte 
Identiſche (die Schwerkraft). | 

c) Kielmeyer bereits hat auf das Geſetz Hingebeutet, daß bie 
Thätigfeit innerhalb der galvanifchen Kette, d. h. alfo innerhalb unfers 
A, = ſey der Differenz ver Verwandtſchaftsgrade beider Körper zum 
Sauerftoff. In der höhern Abftraktion ausgedrüdt lautet dieſes Geſetz 
fo: das Moment der Thätigkeit ift = der Differenz ber Cohärenzgrabe 
von AB und AC, worunter aber natürlich Grade nicht der aktiven, 
fontern der paffiven Cohäfion verftanden werden müſſen. Denn bie 
eigentlich aktive Cohäſion ift nicht ohne vifferente Grade ber paffiven 
(8. 73). Aber jo ausgebrücdt findet jenes Geſetz keine Ausnahme, und 
bie Tafeln der reſpekliven Ereitationskräfte der Körper in der galvani- 
hen Kette ftimmen auf dieſe Weife ganz mit der oben. conftruirten 
Cohãſionsreihe überein. 

8. 115. Indifferente Körper, die fi berühren, fegen 
in ſich felbft ſowohl als zwiſchen fih wedfelfeitig altive 
Eohäfion. — Denn ($. 84) fie ftreben fi) zu erwärmen. Nun ift 
aber aktive Kohäfion das Wiperftrebende der Wärme (erhellt aus 8. 91, 
Zuſatz 1). Alfo werben fie in ſich wechjelfeitig aktive Cohäjton, mithin 
($. 68) Magnetismus, und da dieß wechfelfeitig gilt (nad 8. 107, 
Zufaß 2), auch Cohäſion unter fidh feßen. 

Anmerkung. Der Beweis war unmitielbar auch aus $. 70 
und 80 zu führen. ‘Denn zwei Körper, die indifferent find, können 
nicht zufammen eine Zotali:ät hervorbringen, wie bifferente ($. 74); 
es muß alfo jeder ftreben, Zotalität in Bezug auf fi felbft, vd. h. 
Magnet, zu jeyn. 
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Zuſatz. Tas Deftreben, altive Gohäften im ſich felhft und unter 
fi zu ſetzen, geht alle tem Beſtreben, fi zu erwärmen, vorher, und 
dauert au, nachdem beide erwärmt find, tert. — Beweis, Denn 
ein Körper it wur erwärmt, infofern er Wärme leitet ($. 88, Zufag 1). 
Nun ift aber alle Leitung eine Funklion der Cohäfien oder des Magne⸗ 
tismus (8. 91 und Zujaß 1); alio x. 

8. 116. Hinwiederum werden bdifferente Körper nur 
aftive Cohäſion zwifchen fih, aber nicht wedfelfeitig in- 
einander ſetzen. — Wegen des erften Theils ſiehe $. 80, Zuſatz 3. 
Der zweite folgt aus $. 75. Denn da fie zufammen die Totalität her⸗ 
vorbringen, fo ift es nicht nothmwentig, daß fie jeder für ſich hervor» 
bringe, d. h. ($. 70) taß er Magnetismus in ſich ſetze. 

Erläuterung 1. Aus vieſen Sätzen erhellt zur Genüge, warum 
überhaupt nur indifferente Körper ſich magnetiſiren, anſtatt daß 
nur differente ſich elektriſiren. 

Erläuterung 2. Es zeigt ſich ferner, daß das, mas man bie 
daher als Arhäfion betrachtet bat, vorerft wenigftens in Anfehung ftarrer 
Körper Magnetismus ift, nur freilich, daß diefer Magnetismus feiner 
Dauer wie im Eifen fähig, ſondern auf die bloße Zeit der Berührung 
eingefchränft if. Tas Gefeg aller Adhäſion ift, daß indifferente Körper 
mit indifferenten am ftärkften zufammenbangen, 3. B. Glas mit Glas, 
Marmor mit Marmor, und aud hier in der Reihe ver fogenannten 
Anhäfion findet fid), daß das Eifen ſich wieder obenan ftelle, und zivar, 
daß das des Magnetismus fchneller empfängliche (meiches) das minder 
empfängliche (Stahl) in der Stärke der Adhäſion übertrefie '. 

8. 117. Erklärung. Ich jchränfe den Begriff der Adhäſion 
ein auf das Anhängen flüffiger Körper an feſte. — Denn da flüffige 

ı Man fihe Guytons Grundſätze der hemifchen Affinität. In ber 
Wirkung des Eifens auf die ihm in ber Kohäfionsreihe am nächſten ſtehenden 
Metalle (Kobalt, Nikel u. ſ. f.) zeigt ſich fogar noch die Adhäſion unter der be» 
fiimmten Form der Polarität; ganz natürlich. aber verſchwindet das Phänomen 
(nicht die Sache felbft) in dem Berhältniß, als man ſich von dem Mittelpunkt aller 


Cohäſion — wo fie unter der Form bes Magnetismus fichtbar bervortritt — 
entfernt. (Anm. des Originale.) 
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fih nit unter ſich zur aktiven Cohäſion beftimmen (wie fefte und 
fefte, denn auch durch das Zufammenfließen treten fie in fein Cobifons- 
verhältniß), fonderw nur durch die legteren eine Determination dazu 
erlangen, fo iſt bier allerdings der Grund einer Unterfcheidung, welche 
doch wiederum nicht in Anfehung der Sache ſelbſt Rattfindet. Denn 
auch zwiſchen flüfjigen und feften waltet dafjelbe Gejeg ob, welches 
zwiſchen feften und feften ($. 116, Erläuterung 2). So hängt 3. B. 
das Queckſilber mit denjenigen Metallen, welde ibm im Grab ber 
fpecififchen Schwere und mehreren andern Eigenſchaften am nächften 
fteben, Gold, Silber u. ſ. w. am flärfften, dagegen mit Eifen am 
ſchwächſten zujammen. 

8 118. Der Moment des Magnetismus im hemifden 
Proceß ale ſolchen ift der Momeut der Adhäſion. — 
Denn (8. 110, Zufag 2) der chemifche Proceß als folder wird erft 
durch das Hinzukommen des flüffigen, BC, geſetzt ($. 112). Zwifchen 
biefem aber und AB und AC ift (nicht ſowohl Cohäfion, al8 vielmehr) 
nur Adhäſion möglich ($. 117). Der Moment des Magnetismus kann 
fih daher im chemiſchen Proceß als foldhen nur unter der Form ber 
Adhäſion darftellen. 

Zuſatz. Hiermit wird nicht geleugnet, daß nicht auch AC oder 
AB ſelbſt, wenn es Körper von beträchtlicher altiver Cohäſion find 
(3. B. Kupfer, Eifen, Silber), außer der Polarität, die fie witeinan- 
ber gemeinfchaftlich darftellen, eine im ſich barftellen können. Allein 
bieß beruht auf der zufälligen Bedingung, auf die wir hier feine Rüd- 
ſicht nehmen. 

8. 119. Der Moment der Elektricität im chemiſchen 
Proceß als folhen beruht auf dem Potenzirtwerden des 
Hlüffigen zu Sauerftoff und Wafferftoff. Erhellt aus dem 
Beweis des 8. 112. 

Anmerlung 1. Hieraus ift Har, daß fih alle Momente bes 
dynamiſchen Procefjes im Ylüffigen, für fich betrachtet, aufzeigen laſſen, 


Correltur: lann fi nur buch den Moment ber Abhäfion ausbrüden. 





191 


oder daß viefes in feinen Verwandlungen fie alle durchläuft. Das 
Baffer ift ver flüffige Magnet (8. 95, Zufag 4, Erläuterung 7), und 
ſtellt im gleihgültigen Zuſtand den [abfoluten]) Indifferenzpunkt vor. 
Im Zuſtand der Adhäſion nähert es fi) der bloß relativen Identität, 
im Zuftend der Trennung in Sauer: und Waflerftoff tritt es in ben 
Moment der relativen Duplicität. Der dritte Moment (der chemifche 
Proceß im chemiſchen) wird bald näher beftimmt werben. 

Anmerkung 2. Es wäre fehr natürlih, wenn gegen bie Bes 
banptung, daß ber fogenannte Galvanismus nichts anderes als ber 
chemiſche Broceß ſelbſt fen, die große Uebereinftiimmung angeführt würde, 
welche zwifchen den galvanifchen und elektrifchen Erſcheinungen unleugbar 
ftattfindet. Denn was man auch gegen diefe Uebereinftimmung vorge» 

ht bat, ift von feinem Belang, da 3. B. die Körper, welche ſelbſt 
für den verftärkten Galvanismus als fchlechte Leiter fich zeigen, es für 
die verftärkte Eleftricität nicht minder find wie Weingeift u. a. 
Allein diefe Uebereinftimmung begreift fih ſchon aus dem Say $. 114. 
Der fogenannte Oalvanismus ift Magnetismus, Elektricität und chemi- 
ſcher Proceß (den legtern im engern Sinn gedacht) zugleih. Siehe dieſe 
Zeitfhrift Bo. 1, Heft 2, S. 77 [oben ©, 72]. Über eben deßwegen, 
weil er dieß ift, ift er der chemische Proceß felbft in der Totalität feiner 
Bedingungen dargeftellt, unter welchen dann nothwendig bie Elektricität 
auch if. Es ift daher nicht weniger nothwendig, daß bie Boltaifche 
Batterie die auffallenpften eleftrifchen Erfcheinungen, als daß fie die 
bedeutendſten chemijchen hervorbringt. 

Doc ehe wir dieß auseinanderfegen können, müſſen wir erſt eini- 
ges über die Conſtruktion dieſes merkwürdigen Ganzen fagen, das 
mwenigftens ‘den Proteus, der in dem dynamiſchen Proceß unter fo vers 
ſchieden fcheinenden Geftalten täufcht, für immer gefefjelt enthält. Wir 
erlauben uns in Anſehung defjelben eine Ausnahme von der allgemeinen 
Kegel tiefer Darftellung, theil8 wegen der Größe der Erfindung, welche, 
wie aus dem Folgenden klar erhellen wird, die höchſte und äußerſte 
für dieſes Gebiet ift, theils auch, weil allen Phyſikern, welchen bie 
Bedeutung und der Proceß der einfachen galvanifchen Kette verborgen 
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geblieben ift, noch weit mehr die verwideltere Conftruftion dieſes Gan- 
zen ein Räthſel feyn muß, oder wenn fie jene auch durch das oben 
(8. 112, Erläuterung) Borgetragene begriffen haben, ihnen body bie 
Anwendung davon auf den zufammengefegteren Fall fchwierig fcheinen 
könnte. Es ift aber wichtig, daß die wahre Anficht gerate über biefe 
Erfindung bald hervorgebracht werde Schon hat einer der damit be- 
ſchäftigten (engliſchen) Phyſiker bekannt, dieſe Batterie werve fie nötbi- 
gen, ihre bisherigen Lehrmeinungen über die elektriſche Materie (und 
ſo wohl zuletzt ihr ganzes bisheriges Gebäude der Phyſik) zu verlaſſen, 
ein Erfolg, der fo gut iſt, daß er nicht zu frühe herbeigeführt wer⸗ 
den kann. 

Nachdem einmal im dynamischen Proceß die Totalität hervorge- 
bracht ift (durch chemiſchen Proceß), fo findet in diefer Sphäre oder 
Botenz nichts weiter ftatt als fortgefegte Addition biefer Totalität zu 
fi felbft, welche nun ind Unenbliche gehen, aber nie die Potenz felbft 
überfchreiten kann. Dieß ift in Anfehung der dynamischen Potenz durch 
die Boltaifhe Erfindung gefchehen. Aus diefer bloßen Addition wird 
nun aber die Berftärfung der Xhätigfeit fowohl innerhalb dieſes Gan- 
zen, als derjenigen, die es nad außen ausübt, noch nicht hinreichend 
begriffen, fondern man muß hierzu nod in Betradhtung ziehen, daß 
innerhalb des Ganzen ein jedes Glied zugleih Glied in drei: foge- 
nannten Ketten, alfo in drei Proceffen ift, deren jeder für ſich fchon 
felbftäubig und eine Zotalität ift. — Denn da nun jedes Glied des 
Ganzen mit dem, was es als Glied der Einen Kette empfangen hat 
oder geworben ift, in ber andern ſchon auftritt, und fih fo an das 
Ganze anſchließt, fo begreift fi, wie die eine und felbe Kraft durch 
fortwährende Steigerung einen beträdhtlihen Grad erlangen, und wie 
endlich die äußerſten Glieder der Kette als Repräfentanten des ganzen 
+ und — des Procejfed an den entgegengefegten Enden A und B 
auftreten können. Dan fee das Ganze von diefen Punkten aus fort, 
fo fieht man, daß A fowohl als B in der neuen Verbindung ven 
Proceß mit einer Kraft anfängt, die fonft ein Produkt des Proceſſes 
iſt — und hieraus begreift man ohne Zweifel — das Rauſchen und 
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Wogen und — faſt möchte man ſagen das lebendige Zuſammenbrennen 
des Ganzen in ſich und ſeine (vielleicht) unbegrenzbare Kraft nach außen. 

Indeß geſchieht aber der Proceß innerhalb dieſes Ganzen mittelſt 
bloßer immaterieller Potenzen (der der Cohäſion) nach den oben ge⸗ 
gebenen Geſetzen und hat mit feinen Materien, ſogar wenn man ſie 
imponderabel nenñt (wodurch bie Ungereimtheit der Meinung nur noch 
vermehrt wird), durchaus nichts zu thun; und vor allem mögen die 
Phyſiker nur ihre bisherigen Begriffe über Leitung und Leitungskraft 
aufgeben, um dieſes lebendige Ganze einigermaßen zu faſſen. 

Reflektiren wir auf das Innere deſſelben, ſo geht innerhalb jedes 
einzelnen Theilganzen ſchon daſſelbe vor, was im Totalganzen geſchieht, 
und in dem letzteren nicht mehr, als was ſchon in jenem enthalten iſt. 
Der in ſeiner Cohäſion erhöhte Körper determinirt das Waſſer, zu 
Waſſer potenzirt durch + E, der in feiner Cohäſion verminderte (um 
ſich mittelft deffelben wieder zu erhöhen) — zu Waffer potenzirt durch 
— E (Sauerftoff) — er orybirt fi; nur die beiden äußerſten Glieder 
ver Fette, wofern fie nicht gefchloffen wird, bleiben mit ihrem + und 
— ifolirt; fie fönnen daher feine anderen als die eleftriichen Erſchei⸗ 
numgen zeigen (denn das Dritte fehlt), aber dieſe Erfcheinungen ohne 
allen Zweifel unter jeder Form, unter weldyer fie fonft fich varftellen; 
erft durch das Hinzufommen des Dritten (3. B. des Waffers) find die 
Bedingungen des chemischen Procefjes in Unfehung des Ganzen voll 
ftänbig gegeben; aber nun tritt er auch vollftändig ein durch das augen- 
blifliche Angreifen des Flüffigen, durch Desorydation und Orydation, 
je nachdem die Umftände find, — So viel über dieſen merkwürdigen 
Gegenftand wird vorerft ohngefähr hinreichen, den Gefichtspunft, aus 
dem er betrachtet ſeyn will, anzuzeigen. 

8. 120. Der chemiſche Proceß, obwohl er nad allen 
Dimenfionen wirft, afficirt doch in allen bloß die Co— 
bäjton. — Beweis. Denn die Cohäfion ift die Grenze alles dy⸗ 
namifchen Procefjes (8. 94, Zufaß). Anders: denn auch das chemiſche 
A iſt reducibel auf die gerade Linie (F. 114, Zuſatz 3 a); es ſteht 
alfo (8. 62) der ganze dynamiſche Proceß unter dem Schema des 

Schelling, fammtl Werke. 1. Abth. IV. 13 
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Magnetismus, alſo (8. 67) der Cohäſion, oder, was wiederum daſſelbe 
iſt ($. 95, Zuſatz 5), der bloßen Addition. 

Anmerkung. &3 ift alfo zu erwarten, daß hier ver erfte Grund 
aller Arithmetif Liege '. | 

8. 121. Durch den chemiſchen Proceß können die Körper 
nicht der Subftanz, fondern nur den Accidenzen nad, ver- 
ändert werden. Denn er afficirt bloß die Cohäſion. Nun ift aber 
das, was durch die Cohäſion geſetzt ift, nicht die Subftanz (welche der 
Schwerkraft ? angehört), ſondern die bloßen Accidenzen derſelben (8. 70, 
Anmerkung). Alſo werden durch chemiſchen Proceß nur die Accivenzen 
verändert werben. Die Subftanz ‘aber ift, unabhängig von ben legtern 
(dafelbft); aljo ift fie durch Veränderung derfelben nicht zu verändern, 
fie iſt ſonach unveränderlich durch chemiſchen Proceß. 

8. 122. Alle ſogenannten Qualitäten ber Materie 
ſind bloße Potenzen der Cohäſion. — Den Beweis enthält 
alles Bisherige. Man vergleiche aber zum Ueberfluß die Abhandlung 
vom dynamiſchen Proceß VBd. J. dieſer Zeitſchrift [oben ©. 1 ff.]. 

8. 123. Die Subſtanz jedes Körpers iſt von feinen 
Qualitäten völlig unabhängig und nicht durch fie beftimmt. 
— Erhellt aus $. 122, vergl. mit $. 121. 

Anmerkung 1. 3. 2. alſo was man Stidftoff und Kohlen- 
ftoff nennt, ift der Subftanz nach völlig gleich, obſchon die Potenzen 
entgegengefeßt find. Das relative An«fich in beiden ift ein und bad» 
felbe Inpifferente, nämlich das Eijen, der Subftanz nach betrachtet. 

- Anmerfung 2. Die Materie unterwirft fi aljo aud hierin 
dem allgemeinen Gefeß des Seyns. Denn alles Seyn, abgejehen von 
ben Potenzen, unter welchen e8 gefegt ift, ift Eins (8. 12, Zufag 1). 

Anmerkung 3. Das Seyn der Materie, abftrahirt von ihren Po» 
tenzen, ift aljo gleich dem allgemeinen Seyn, und völlig daſſelbe mit ihm. 


ı Ein Gedanke, welchen auch Hr. Eſchenmayer aus Gelegenheit ber Ab- 
handlung vom dynamifchen Proceß (Speculative Zeitfchrift Bd. 1, Heft 1 und 2) 
gegen mic, geäußert bat. (Anın. bes Originale.) 

2 Correltur: Schwere. 
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8. 124. Rein Körper ift der Subftauz nad zufammen- 
gefeßt. — Denn er ift der Subftanz nach die abfolute Identität felbft 
($. 123, Anmerkung 3). 

Zufak 1. Was alfo auch getheilt oder zerlegt werben möge, fo 
wird nie bie Subftanz zerlegt. Folgt aus 8. vergl. mit $. 34, Zufaß. 

Erläuterung. Es würde alfo 3. B. faljch feyn zu fagen, bie 
Metalle beftehen oder feyen zufammengejett aus Kohlen- und Stidftoff. 
Denn dieſe beiden find bloße Formen ber Eriftenz eines und beffelben 
Dentiſchen, nicht das Exiſtirende felbft. . 

Zuſatz 2. Ein Körper wird chemijch zerlegt, heißt: das Eine und. 
gleiche Eriftirende wird unter bifferenten Formen ber Eriftenz gejeßt. 

Anmerlung. Die fogenannten Stoffe, woraus bie Störper bes 
ftehen follen, werben aljo erft durch die Zerlegung geſetzt, und find 
Produfte der Zerlegung. 

. Zufaß 3. Hieraus folgt, daß ein Körper, obgleich er zerlegbar 
iſt, dennoch nicht zufammengefeßt, ſondern einfach fey. 

8.125. Alle Materie ift fi nad innen gleich und diffe— 
rirt bloß durch den nah außen gehenden Pol. — Denn fie differirt 
nicht dem Wefen (8.12, Zuf. 1) oder der Subftanz (8.123, Aum. 2), fon- 
dern bloß der Form der Eriftenz nad. Nun ift aber Die Form der Eriftenz ver 
Subftanz überhaupt Cohäſion (8. 92, vergl. mit 8. 70, Anm.); die einzelne 
Form der Eriftenz alfo (8. 68) ift Bol; mithin differirt fie bloß durch den 
Bol, unter deſſen Form fie eriftirt, oder (da das Wefen eines Dinge das In- 
nere, die Eriftenz das Aeußere ift) durch den Bol, mit dem fie nach außen geht. 

Erläuterung-1. 3. 8. alfo das Alkali und die Säure find 
an fih völlig inbifferent und bifferiren (menigftens im Anfang bes 
Proceſſes der Neutralifirung, denn jever Moment vefjelben ändert die 
Accidenzen) ohne Zweifel bloß dadurch, daß jenes den Waſſer⸗, 
dieſes den Sauerftoffpol nah außen ehrt. — Die Subſtanz entflicht 
ung eben darum unter ben Händen, weil jeder Körper nur durch einen 
andern veränberlih ($. 36), und weil er in jevem Moment des Pro- 
ceffes der Form der Exiſtenz nad ein anderer ift, ohne daß je das 
reine und formloſe Weſen felbft hervortreten könnte. 
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Erläuterung 2. Das nad- Innen jeves Körpers kann man 
auh das PBotenzirte, den nad außen gehenden Pol das Poten- 
jirende nennen. 

8.126. Durd feinen Proceß fann in den Körper etwas 
tommen, das nicht potentialiter fon in ihm ifl. — Im 
Anfehung des magnetifhen (8. 115), des eleftrifchen, des Wärme 
procefies (8. 86. 88) ift e8 bereits bewiefen. Der Körper leitet z. B. 
nicht die frembe, fondern bie eigne Wärme und Eleftricität. In An 
ſehung des chemiſchen folgt es unmittelbar aus 8.69, Zufag 1. Denn 
alles, was durch den chemifchen Proceß in einen Körper gefegt werben 
kann, find bloße Potenzen der Cohäſion (8. 120), aber in jever Materie 
find potentialiter alle andern enthalten, und da fich alle Materien von- 
einander nur durch bie Potenzen der Cohäſion unterfcheiden (8. 125), 
fo beißt dieß fo viel: in jeder Materie find alle PBotenzen ver Cohäſion 
(virtualiter) jchon enthalten; es .tommt alfo zc. 

Erläuterung 3.2. aljo der Körper, welcher fi oxydirt, cohä⸗ 
rirt (verbindet fi) allerdings mit der Materie, deren Potenz ber negative 
Faktor der Cohäſion (der Sauerftoff) ift; aber der Sauerftoff, mit welchem 
dieſe Materie nach außen geht, ift ihr Eigne8 — das nur erft, nachdem 
ihr -+ E burd) die Potenz von außen eingefchränkt oder aufgehoben ift, zur 
Wirkung kommt. Diefe Anficht ift auf alle hemifchen Procefje anzuwenden. 

Zufag 1. Jeder Körper ift eine Monas. 

Zufag 2. Kein Entftehen im hemifchen Proceß ift ein 
Entfteben an fi, fondern (8. 78) bloße Metamorphofe. 

8. 127. Die allgemeine Tendenz des chemiſchen Pro- 
ceffes ift: alle Materie in Waffer zu verwandeln. — Denn 
die Tendenz der Natur ift (8.109, Zufatz), alle bunamifchen PBotenzen 
wechfelfeitig durcheinander aufzuheben imd gleihfam auszulöfchen, aljo 
die abfolute (dynamiſche) Indifferenz hervorzubringen. Wber biefe eriftirt 
nur im Waſſer (8. 95, Zufag 4, Erläuterung 7). Alſo geht die 
Natur im chemifhen Proceß auf die Hervorbringung des Waſſers 
oder Verwandlung aller Materie in das Waſſer. 

Zufag 1. Der chemifhe Proceß wird in diefer Tendenz nur 





197 


durch die aftive Cohäſion eingefehränkt, welde, einmal gejett, nicht 
wieber [innerhalb diefer Potenz] aufgehoben werden kann, und bie con- 
ftruirende Kraft überhaupt ift mit dem allgemeinen chemifchen Proceß 
in den ewigen Wiberfpruch verwidelt, daß fie jede dynamiſche Potenz 
nur durch ihre entgegengefeßte aufheben, dieſe aber nirgends hinweg⸗ 
nehmen Tann, ohne ebenfall® wieder ihre entgegengefegte zu ſetzen; es 
eft alfo unmöglich, daß fie je (in diefer Potenz) zum Ziel gelange, aber 
eben durch dieſen Widerfpruch werben alle Körper in eine allgemeine 
Wechſelwirkung (alfo wenigftens zur relativen Totalität) verflochten. 

Zufag 2. Da das Waſſer das Potenzlofe ift (8. 111, Zuſatz), 
alle dynamischen Potenzen aber Potenzen der Cohäſion find, fo ift pas 
Wafler pas volllommen depotenzirte Eifen. 

8. 128. Lehnſatz. Als Mittelgliever des Uebergangs der ftarren 
Materie in den potenzlofen Zuftand (das Wafler) find die Säuren 
zu betrachten. 

Zufag. Hieraus folgt, daß das jogenannte Rabical aller Säuren 
entweber ein ftarrer Körper oder eine ſolche Materie feyn muß, welche 
wenigftens einen Yaltor der aktiven Cohäſion repräfentirt. 

Anmerfung Denn die Faktoren der paffiven Cohäſion 
(8. 95, Erläuterung) rebuciren ſich wirklich zur abfoluten Indifferenz, und 
eben hier entfteht Feine Säure. — Die primären Säuren find Kohlen⸗ und 
Stidftofffäure. Die jecundären haben ftarre Körper, 3. B. den Schwefel, 
oder (mie wahrfcheinlich die Salzfäure) ein Metall zur Grundlage. 

8. 129. Der chemiſche Proceß im demifhen Procef ift 
der Uebergang von Sauer- und Wafferftoff ($. 119) zur 
abfoluten Inpifferenz, d. h. zum Waffer. Folgt aus dem 
Bisherigen von felbft. 

Zufag 1. Diefer Uebergang ift mit ver Gegenwart des Lichts 
nothwenbig verbunden. — Denn (8. 103, Anmerkung) feine beiden 
modi existendi, + E und — E, welche bier fich gegeneinander auf⸗ 
heben, ſind gegeben (F. 95, Zuſatz 10). 

Zuſatz 2. Dieſer Uebergang iſt alſo Berbrennungsproce, 

$. 130. Das Grundgeſetz alles demifhen Proceſſes 
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ift, daß derin feiner Cohäſion bis zu einem beträdtlidhen 
Grad verminderte Körper fih orydire. Erhellt aus der erften 
Eonftruftion 8. 112. 

Anmerfung. Auf welche Art diefe Cohäflonsverminderung ge 
ſchehe, ob unter der urfprünglichften Form des chemifchen Proceffes 
[wo derjenige ſich orybirt, der relativ + ift] (8. cit.), oder durch ben 
eleftrifchen Funken, oder durd unmittelbare Wirkung der Wärme, ift in 
Anſehung des allgemeinen Geſetzes völlig gleichgültig. 

8. 131. Alle demifhe Zufammenfegung ift Depoten- 
zirung der Materie. Dem in allen fogenannten Zuſammenſetzun⸗ 
gen geht die Natur darauf aus, die entgegengefegten Potenzen der Ma⸗ 
terie durcheinander aufzuheben (8. 109, Zufag), oder (8. 127) Waffer 
hervorzubringen. Alfo (8. 127, Zufag 2) ift jede fogenannte Zufammen- 
fegung eine (mehr oder meniger gelingende) Depotenzirung der Materie. 

Zufag. Hieraus folgt, daß umgelehrt jede fogenannte Zer- 
legung eine PBotenzirung ber Materie fey, welches unmittel- 
bar auch aus $. 124, Zufag 2, eingejehen werben Tann. 

8. 132. Die DOrydation (3. B. der Metalle) kann nit 
Grund der Solution feyn. Denn diefe ift Auflöfung ver Cohäfion. 
Jene aber erhöht vielmehr die Kohäfion (8. 95, Erläuterung 10). Alfo x. 

Zufag 1. Dean wird daher vielmehr umgelehrt fagen müſſen, 
der Kohlenftoff (im Diamant), das Metall u. f. w. ftrebe, indem es 
fi orybirt, der Auflöfung entgegen, und es löſe fih auf, nicht weil 
es orydirt, jondern fortwährend in feiner Kohäfion vermindert worden. 

Zuſatz 2. Der Körper, welcher ſich orybirt, wirb, indem er 
abfolut ſchwerer wird, nothwendig ſpecifiſch leichter. — dolgt aus dem 
eben Verhandelten, und aus 8. 72. 

Zuſatz 3. Die Säure iſt an ſich völlig identiſch (F. 124, Zuſatz 3), 
alſo auch nicht Säure; ſie iſt Säure nur im Gegenſatz gegen den 
Körper, welcher ſich in ſeiner Cohäſion zu erhöhen ſtrebt. 

Zuſatz 4. Die Auflöſung der Metalle in Säuren ge 
ſchieht nah dem allgemeinen Schema des hemifchen Pro- 
ceffes 8. 112. Es fen z. B. das aufzulöfende Metall Silber, bie 
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Säure Stidftofffäure, fo ift Kohlenftoff und Stidftoff unter ſich und 
mit Waffer in Berührung, d. h. (8. 114, Zuſatz 2) es ift bie Totali- 
tät des chemiſchen Proceſſes gegeben. 

8. 133. Aud die Säuren folgen in ihrer Wirkung auf 
bie Metalle dem allgemeinen Gefet der Polarität, daß 
nämlich nur entgegengefette Pole ſich gegeneinander richten. 

Zufag 1. Gegen die Metalle des Koblenftoffpols wird ſich vor- 
züglih nur die Säure des Stidftoff- und gegen die Metalle dieſes pele 
die Säure des Kohlenſtoffpols richten. 

Zufag 2. Das Eifen wird von allen Säuren, ja vom 
bloßen Waffer angegriffen. Das Erfte erhellt aus $. vergl. mit 
8. 76, das Zweite aus 8. 113. 

8. 134. Abſolute Indifferenz können nur die Faltoren 
der paffiven, niht aber ver aktiven Cohäfion berftellen. 

Zuſatz. Es ift nothwendig, daß die hemifhe Meta- 
morpboje nad entgegengefegten Richtungen und mit frei« 
ftehenvden Polen endige. Denn da der hemifche Proceß auf Her- 
vorbringung der abfoluten Inbifferenz ausgeht, dieſe aber nur in An- 
fehung der Potenzen der paffiven, nicht aber der aktiven Cohäſion 
möglihift (F.), fo endigt die Reihe der chemijchen Probufte nothwen- 
dig in entgegengefette Pole, wovon der eine nur den einen, der andere 
nur ben andern Yaltor der aktiven Cohäſion repräfentirt, und melche 
im &emifchen Proceß vergebens zufammenjtreben. 

8. 135. Niht der dynamiſche Proceß ift das Reelle, 
fondern die durch ihn gefegte dynamiſche Totalität Wechſel⸗ 
wirkung], denn überhaupt ift nur bie Totalität das Reelle (8. 50, 
Erläuterung). 

Anmerkung. Das Berbienft, diefe Zotalität in Anjehung bes 
Erdkörpers darzuftellen, bat fih nun Steffens in feinen oft ange 
führten Beiträgen erworben. — In benfelben bat er auch durch ſcharf⸗ 
finnige Combination von Thatſachen zuerft das Refultat begründet, daß 
die Erden (die höchſten Produkte der chemiſchen, alfo der zweiten 
Metamorphofe) entgegengejeßte Reihen bilden, wovon bie eine (bie 
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Kiefelreihe) ven Koblenftoff-, die andere (die Falfigte) den Stidftoffpol 
repräfentirt. Hiedurch erflärt fih $. 134, Zufag. 

8.136. Unmittelbar durch das Geſetztſeyn der bynami- 
Then Totalität ift das Hinzutreten des Lichts zum Produkt 
gefegt (d. h. es ift die relative Totalität der ganzen Potenz gefegt ($. 58, 
Zufag 8, Anmerkung). — Beweis: denn unmittelbar dadurch, daß bie 
bunamifche Totalität gefegt ift, findet das Licht als iveelles Princip feine 
Grenze (8. 94, Zufaß, vergl. mit $. 134), e8 hört alfo ($. 58) aud 
unmittelbar auf ibeell zu ſeyn, e8 wird reell, oder es tritt zum Produkt. 

Zufag 1. Der Ausdruck des Totalprodukts [ver Potenz] iſt alſo 
Licht mit der Schwerkraft verbunden. 

Zufſatz 2. Das einzige An-ſich diefer Potenz ift das Totalpro⸗ 
dukt (8. 58, Zuſatz 8, Erläuterung 3). 

8. 137. Unmittelbar durch das Geſetztſeyn der rela- 
tiven Totalität der ganzen Potenz ($. 58, Zuſatz 8, An- 
merfung) ift pie Schwerkraft als bloße Korm! des Seyns der 
abfoluten Identität gefegt. — Denn ebenfo unmittelbar, wie 
durch das Gefestfeyn von A —= B als relativer Totalität A? ($. cit., 
Zufat 7) geſetzt ift, ift duch das Geſetztſeyn von A? = (A -—= B) 
als relativer Totalität Aꝰ gefett; A° aber ift vie abjolute Identität, 
infofern fie unter der Form des Seyns von A? und A —=B als eri- 
ftirend gejegt iſt. Alfo u. f. w. 

Erläuterung. Die Schwerkraft ift die abfolute Iventität, info- 
fern fie nicht ift, fondern den Grund ihres Seyns enthält ($. 54, 
Anmerkung). Nun ift fie aber in der Cohäfion als ſeyend geſetzt 
(8. 92). Sie fann aber nicht als die abfolute Identität gefett ſeyn. 
Denn zum Weſen derſelben gehört das Seyn (8. 8, Zufag 1); zum 
Weſen der Schwerfraft aber gehört es vielmehr, nicht zu feyn. Sie 
kann daher auch nit an ſich als eriftirend gefegt ſeyn, und fie iſt 
auch wirklich bloß als eriftirend gefeßt, infofern die abfolute Identität 
als Licht gefegt ift (F. 94), welches wiederum nicht an ſich ift ($. 98), 
fie kann aljo überhaupt nicht als an ſich eriftirend, d. 5. (8. 15, Zuſatz 2) 

! Correltur: als bloßes Attribut (und nur in ber Reflerion). 
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fie kann nur ald Form des Seyns der abfoluten Nentität gefett 
jeyn, welches eben in der relativen Totalität dieſer Potenz gejchieht. 

Hieraus erhellt auch, daß die ganze Thätigleit dieſer Potenz (der 
dynamischen) darauf ausgeht, die Schwerkraft als Yorm ! des Seyne 
ver abjoluten Ioentität zu fegen, welches aber nur nuttelft des relativen 
Gegenjages nit A? (der andern Form bed Seyns), alſo nur mittelft 
des dynamiſchen Procefjes gefchehen kann, daher diefer auch nicht in ber 
Totalität diefer Potenz (d. h. an ſich), ſondern (8. 27) nur in Anfehung 
des Einzelnen, oder außerhalb der Totalität viefer Potenz, ſtattfindet. 

8. 138. Dadurd, daß fie als bloße Form des Seyns 
der abfoluten Ipentitätgefegt wird, wirb die Schwerfraft 
ſelbſt als accidentell gefegt. — Erhellt aus 8. 70, Anmerkung. 

Zufag. A? ift alfo in Bezug auf die Schwerfraft das Subftantielle. 

8. 139. Erklärung. Die Schwerkraft wird als acciventell in 
Bezug auf die abfolute Identität gejegt, heißt: fie wird als bloße Po» 
tenz ($. 64, Erflärung 1) oder als bloßer Bol geſetzt. Wegen bes 
legteren |. ven Beweis von $. 125. 

Anmerkung. Wir können uns ſonach über das Verhältniß ber 
urſprünglichen Metamorphoje (8.95) zu ber, welche wir bie zweite ge 
nannt haben, und welche durch den dynamiſchen, zunächſt aber chemie 
ſchen Proceß geſetzt ift, beftinmmter als bisher fo ausprüden: bie ur⸗ 
ſprüngliche Metamorphofe deutet das allmähliche Gefegtwerbden der Schwer⸗ 
kraft als bloßer Yorm des Seyns der abjoluten Ipentität an; bie 
abfolute Identität ift nur innerhalb verjenigen Sphäre Licht (A?), 
innerhalb welcher die Schwerkraft noch als Schwerkraft, nicht als bloße 
Potenz, gejett ift; fie felbft ift aber unmittelbare Urſache jener erften 
Metamorphofe, oder das unmittelbar Segende jener erjten Reihe, in 
welche alle urfprünglihen Materien fallen. Die unmittelbare Urſache 
ber zweiten Metamorphoſe dagegen ift die Schwerkraft, welche, da fie 
durch jene erfte aus ihrer Ruhe geriffen ift, durch magnetifchen, durch 
elettrifchen, in der Zotalität durch chemifhen Proceß die Potenzen, 
unter welchen fie gejett wird, aufzuheben ſucht. 

Correktur: als bloßes Attribut. 
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8. 140. Die Schwerkraft kann als bloße Potenz oder 
als Bol nit anders ald nad entgegengefegten Richtun⸗ 
gen geſetzt werden; folgt unmittelbar. 

Denn im Begriff von Pol wird ſchon auch der Begriff von Rich 
tung gedacht. Nun ift aber die Schwerkraft an fich inbifferent, es ift 
alfo fein Grund, daß fie nach der einen Richtung vorzugsweife geſetzt 
werde, fie wird aljo ganz nothwendig und gleichermeife nach entgegen- 
gefeßten Richtungen geſetzt. 

Zufag. Diefes Geſetz gilt, wie alle Gejete des Seyns der ab» 
folnten Identität, ins Unendliche. Es gilt alfo auch in Anfehung des 
Einzelnen wie des Ganzen. 

$. 141. Lehnſatz. Die entgegengejesten Pole, unter welchen bie 

Schwerkraft auf gleihe Weife als Form der Eriftenz der abjoluten 
Identität gejegt wird, find in Anſehung des Ganzen Pflanze und 
Thier, in Anfehung des Einzelnen die beiden Geſchlechter. 
+ Anmerfung. Der Lejer wirb es uns zu gut halten, wenn wir, 
um auf dem Fürzeften Wege zum Ziel zu gelangen, wie bisher, Sätze, 
deren Beweiſe ein jeder durch eignes Nachdenken felbft finden Tann, 
als bloße Lehnſätze oder auch ohne ˖ Beweis aufſtellen. Es verfteht fich 
übrigens, daß eine weitere Auseinanderfegung der obigen Behauptung 
in der Folge noch vorfommen wird. 

Zufak 1. Hieraus erhellt, daß das Totalprobuft ($. 136, Zu. 
fa 1) der Organismus fey. 

Zufag 2. Wie die ganze dynamiſche Potenz ſich dem Schema 
der relativen Identität unterwirft (8. 125, Beweis), jo fällt vie ge 
fammte organifche unter das der relativen Duplicität. Es erklärt fi 
hieraus 8. 50, Erläuterung 3. " 

Anmerkung. Das befondere Schema diefer Potenz finden wir 
nicht nöthig zu wiederholen, da es dem der erften und zweiten ($. 50. 
58) ganz gleich ift. 

8. 142. Die abjolute Identität iſt Urfahe des Orga— 
nismus unmittelbar dadurd, daß fie A? und A=B als 
Formen ihres Seyns, d. h. unmittelbar dadurd, daß fie 
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jih felbft unter der Form beider als eriftirend fest. — 
Beweis ift alles Bisherige. - 

8. 143. Erllärung Die abfolute Ipentität, fofern fie fich 
jelbft unter der Form von A? ($. 96) und A=B (8. 52) als erifti- 
rend fett, ift Wirkſamkeit. Denn Wirkſamkeit ift Kraft, die zur Thä- 
tigfeit erhoben ift, ober Identität von Kraft und Thätigkeit. 

8. 144. Die Wirkſamkeit, wodurd der Organismus 
befteht, gebt nicht nuf bie Erhaltung der Subftanz al® 
folder, fondern der Subftanz als Form der Eriftenz ber 
abfoluten Identität. — Denn die Subſtanz (A=B) ift in An- 
fehung. des Organismus felbft eine bloße Form der Exiſtenz (8. 137) 
alſo x. Anders In dem primum existens geht die Kraft, wo- 
durch e8 eriftirt, bloß auf die Subftanz, welche aller Beränderungen 
uneracdhtet weder vermehrt noch vermindert, noch viel weniger ver- 
nichtet werben kann (8. 34, Zuſatz 2). Der Organismus aber ift Or 
ganismus keineswegs durch die Subftanz (meldhe unveränberlich ift), 
fonvern durch die Art oder Form des Seyns der abjoluten Ipentität 
($. 142). Ale Wirkfanteit des Organismus geht alfo audh auf Er- 
haltung der Subftanz als Form ber Eriftenz, mithin nicht der Sub 
ftanz als Subftanz. 

8.145..Die Urſache, wodurd die Subftanz (das A=B) 
des Organismus als Subftanz erhalten wird, liegt noth- 
wendig außer ihm. — Folgt unmittelbar aus $. 144. 

Erflärung. Oben ift erflärt worden, wir verftehen unter Nas 
tur vorerft bie abjolute Identität, infofern fie unter der Form des 
Seyns vorm A und B actu eriftirt (8. 61). Nun eriftirt fie aber ale 
folhe nur in der Cohäfton und dem Licht. Da fie aber durch die Co⸗ 
häſion und das Licht Grund ihres Seyns als A® ift, fo wie fie durch 
bie Schwerkraft Grund ihres Seyns ald A? war, und da fie ale A® 
vieleicht wiederum Grund ihres Seyns (in einer noch höhern Potenz) 
ift, fo werben wir allgemein fagen fünnen: wir verftehen unter Natur 
bie abfolute Identität überhaupt, fofern fie nicht als jeyend, ſondern 
als Grund ihres Seyns betrachtet werde, und wir fehen hieraus vorher, 
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daß wir alles Natur nennen werben, mas jenfeit® des abfoluten Seyns 
der abfoluten Identität liegt. 

Zufag 1. Wir werden biefem nad jagen können: die Urfache, 
wodurd die Subftanz des Organismus als Subftanz erhalten werde, 
liege in der Natur. 

Zufag 2. Da die Wirkſamkeit des Organismus @. 144) bloß par» 
auf gebt, A? und A B (bie Subftanz) als Agguien ' feiner Eriftenz zu 
fegen, A=B aber als Subftanz ihm nur von J gegeben werben kann?, 
fo wird alfo der Organismus von außen zur Wirffamfeit determinirt. 

Erflärung. Diefes Determinirtwerben zc. ift Erregt=, Gereizt⸗ 
werben; undıba ferner der Grund, daß A— B in Anfehung des Or⸗ 
ganismus bloße Form [Attribut] der Eriftenz ift, in der Identität mit 
dem A? liegt ($. 137), da alfo dieſes den Grund enthält, daß bie 
Subftanz dem Organismus von außen.gegeben, d. h. daß er von außen 
zur Wirkſamkeit determinirt werden muß, jo kann A? in der Dentität 
mit A=B al Reizbarfeit?, die Wirkſamkeit felbft aber, woburd, 
beide al8 Formen der Eriftenz des Organismus gefet werden — (weil 
biefer nämlich bloßer Grund der Möglichkeit jener Wirkſamkeit ift, und 
bie Determination dazu von außen erwartet) — als Inpifferenz 
vermögen bed Organismus gedacht werben. 

Zufag 3. Wir fehen wohl, daß das Vermögen der Indifferenz 
bes lebenden Organismus ein und baffelbe ift mit dem Grund, durch 
welchen zuerft das Licht der Schwerkraft gleih und biefe gemeinſchaft⸗ 
lich mit jenem als Yorm der Eriftenz der abfoluten Identität geſetzt 
wurde; wir erfahren dadurch zugleich ganz beftinmt, daß bie abfolute 
Identität ebenfo unmittelbar Urſache des Organismus oder Grund 
der gemeinfchaftlihen Nealität des A? und A=B, ale des A und B 
in dem primum Existens ift ($. 53). Der Organismus ift alfo: 
das secundum Existens; und ba die abfolute Identität als uns» 
mittelbare Urſache des Organismus abermals Grund ihrer Exiftenz ift, 

Correktur: Attribute. 


2 Correftur: der Grund von A = B als der Subftanz außer ihm liegt. 
® Correltur: Erregbarkeit. 
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jo ftellt fie fidh hier aufs neue (8. 54) nur als Schwerkraft der höheren 
Botenz dar. — Durch die ganze Reihe geht ſonach die abiolute Iden⸗ 
tität, als Grund ihres eignen Seyns, fich felbft, fofern fie erxiftirt, 
voran; durch die ganze Reihe folgt uns alfo, gleichſam als das milt- 
terliche Princip, auch die Schwerkraft, welche, von ber abfoluten Iden⸗ 
tität befruchtet, fie ſelbſt hervorbringt; es erhellt aus dem Ganzen, daß 
der Organismus ebenfo urfprünglih ift als die Materie, aber auch, 
daß es ebenfo unmäglich ift, das erfte Einſchlagen des Lichts im bie 
Schwerkraft auf empiriſchem Wege darzuftellen als das erfte Einfchla- 
gen bes ibeellen Princips in das reelle überhaupt (8. cit., Anmerkung). 

Erklärung 2. Die Formel A=(A=B), als relative Tota- 
lität gedacht, bezeichnet die abjolute Identität, nicht fofern fie eriftirt, 
fondern fofern fie Grund oder Urſache ihrer Eriftenz durch den Orga- 
nismus ift, alſo u den Organismus felbft ſals Produktſ. Die 
Sormel A! = (A?— A =B) bezeichnet die unter der Form von A? 

un A=B (bes —— exiſtirende abſolute Identität. — Folgt 
aus dem Vorhergehenden. 

Zuſatz 4. Die Formel Aꝛ— (A — B) bezeichnet an ſich betrach⸗ 
tet ſowohl Reizbarkeit als Indifferenzvermögen (Erklärung 1, vergl. mit 
2). Da alfo diefe beiden durch eine und dieſelbe Identität ausgebrüdt 
werben, fo find fie auch eines und daffelbe nur von verfchievenen Sei⸗ 
ten angefehen. 

Erklärung 3. Im Borhergehenden liegt der Grund, warum 
die Formel A?—=(A—=B) aud ale Ausdruc des Gleichgewichts der 
Erregung betrachtet werden kann. 

Zuſatz 5. Organiſche Indifferenz (Erklärung 1), alſo auch Gleich 
gewicht der Erregung (Erklärung 3), iſt Geſundheit. 

8. 146. Der Organismus iſt, als folder, eine Tota—⸗ 
lität, niht nur in Bezug auf fi felbft, ſondern ſchlechthin. 
— Denn unmittelbar durch ihn exiftirt bie abfolute Identität (8. 145, 
Erklärung 2), dieſe eriftirt aber nur als Zotalität ($. 26). Alſo ꝛc. 

Anmerkung. Der Organismus ift aber nicht abjolute Totali⸗ 
tät, denn die durch ihn eriftivende Identität iſt nur bie Identität Diefer 


Ganzen der Orgenifation, fondern auch in Anjehung ber einzelnen gilt, 
das Thier aber der pofitive (Stidftoff) Pol der allgemeinen Metamor⸗ 
phofe ift, jo wird im Thier felbft wieder das höchfte Pröduft der Me: 
tamorphofe der vollfommenfte, d. b. potenzirtefte pofitive Bol feyn. Nun 
ift aber (mie bekannt) das Gehirn das böchfte Brobuft u. ſ. w. Alſo x. 

Anmerfung 1. Der Beweis dieſes Sages ift freilich nicht aus 
den chemifchen Analyfen zu führen, aus Gründen, welche künftig all» 
gemein werben eingejehen werben. — Uebrigens ift biefer Sag, inbireft 
wenigftens, ſchon von Steffens behauptet worden. Band 1 dieſer 
Zeitfchrift, Heft 2, ©. 117. 

Anmerkung 2. Das Beftreben ver Metamorphofe im Thier- 
reih geht, wie aus dem Bisherigen Teicht zu fchließen ift, nothwendig 
durchgängig auf die reinfte und potenzirtefte Darftellung des Stidftoffs. 
— Dieß gefchieht in dem gebilbeten Thier fortwährend durch ben Pro- 
ceß der Aflimilation, der Rejpiration, welche bloß dazu dient, ben 
Koblenftoff vom Blut loszureißen; rühiger, und nicht mehr in einem 
ftetigen, ununterbrochenen Proeeß⸗gheichſaͤm „ade ‘ob’ die Natur über 
fih fhon zur Ruhe gelommen wäre, vurch bie ſogetnannte willfürliche 
Bewegung. — Tas erfte ruhende Thier ftellt die bereitd ganz aus ſich 
felbft berausgelommene Erbe dar; mit der vollfommenften Gehirn- und 
Nervenmaffe aber ift ihr Innerſtes entfaltet und das Neinfte, das bie 
Erde der Sonne gleichſam als Opfer darbringen Tann. 

Zuſatz 1. Das Gefchleht ift die Wurzel des Thiers. Die Blüthe 
das Gehirn der Pflanzen. | 

Anmerkung Näher der Erbe und gleihfam unmittelbarer 
verwandt ift das pflanzenhafte Gefchlecht, das weibliche, und nur durch 
biefes das thierifche, nämlich das männliche. — Da jeder Weltlörper 
ein beftimmtes Individuum ift (8. 149, Lehnfag 2), fo wird aud) ber 
Charakter eines jeven entweder mehr gegen ven männlichen ober gegen 
ben weiblichen incliniven, oder, wie bie Erde, welde zwiſchen Benus 
und Mars ihre Bahn vollführt, beide in einer wollfommeneren Indif⸗ 
ferenz in fich vereinigen. 

Zufag 2. Wie die Pflanze in ver Blüthe fich ſchließt, fo bie 
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ganze Erde im Gehirn des Menſchen, welches die höchſte Blüthe der 
ganzen organiſchen Metamorphoſe iſt. 

Zuſatz 3. Wie die Pflanze durch die Blüthe mit der Sonne 
cobärirt (welches der Lichtdurſt der Pflanze, die Bewegungen der Staub⸗ 
fäden durch Einwirkung des Lichts beweifen), fo das Thier durch das 
Gehirn. — Mit der volllommenften Gehirnbildung ift daher and) bie 
Pflanze ganz umgekehrt, und erft im Menſchen richtet ſich die Orga⸗ 
nifation wieder auf. 

Zuſatz 4. Die Indifferenz ſchließt ſich im Thier der Erbe, in 
der Pflanze der Sonne zu. 

Zuſatz 5. Wie nach dem Einen Pol der allgemeinen Meta⸗ 
morphofe die vollkommenſte Gehirnbildung fällt, fo nothwendig nach 
dem entgegengefetteften die unvollkommenſte Gefchledhtsentwidlung (Kry⸗ 
ptogamie). — It aus dem Vorhergehenden leicht einzufehen. 

8. 157. Das Thier iſt in der organifhen Natur das 
Eifen, die Pflanze das Wafjer. — Denn jenes fängt von ber 
relativen Trennung (der Geſchlechter) an. Diefe endet darin, 

Zufat 1. Das Thier zerlegt das Eifen, die Pflanze das Waſſer. 

Zufag 2. Das weiblihe und männliche Geſchlecht ber "Pflanze 
ift der Kohlenftoff und Stickſtoff des Waſſers ($. 95, Erläuterung 13). 
Folgt unmittelbar. 

8. 158. Erflärung Das Gleichgewicht der Erregung (8. 145, 
Erflärung 3) nenne ich auch das quantitative ober arithmetifche Gleich- 
gewicht von A un A=B. 

8. 159. Außer dem quantitativen Gleichgewicht von 
A? und A=B tft noch ein anderes Berhältnig beider noth- 
wendig. — Denn das quantitative Verhältniß beider. beftinmt. den 
Drganiemus überhaupt ($. cit., Erflärung 2). Nun fieht aber der 
Organismus im Ganzen fowohl als im Einzelnen unter dem Gefeg 
der Dietamorphoje 48. 151). Es muß aljo, da jene Formel! einziger 
Ausprud des Organismus ift, außer dem quantitativen Berhältniß ber 
beiden Faktoren noch ein anderes möglich ſeyn, durch welches fie vie 

ı Das quantitative VBerbältniß. 
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verfchiedenen Stufen der Metamorphofe im Ganzen ſewehl als im 
Einzelnen ausdrücken. 

Zuſatz 1. Dieſes Verhältniß beider Faktoren kann kein anderes ſeyn, 
- als welches ihnen in Bezug auf die Dimenſionen der Materie zukommt. 

Anmerkung. In der Metamorphofe fpielt das Licht gleichſam 
mit ber Schwerkraft. Da nun diefe, als Beftimmendes der Subftanz, 
bie dritte Dimenfion beherrſcht, fo erreicht die Metamorphofe im Ein- 
zelnen ſowohl als im Ganzen erft dadurch den Punkt der Vollendung, 
daß die Subftanz, in allen Dimenfionen, als bloße Form ver Eriftenz 
der abfoluten Identität geſetzt ift. 

Zufag 2. Wenn alfo jenes erfte, quantitative Verhältniß, das 
Berhältnig beider in Bezug auf ven Organismus, als Grund der Eri- 
ftenz der abfoluten Identität ift, fo iſt das zweite, fo eben beftimmte, das 
Berhältniß beider zur exiſtirenden abfoluten Iventität felbft. Jenes könnte 
man auch das der Erregung, dieſes das der Metamorphofe nennen '. 


ı Hier müffen wir aber für bießmal unfere Darftellung unterbrechen. Zeit 
und Umſtände erlaubten nicht, fie in einem folgenden Heft ſogleich fortzufehen ; 
noch weniger verftattete ber Reichthum bes Gegenftanbes und bie Nothwendigleit, 
einzelne Punkte ausführlicher zu behandeln, als wir felbft wünfchten, fie in einer 
noch concentrirteren Form zu geben. — Dadurch entfteht nun freilih der Nach⸗ 
tbeil, daß bie, welche dieſes Syſtem kennen lernen und beurtheilen wollen, bie 
Alten nicht auf einmal vollftändig in die Hand bekommen, dieß wirb. aber für 
diejenigen, welchen nicht ihr Gefühl fagt, daß fie ben Sinn bes Ganzen fchon 
aus dieſem Brucftüd begriffen haben (mas nicht unmöglich if), nur ein Be⸗ 
fiimmungsgrund feyn, fich mit ihrem Urtheil nicht zu übereilen; diejenigen aber, 
welchen ihr Gefühl dieß fagt, und ich glaube, daß dieß bei ber größeren Anzahl 
meiner Leſer ber Fall ſeyn wirb, werben, indem fie jet mit ihren Gedanken 
meiner Darftellung zuvereilen, mir nur befto vworbereiteter folgen, wenn ich fie 
von einer Stufe ber organifchen Natur zur anbern bis zu den höchften Thätigleits- 
änßerungen in berfelben, von ba zur Eonftruftion der abfoluten Inbifferenz ober 
bis zu demjenigen Punkt führen werbe, wo. bie abfolute Identität unter völlig 
gleihen Potenzen geſetzt it; wenn ich fie hierauf von biefem Punkt aus zur Con- 
firuftion ber ibeellen Reihe einlabe, und ebenfo wieber burch bie brei, in An- 
ſehung bes ibeellen Faltors pofitive, Potenzen, wie jetzt burch bie brei, in An⸗ 
fehung befjelben negative, zur Conſtrultion bes abfoluten Schwerpuntts führe, 
in welchen, als bie beiden höchften Ausbrüde der Inbifferenz, Wahrheit und 
Schönheit fallen. (Anmerkung bes Originale.) 
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Anſelmo. Willft du uns wiederholen, o Lucien, was bu geftern, 
als wir von der Einrihtung der Myſterien ſprachen, über die Wahr- 
heit und Schönheit behauptet ? | 

Lucian. Meine Meinung war, daß in vielen Werken bie höchſte 
Wahrheit feyn könne, ohne daß ihnen darum aud der Preis der Schön- 
beit zuerfannt werben bürfte. 

Anfelmo. Du aber, Alexander, erflärteft dagegen, daß bie 
Wahrheit allein ‘alle Forderungen der Kunft erfülle, und baß einzig 
durch tiefe ein Werk wahrhaft ſchön werde. 

Alerander. So behauptete ich. 

Anfelmo. Gefällt e8 euch, daß wir biefe Rede wieder aufneh- 
men und ben Streit jet entjcheiven, der unentfchieden blieb, als bie 
Zeit Trennung gebot? Denn glüdlih hat uns, nicht offenbare Berab- 
rebung zwar, doch geheime Uebereinſtimmung wieder hier vereinigt. 

Lucian. Willlommen jede Welle des Geſprächs, bie in den 
Strom der Rede und zurüdführt. 

Alerander. Immer tiefer in den Kern der Sache bringt ge 
meinfamer Rede Wetteifer, die leife beginnend, langfam fortfchreitend, 
zulegt tief anfchwillt, die Theilnehmer fortreißt, alle mit Luft erfüllt. 

Anfelmo. Lag nit der Urfprung des Streite in dem, was 
von und über die Myſterien und bie Mythologie, fo wie über das 
Verhältniß der Philofophen und Dichter feftgefet worden war ? 

Lucian. So war es. 

Aufelmo. Dünkt e8 euch nicht gut, daß, indem wir biefen 
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Streit beilegen, die Rebe zugleich in ihren Urfprung zurüdtehre, damit 
wir nachher ungeftört auf den gelegten fihern Grund weiter bauen ? 

Alerander Bortrefflich. 

Anfelmo. Du alfo, Rucian, indem es bir möglich dünkt, daß 
ein Werk, ohne ſchön zu feyn, der höchſten Wahrheit Vollendung haben 
könne, fheinft etwas Wahrheit zu nennen, dem wir Philofophen vielleicht 
auch diefen Namen nicht zugeftehn würden. Du aber, Wlerander, in 
dem bu ein Werk nur burch feine Wahrheit ſchön feyn läſſeſt, bezweifelft, 
daß es einen Punft geben könne, wo beide, gleich unbedingt, feine von. 
der andern abhängig ober ihr untergeorbnet, jede für ſich das Höchſte, 
fo ſchlechthin eins und baffelbe find, daß eine an bie Stelle der andern 
gefeßt, und das Werk, welches jenen Punkt ausgebrüdt hat, auf völlig 
gleiche Weife unter beiden Eigenfchaften betrachtet werben kann. Haltet 
ihr es alfo nicht für nöthig, daß wir vor allem übereinzukommen fuchen, 
was Wahrheit, dann aud was Schönheit zu nennen fey, bamit wir 
nicht entweder irgend etwas, was nur untergeordneter Weife dafür ge- 
halten wird, der Schönheit gleichftellen, ober, indem wir biefe Wahrbeit, 
bie es nicht an ſich ift, als unvergleichbar mit der Schönheit ſetzen, 
das, was allein wahrhaft Wahrheit ift, zugleih mit aus den Augen 
verlieren? 

Lucian. Ein würbiger Stoff und Gegenftand ber Unterrevung. 

Anjelmo. DBift du e8 aber zufrieden, o Vortrefflicher, der du 
der Wahrheit vor der Schönheit ven Preis zuerkannt haft, unbefünmert, 
daß fie wenige zählt, die ihr ſtrenges Antlig ertragen oder den Anblid 
der Aegide, fo wende ich mich an dich. 

Alerander. Sehr gern folg’ id) dir, o Freund, mich über bie 
Idee der Wahrheit zu verftänbigen. 

Anfelmo. Die Wahrheit alfo über alles uud felbft über die 
Schönheit fegend, o Freund, wirft du um jo weniger anftehn können, 
ihr auch ferner vie höchſten Eigenfchaften beizulegen, und biejen ehr: 
wärbigen Namen nicht wie e8 fommt auf alles anwenben laffen, was 
man indgemein darunter begreift. 

Alerander. Gewif. 
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Anfelmo. Tu wirft demnach die Eigenichaft ver Wahrheit Feiner 
Erkenntniß zugeftehn, welche: nur eine gegenwärtige oder überhaupt 
vergängliche Gewißheit mit ſich führt. 

Alexander. Keinesweges werbe id). 

Anfelmo. Du wirft aus diefem Grunde niemals einer folden 
Erkenntniß, welche nur durch bie unmittelbaren Wffeftionen des Leibes 
vermittelt ift, over fich unmittelbar nur auf fie bezieht, Wahrheit zu- 

ſchreiben. 

Alexander. Unmöglich, da ich weiß, daß dieſe, zuſammt dem 
Gegenſtande, der ſie erleidet, den Bedingungen der Zeit unterworfen ſind. 

Anſelmo. Aus demſelben Grunde wirft du keiner Erkenntniß 
Wahrheit zugeſtehn, die verworren, undeutlich, unangemeſſen der Sache, 
wie ſie an ſich, iſt. 

Alexander. Keine, denn eine jede iſt bloß ſinnlicher Art und 
durch Affektionen vermittelt. 

Anſelmo. Würbeft du aber ferner, was überhaupt zwar eine 
bleibende, aber doch infofern nur untergeorbnete Gewißheit hat, daß 
e8 nur für die menſchliche ober irgend eine andere Betrachtungsweiſe, 
welche nicht wie höchſte ift, Gültigkeit hätte, mit dem erhabenen Namen 
der Wahrheit bezeichnen ? 

Alerander. Auch dieſes nicht, wenn es eine folche gebe. 

Anjelmo. Du zweifelft, ob e8 eine foldye gebe. Laß demnach 
fehn, was du jener von und vergänglich genannten entgegenftelleft, oder 
worein bu bie unvergängliche Gewißheit feteft. 

Alerander. Nothwendig in diejenige Wahrheit, die nicht nur 
von einzelnen Dingen, fondern von allen, und nicht nur für eine be 
ftimmte Zeit, jondern für alle Zeit gilt. 

Anfelmo. Sollteft du wirklich die unvergängliche Gewißheit in 
das jeten, was zwar für alle Zeit, aber doch überhaupt in Beziehung 
auf Zeit Gültigkeit hat? Iſt es nicht offenbar, daß die Wahrheit, die 
überhaupt für die Zeit und Dinge in ber Zeit gilt, unvergänglich ift 
nur in Bezug auf das, was felbft nicht ewig ift, alfo nicht ſchlechthin 
und an ſich betrachtet? Es ift aber undenkbar, daß, was überhaupt 


nur vom Endlichen, obgleich es allgemein davon gilt, einen. höheren 
Werth habe als diefes felöft, und daß wir ihm eine mehr als relative 
Wahrheit zugeftehn können, da es mit dem Endlichen zugleich ſteht und 
fällt. Denn wer der Menſchen wirb leugnen, baß einer jeven Wirkung 
ihre Urfache vorausgehe, und. daß dieſe Gewißheit, ohne an den Gegen- 
ftänden geprüft zu werben, unmittelbar durch die bloße Beziehung des 
endlichen Erkennens auf den Begriff des Erkennen, unzweifelhaft ſey? 
Wenn aber derſelbe Sag außer der Beziehung auf das an ſich Endliche 
feine Bedeutung hat, fo ift e8 auch unmöglih, daß ihm Wahrheit zu- 
komme. Denn bift du nicht mit mir übereingelonmen, daß, was nur 
für eine untergeorpnete Betrachtungsweiſe Gewißheit bat, nicht im ächten 
Sinne für wahr gehalten werben könne? 

Alerander. Freilich. 

Anjelmo. Du wirft aber ferner nicht in Abrede feyn können, 
baf tie Erfenntnig des Endlichen und Zeitlichen, als folhe, ſelbſt nur 
im endlichen Erkennen, nicht aber im abfoluten, ſtatthabe. Würbeft 
bu dich aber mit einer Wahrheit begnügen, welche bloß für das Er- 
kennen endlicher Wefen, und nicht fchlechthin und auch in Anfehung Gottes 
und des höchften Erfennene Wahrheit ift, ober geht nicht alles unfer 
Beitreben barauf, die Dinge fo zu erkennen, wie fie auch in jenem 
urbildlichen Verſtande vorgebildet ſind, von dem wir in dem unſrigen 
die bloßen Abbilder erblicken? 

Alexander. Es iſt ſchwer zu leugnen. 

Anſelmo. Dieſes höchſte Erkennen aber, kannſt du es aberhaupt 
unter Zeitbedingungen denken? 

Alexander. Unmöglich. 

Auſelmo. Oder auch nur als beſtimmt durch Begriffe, die, 
obgleich an ſich allgemein und unendlich, dennoch ſich nur auf die Zeit 
und das Endliche beziehen? 

Alexander. Als beſtimmt durch ſolche Begriffe zwar nicht, aber 
wohl als beſtimmend dieſe Begriffe. 

Anfelmo. Dieß gilt und bier gleichviel; denn wir im endlichen 
Erkennen erſcheinen uns nicht als beſtimmend jene Begriffe, fonbern als 
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durch fie beftinnmt, und wenn als beflinnmend, offenbar durch ein höheres 
Erkennen. Wit müffen daher auf jeden Fall es als einen ausgemachten 
Sag annehmen, daß derjenigen Erkenntniß, die ſich überhaupt auf die 
Zeit oder das zeitliche Dafeyn der Dinge bezieht, gefegt auch, daß fie 
nicht‘ felbft zeitlich entftehe und für die unenbliche Zeit fo wie für alle 
Dinge in der Zeit gelte, dennoch Feine abfolute Wahrheit zulomme, denn 
fie feßt ein höheres Erkennen voraus, welches von ver Art ift, una 
hängig von aller Zeit, und chne allen Bezug auf bie Zeit, an ſich ſelbſt, 
demnach fchlechthin ewig zu fen. 

Alerander. Tieje Folge ift unvermeidlich nach den erften Bor- 
ausſetzungen. 

Anſelmo. Wir werden alſo erſt dann auf dem Gipfel der 
Wahrheit ſelbſt angekommen ſeyn, und die Dinge ſowohl mit Wahr⸗ 
beit erkennen als darſtellen, nachdem wir mit unſern Gedanken zu dem 
unzeitlihen Dafeyn der Dinge und den ewigen Begriffen derſelben ge⸗ 
langt find. 

- Alerander. Ih kann es nicht leugnen, obgleich du noch nicht 
gezeigt haft, wie wir dazu gelangen können. 

Anfelmo. Auch geht uns diefe Frage bier nicht an, da wir une 
bloß um die Idee der Wahrheit befümmern, die wir darum tiefer zu 
ftellen, oder von ihrer Höhe herabzufegen, damit fie den meiften leichter 
zu erreichen fen, für unwürdig halten. — Uber ift es dir gefällig, daß 
wir auf diefe Weife in unfern Unterfuhungen fortgehen ? 

Alerander. Allerdings. 

Anfelmo. So laß uns weiter den Unterfchied des ewigen und 
zeitlichen Erkennens betrachten. Hältft du es alſo für möglich, daß, 
was wir irrig, verkehrt, unvollkommen u. ſ. w. nennen, alles dies 
wirklich an ſich, oder daß es ſolches vielmehr nur in Anſehung unſerer 
Betrachtungsweiſe ſey? | 

Alerander. Ich fann mir nicht denken, daß z. B. die Unvoll« 
kommenheit irgend eines menjchlihen Werks nicht wirflih in Anſehung 
diefes Werkes ftattfinde, noh, daß, was wir und nothwendig ale 
irrig denken, nicht auch wirklich falſch fen. 
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Anfelmo. Laß dir, o Freund, ben Sinn der frage nicht ent- 
gehen. Nicht davon rede ich, was das Werk ſey, einzeln betrachtet, 
(o8getremmt vom Ganzen. Daß alfo jener anſtatt eines volllommenen 
Werts etwas durchaus Verkehrtes, dieſer ftatt wahrer keine antern als 
falſche Sätze hervorbringt, ift, wahrhaft betrachtet, weder Berkehrtheit 
noch Irrthum. Vielmehr wenn jener, fo beſchaffen als er ift, etwas 
Bolllommened und irgend etwas anderes ald das Wiberfinnige nnd 
Thörichte herorbringen könnte, fo wäre dies vielmehr ein Irrthum und 
eine wirkliche Verkehrtheit ver Natur zu nennen, welches beides unmöglich 
ift. Da nun feiner etwas anderes hereorbringt, als was theild aus der Ei⸗ 
genthümlichfeit feiner Natur, theils aus den Einwirkungen, welche auf ihn 
von außen gefchehen find, nothwendig folgt, fo drückt jever, der eine durch 
feinen Irrthum, der andere durch die Unvollfommenheit feines Werks, die 
höchfte Wahrheit und die höchſte Vollkommenheit des Ganzen aus, und be» 
ftätigt eben durch fein Beifpiel, daß in der Natur keine Lüge möglich ſey. 

Alerander. Du fcheinft dich in deinen eignen Reden zu fangen. 
Denn daß der Irrthum des einen Wahrheit, vie Unvolllommenheit des 
andern Bollfommenheit ſey, folgt freilich aus der zugeftandenen Verkehrt⸗ 
beit ihrer Natur, — 

Anfelmo. Die wiederum an fid) betrachtet Feine Verkehrtheit ift. 
Denn nachdem 3.3. jener von einem ſolchen Vater gezeugt, diefer durch 
ſolche Einwirkungen von außen beftimmt worden ift, fo ift ihre jeßige 
Beihaffenheit ganz in der Regel und in der allgemeinen Ordnung ber 
Dinge nothwenbig. 

Alexander. Nach dieſer Anficht wirft du dich nur hüten müffen, 
einen Anfang der Unvollfommenbeit zuzulafien. 

Anfelmo. Freilich, fo wie ed überhaupt unmöglich ift, einen 
Anfang des Zeitlihen zu denken. Alle Unvolllommenbeit findet nur in 
derjenigen Anficht ftatt, für welche das Geſetz der Urfache und Wir- 
fung ſelbſt Princip, nicht für Die höhere, die, da fie feinen Anfang des 
Endlichen zugibt, auch das Unvollfommene von Ewigkeit bei dem Boll- 
tommenen, das heißt ſelbſt als Vollkommenheit jegt. — Scheint es dir 
aber nicht, daß, mas wir bisher mehr anf bie Werke der Menfchen 
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eingefhränft, aud auf die Werke der Natur und überhaupt alle Dinge 
ausgebehnt werben müffe, nämlich, daß an ſich betrachtet nichts mangel- 
baft, unvolllommen und unharmoniſch ſey? 

Alerander. 8 fcheint fo. 

Anfelmo. Dagegen daß fie unvollfommen ſeyen, nur für bie 
bloß zeitliche Betrachtungsweiſe, oder war es nicht fo? 

Alerander. Auch dieß. 

Anſelmo. Laß uns nun weiter gehen, und ſage mir, ob nicht 
anzunehmen iſt, daß der ſchaffenden Natur bei allen ihren Hervor⸗ 
bringungen, im Ganzen nicht nur, ſondern auch im Einzelnen, ein Typus 
vorgeſchrieben ſey, nach welchem ſie ſowohl die Gattungen als die In⸗ 
dividuen bildet. 

Alexander. Offenbar iſt dieß, da wir nicht nur die verſchiedenen 
Gattungen der Thiere und Pflanzen näher oder entfernter eben dieſelbe 
Grundform ausdrücken ſehen, ſondern auch in den Individuen der Gat⸗ 
tung ſich genau dieſelbe Anlage wiederholt. 

Anſelmo. Wenn wir num die Natur, fofern fie der lebendige 
Spiegel ift, worin alle Dinge vorgebilvet find, die urbildliche, Die Natur 
aber, fofern fie jene Vorbilder in der Subftanz ausprägt, die hervor: 
bringende mennen, fo fage mir, ob wir die urbildliche Natur ober bie 
bervorbringende dem Geſetz der Zeit und des Mechanismus unterworfen 
denfen müſſen? 

Alerander. Nicht die urbilbliche, wie mir feheint, denn das Ur- 
bild jedes Gefchöpfes muß gedacht werden als ſich immer gleich und 
unwanbelber, ja fogar als ewig, ſonach auf Feine Weife der Zeit unter- 
worfen und weder als entſtanden noch als vergänglich. 

Anfelmo. So find e8 alfo die Dinge in der hervorbringenden Na⸗ 
tur, welche nicht freiwillig, fondern gezwungen dem Dienft der Eitelfeit 
unterworfen find. Jene ewigen Urbilder aber der Dinge find gleichſam 
die ummittelbaren Söhne und Kinder Gottes, taher auch in einer hei- 
ligen Schrift gefagt wird, daß bie Ereatur fich fehne und verlange nad) 
der Herrlichfeit der Kinder Gottes, welche bie Vortrefflichkeit jener 
ewigen Urbifver ifl. Denn es ift nothwenbig, daß in der mebifblichen 
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Natur oder in Gott alle Dinge, weil fie von ben Bebingungen ber 
Zeit befreit find, auch viel herrlicher und vortrefflicher feyen, als fie an 
ſich felbft find. Die Erde z. B., welche gemacht worden, ift nicht die 
wahre Erte, fondern ein Abbild der Erde, infofern fie nicht gemacht, 
und weder entftanden ift, nod jemals vergeben wird. Un ber Idee 
‚ der Erde aber find aud die Ideen aber in. ihr enthaltenen oder auf 
ihr zum Daſeyn kommenden Dinge begriffen. Es ift alſo auch auf der 

Erde kein Menſch, fein Thier, fein Gewächs, fein Stein, beffen Bild⸗ 
niß nicht in der lebendigen SKunft und Weisheit der Natur weit herrli- 
cher leuchtete al8 in dem tobten Abdrucke der gefchaffenen Welt: Da 
nun biefes vorgebilvete Leben der Dinge weder jemald angefangen Bat 
noch je aufhören wird, das nachgebildete dagegen unter dem Gefe ber 
Zeit, nicht frei und bloß feiner eignen Natur gemäß, ſondern unter 
dem Zwange ter Bebingungen entfteht und wieder vergeht, fo werben 
wir alfo zugeben müfjen, daß, jo wenig al8 in feinem ewigen Daſeyn 
irgend etwas unvollfommen und mangelhaft ift, jo wenig auf zeitliche 
Art irgend eine Vollkommenheit, welde fie jey, entftehen könne, und 
daß vielmehr, zeitlich angejeben, nothwendig alles unvollfommen und 
mangelhaft fe. 

Alerander. Wir werben nicht umbin können, dieß alles zu 
behaupten. 

Anfelmo. Nun fage mir ‚ ob bu bie Schönheit für eine Bell- 
fommenbeit, den Mangel an Schönheit für eine Unvolllommenheit 

baltft ? 

Alerander. Freilich, und zwar halte ich dafür, daß die Schön- 
beit, welche nur der äußere Ausprud der organischen Vollkommenheit 
ift, Die unbebingtefte Bollfommenheit fey, die ein Ting haben könne, 
weil nämlich. jede andere Vollkommenheit eined Dinge nach feiney An- 
gemefjenheit zu einem Zweck außer ihm geſchätzt wird, die Schönheit 
aber bloß an ſich felbft betrachtet und ohne alle Beziehung, auf ein 
äußeres Verhältniß das ift, was fie ift. 

Anfelmo. So wirft du mir alfo noch viel mehr zugeben, daß 
die Schönheit, weil fie nämlich unter allen Bolltommenheiten die größte 
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Unabhängigkeit von Bedingungen forvert, auf feine zeitliche Weife ent 
ftehe, und daß hinwiederum auf zeitlihe Weife nichts ſchön genannt 
werben fönne. 

Alerander. Nach diefer Anfiht würden wir und in einem gro 
Ken Irrthum befinden, indem wir einige Dinge der Natur oder Kunſt 
ſchön zu nennen pflegen. 

Anfelmo. Auch leugne id nicht das Dafeyn der Schönheit 
überhaupt, fondern das zeitliche Dafeyn. Ueberdieß Tünnte ich bir daf- 
felbe erwiedern, was Sokrates beim Plato', daß derjenige, welcher 
nicht etwa unlängft eingeweiht ift in den Myſterien, wenn er bie finn- 
lihe Schönheit erblidt, welche von der Schönheit an und für ſich ſelbſt 
ven gleihen Namen borgt, durch jene nicht fo leicht angetrieben wird, 
biefe ſich vorzuftellen; wer aber jüngft eingeweiht worben, und folder 
nun ein göttliches Angeficht erblidt, wo die Schönheit, oder vielmehr 
das unförperlihe Urbild nachgeahmt ift, erftaunt und zuerft erfchridt, 
indem eine ber vormaligen ähnliche Furcht über ihn kommt, hernach 
aber fie al8 eine Gottheit anbetet. Diefe, welche die Schönheit an und 
für ſich felbft gefehen haben, find aucd gewohnt, ungeftört von ben 
Mängeln, welche der wiberftrebenden Natur dur den Zwang der Ur- 
fachen aufgebrungen find, in dem unvolllommenen Abprude das Urbild 
zu fehen, alle8 aber zu lieben, was fie an die vormalige Seligkeit des 
Anfhauens erinnert. Das, was an jeder lebenden Geftalt dem Urbilve 
der Schönheit wiberfpricht, ift aus dem natürlichen Princip zu begreifen, 
niemal® aber das, mas ihm gemäß tft, denn dieſes ift feiner Natur 
nach eher, der Grund davon aber liegt in der idealen Natur felbft und 
ber Einheit, die wir zwifchen ber hervorbringenden unb der urbilplichen 
Natur fegen müfjen, welche auch daraus offenbar wird, daß die Schön- 
heit allenthalben hervortritt, wo es der Naturlauf geftattet, fie ſelbſt 
aber ift niemals entftanvden, und überall, wo fie zu entitehen fcheint 
(fie fcheint es aber immer nur), fann fie nur entftehen,; weil fie ift. 
Wenn du alfo ein Werk oder Ding ſchön nenneft, fo ift nur dieſes 
Merk entitanden, die Schönheit aber nicht, welche ihrer Natur nach, 
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alfo mitten in ber Zeit, ewig if. Indem wir alſo unfere Schlüffe 
überrechnen, fo findet fi, nicht nur daß die ewigen Begriffe vortreff- 
licher und ſchöner ſeyen als die Dinge felbft, fondern vielmehr, daß 
fie auch allein ſchön, ja daß der ewige Begriff eines Dinges nothwen⸗ 
big ſchon feb. Ä | 

Alerander. Gegen dieſe Schlußfolge ift nichts einzumenden. 
Denn nothwendig ift, daß, wenn bie Schönheit etwas Unzeitliches ift, 
jedes Ding nur durch feinen ewigen Begriff ſchön fey; nothwendig, 
wenn die Schönheit nie entftehen fann, daß fie das Erfte, Poſitive, 
die Subftanz der Dinge felbft fey; nothwendig, wenn das Entgegenge- 
feste der Schönheit bloße Verneinung und Einfchräntung ift, daß biefe 
nicht in jene Negion bringen könne, wo nichts als Realität angetroffen 
wird, daß aljo auch die ewigen Begriffe aller Dinge allein unb noth- 
wendig ſchön ſeyen. 

Anſelmo. Sind wir aber nicht früher übereingekommen, daß 
eben dieſe ewigen Begriffe der Dinge auch allein und abſolut wahr, 
alle andern täuſchend oder nur relativ wahr ſeyen, und daß, bie Dinge 
mit abfoluter Wahrheit erkennen, fo viel heiße als: fie in ihren ewigen 
Begriffen ertennen ? 

Alexander. Freilich find wir übereingelommen. 

Unfelmo. Haben wir aljo nicht die höchſte Einheit der Wahr⸗ 
beit und ber Schönheit aufgezeigt ? 

Aleranter. Ich kann nicht widerſprechen, nachdem du mich in 
dieſe Schlußfolge verſtrickt haſt. 

Anſelmo. Du hatteſt alſo ganz recht, wenn du urtheilteſt, daß 
ein Kunſtwerk einzig durch ſeine Wahrheit ſchön ſey, denn ich glaube 
nicht, daß du unter Wahrheit irgend etwas Schlechteres oder Geringeres 
verſtanden habeſt als die der intellektualen Urbilder der Dinge. Außer 
dieſer aber haben wir noch eine untergeordnete und trügeriſche Wahrheit, 
die den Namen von jener leiht, ohne ihr der Sache nach gleich zu 
ſeyn, und die theils in einer verworrenen und undeutlichen, immer aber 
in einer bloß zeitlichen Erkenntniß beſteht. Dieſe Urt ver Wahrheit, 
welche ſich aud mit dem Unvolllommenen und Zeitlihen an ben 
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Geſtalten, dem, was ihnen von außen aufgedrungen iſt, nicht lebendig 
aus ihrem Begriff ſich entwickelt hat, verträgt, kann nur der zur Regel 
und Norm der Schönheit machen, welcher nie unſterbliche und heilige 
Schönheit erblickte. Aus der Nachahmung dieſer Wahrheit entſtehen 
diejenigen Werke, an welchen wir nur die Kunſt bewundern, mit 
der ſie das Natürliche erreichen, ohne es mit dem Göttlichen ver⸗ 
binden zu können. Von dieſer Wahrheit aber kann nicht einmal ge⸗ 
ſagt werden, wie Lucian gethan hat, daß fie der Schönheit unterge⸗ 
orbnet jey, ſondern vielmehr, daß fie gar nichts mit ihr gemein 
habe. Jene einzig hohe Wahrheit aber ift der Schönheit nicht zus 
fällig, noch ift es dieſe jener, und wie die Wahrheit, vie nicht 
Schönheit ift, auch nicht Wahrheit, fo Inn hinwiederum die Schön- 
beit, welche nicht Wahrheit ıft, auch nicht Schönheit feyn, wofür wir 
an den und umgebenden Werfen, wie mir bünft, offenbare Beifpiele 
haben. Denn fehen wir nicht die meilten zwifchen zwei Ertremen 
fhwanfen, und ben einen, weldyer die bloße Wahrheit hervorbringen 
will, ftatt diefer der rohen Natürlichkeit hingegeben, und indem er ganz 
auf jene geheftet ift, dagegen tasjenige verjäumen, was durch Feine 
Erfahrung gegeben werden fann, den andern, dem ed ganz an Wahr- 
beit gebricht, einen leeren und ſchwächlichen Schein von Form, den bie 
Unwiffenden als Schönheit bewundern, hervorbringen ? 

Allein, o Freunde, nachdem wir die höchfte Einheit der Schönheit 
und Wahrheit bewiefen haben, fo ſcheint mir auch die der Philofophie 
mit der Poefie bewiefen,; denn wonach ftrebt jene als eben nach ˖ jener 
ewigen Wahrheit, die mit der Schönheit, diefe aber nad) jener unge 
borenen und unfterblihen Schönheit, welde mit der Wahrheit eins 
und daſſelbe ift? Gefällt e8 dir aber, o Thenrer, baß wir biefes 
Berhältnig weiter auseinanverfegen, um fo zu unferm Anfang zurüd 
zu gelangen? 

Ulerander. Allerdings wünſche ich dieß. 

Anfelmo. Die höchſte Schönheit und Wahrheit aller Dinge 
alfo wird angeſchaut in einer und derfelben Idee. 

Werander. So haben wir ausgemacht. 


Anfelmo. Diefe Idee aber ift die des Ewigen. 

Alerander. Nicht anders, 

Anfelmo. Wie nun in jener Idee Wahrheit und Schönheit 
eins find, fo nothwendig aud eins in den Werken, welche jener Idee 
gleichen. 

Alerander. Nothwendig. 

Anfelmo. Was aber hältft bu für das Hervorbringenve joldyer 
Bere? . 

Alexander. Es ift [wer zu fagen. 

Anfelmo. Ein jedes Werk iſt nothwendig enblich ? 

Alerander Natürlich. 

Anjfelmo. Das Enpliche aber, fagten wir, fey volllommen da⸗ 
durch, daß es dem Unenblichen verknüpft werde. 

Alerander. Richtig. 

Anfelmo Wodurch nun glaubft du, daß das Endliche dem Un- 
enblihen verknüpft werden könne? 

Alexander. Dffenbar nun durch ein folches, in Anſehung deſſen 
es zuvor mit ihm eins ift. 

Anfelmo. Alſo nur durch das Ewige felbft. 

Alerander Es ift Har. 

Anfelmo. Demnah kann auch ein Werk, welches bie höchſte 
Schönheit varftellt, nur durch. das Emige hervorgebracht feyn? 

Alexander. Es ſcheint. 

Anſelmo. Aber durch das Ewige ſchlechthin betrachtet, oder 
durch das Ewige, ſofern es ſich unmittelbar bezieht auf das hervor⸗ 
bringende Individuum? 

Alexander. Das letzte. 

Anſelmo. Aber wodurch glaubſt du, daß ſich jenes auf dieſes 
beziehe? 

Ulerandber. Ich ſehe es nicht fogleidh ein. Ä 

Anfelmo. Sagten wir nicht, daß alle Dinge in Gott nur durch 
ihre ewigen Begriffe feyen ? 

Alexander. Allerdings. 
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Anſelmo. Das Ewige demnach bezieht ſich auf alle Dinge durch 
ihre ewigen Begriffe, auf das hervorbringende Individuum alſo durch 
den ewigen Begriff des Individuums, der in Gott und mit der Seele 
ebenſo eins iſt wie die Seele mit dem Leibe. 

Alexander. Dieſen ewigen Begriff des Individuums alſo wer⸗ 
den wir als das Hervorbringende eines Werks anſehen, worin die höchſte 
Schönheit dargeſtellt iſt. | 

Anfelmo.“ Unftreitig. Tiefe Schönheit aber, welche in bem 
Werk dargeftellt wird, iſt jelbft wiever das Ewige? 

Alerander. Ohne Zweifel. 

Anfjelmo. Aber das Ewige fchlechthin betrachtet? 

Alerander. 8 fcheint nicht, denn es wird nur durch das 
Ewige hervorgebracht, fofern e8 der ewige Begriff eines Individuums 
ift und ſich auf dieſes unmittelbar. bezieht. 

Anſelmo. Das Ewige in dem Hervorgebradhten wird alfo auch 
nicht an ſich dargeftellt, fondern fofern es fich bezieht auf einzelne 
Dinge, ober der Begriff folder Dinge ift. 

Alerander. Nothwenbig. 

Anſelmo. Welcher Dinge aber, foldher, die mit dem ewigen 
Begriff des Individuums verbunden find, oder foldyer, die nicht? 

Alerander. Nothwendig folder, die mit ihm verbünden find. 

Anfelmo. Wird nicht dieſer Begriff nothwendig eine deſto herr» 
lihere Vollkommenheit haben, je näher ihm in Gott der Begriff aller 
andern Dinge verfnüpft iſt? 

Alerander. Unftreitig. 

Anfelmo. Sehen wir daher nicht, daß, je volllommener jener 
Begriff und gleichſam organifcher, deſto gejchidter aud der Hervor⸗ 
bringende, andere Dinge ala fich jelbft darzuftellen, ja fi) ganz von 
feiner Individualität zu entfernen, dagegen je unvollfommener jener und 
einzelner, deſto ungejchidter diejer, in noch fo wechjelnden Yormen 
etwas anderes als ſich felbft zu offenbaren? 

Alerander. Dieß alles ift klar genug. 

Anfelmo. Erhellet aber nicht auch hieraus offenbar, daß das 
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Hervorbringenbe nicht die Schönheit an und für fich felbft, ſondern nur 

die Schönheit an Dingen, alfo immer nur bie concrete Schönheit 
darftelle? 

Alerander. DOffenber. 

Anfelmo. Gleicht aber das Heroorbringende nicht auch hierin 
dem, beffen Auefluß es ift? Denn bat aud jener, Gott nämlich, 
irgendwo in der fühlbaren Welt die Schönheit, wie fie in ihm felbft 
ift, enthüllt, und gibt er nicht vielmehr den Ideen der Dinge, bie in 
ihm find, ein eignes und unabhängiges Leben dadurch, da er fie als 
die Seelen einzelner Leiber eriftiren läßt? Ya, bat nicht eben deßwegen 
auch jeves Werk, deſſen Hervorbringendes der ewige Begriff des Indi⸗ 
viduums ift, ein geboppeltes Leben, ein unabhängiges in ihm felbft, 
und ein anderes in bem Hervorbringenven ? 

Alerander. Nothwendig. 

Anfelmo Ein Verf alfo, Pas nicht in ihm felbft lebt und un- 
abhängig von dem Hervorbringenden für ſich fortbauert, werben wir 
auch für fein Werk halten, deſſen Seele ein ewiger Begriff ift. 

. Aerander. Unmöglid). 

Anſelmo. Haben wir aber nicht ferner feftgefegt, daß jetes 
Ding in feinem ewigen Begriff ſchön fey? Das Hervorbringende alfo 
eines Werkes, wie wir es angenommen haben, und das Hervorgebrachte 
felbft find eins, beide nämlich ſchön. Das Schöne aljo bringt das 
Schöne, das Göttliche Tas Göttliche hervor. 

UÜlerander. Dieß ift einleuchtend. 

Anfelmo. Da nun das Schöne und Göttliche in dem hervor- 
bringenden Individuum fi unmittelbar nur auf tiefes Individuum 
bezieht, iſt es denkbar, daß infofern in ihm zugleich die Idee tes 
Schönen und Göttlihen an und für ſich feloft fey, oder ift dieje nicht 
vielmehr nothwendig in einem anderen, in temfelben nämlich, aber 
nicht als unmittelbarem Begriff des Individuums, ſondern fchlechthin 
betrachtet ? 

Alerander. Notwendig das letzte. 

Anſelmo. Iſt es daher nicht ferner begreiflih, daß diejenigen, 
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welche geſchickt find fchöne Werke hervorzubringen, die Idee der Schöne 
beit und Wahrheit an und für ſich felbit ofi am wenigften befigen, 
eben weil fie von ihr befeffen werben ? 

Alerander. Es iſt natürlich. 

Anfelmo. Inſofern nun der SHervorbringende das Göttliche 
nicht erfennt, als ſolcher erjcheint er nothivendig mehr wie ein Profaner 
al8 wie ein Eingeweihter. Obgleih er es aber nicht erkennt, übt er 
e8 doch von Natur aus, und offenbart, ohne e8 zu wilfen, denen, bie 
e8 verftehen, bie verborgenften aller Geheimniffe, die Einheit des gött- 
lichen und natürlichen Weſens und das Innere jener allerjeligften Natur, 
in welcher Fein Gegenfaß ift; daher die Dichter ſchon im höchſten Alter- 
thum als die Augleger ver Götter und von ihnen getriebene und be 
geifterte Menſchen verehrt worden find. Was dünkt Dir aber, werben 
wir nicht jede Erfeuntniß, welche die Ideen nur an den Dingen, nicht 
an fich felbft zeigt, exoteriſch, dagegen bie, welche bie Urbilver ber 
Dinge an und für ſich jelbit, mit Recht eine efoterijche nennen ? 

Alexander. Mit größtem Rechte, dünkt mir. 

Anſelmo. Der Hervorbringende aber wird nie bie Schunheit 
an und für fi felbft, aber wohl jchöne Dinge darftellen. 

Alerander. So fagten wir. 

Anfelmo. Auch nit an ber Idee der Schönheit ſelbſt, ſondern 
nur an dem Vermögen, ihr fo viel möglich ähnliche Dinge herdorzu⸗ 
bringen, wird feine Kunft erkannt. 

Ulerander. Unftreitig. 

Unfelmo. Seine Kunft ift alfo nothwendig eroterifch. 

Alerander. Es verfteht ſich. 

Anfelmo. Der Philofoph aber beftrebt fi nicht ba8 einzelne 
Wahre und Schöne, fondern die Wahrheit und Schönheit an und für 
ſich ſelbſt zu erfennen. | 

AUlerander. So ift e8. 

Anfelmo. Er übt alfo denfelben Gottesdienſt innerlich aus, den 
ber Herporbringende Außerlid übt, ohne es zu wiſſen. 

Alerander. Offenbar. 
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Anfelmo. Das Princip aber des Philofophirenden ift nicht der 
ewige Begriff, fofern er fi unmittelbar auf das Individuum bezieht, 
fondern verfelbe ſchlechthin und an ſich betrachtet. 

Alexander. So werden wir fohliegen müſſen. 

Anſelmo. Und die Philofophie ift nothwendig ihrer Natur nad) 
efoterifch, und braucht nicht geheim gehalten zu werben, ſondern ift es 
vielmehr durch ſich ſelbſt. 

Alexander. Dieß iſt klar. 

Anſelmo. Müſſen wir aber nicht eben dieſes als weſentlich 
anſehen zu dem Begriff der Myſterien, daß ſie es nämlich mehr durch 
ſich ſelbſt als durch äußere Veranſtaltungen ſeyen? 

Alexander. Hiervon ſcheinen uns ſelbſt die Alten ſchon das 
Beiſpiel gegeben zu haben. 

Anſelmo. Ganz gewiß, denn obgleich bie ganze Hellas zu ben 
Myſterien gelangen konnte, und die Theilnahme an benfelben für eine 
allgemeine Glüdfeligkeit gehalten wurbe, fo daß Sophofle® eine feiner 
Perfonen fo redend einführte: 


D ber Sterblichen 
Glückſel'ge die, fo biefe Weihung fchauend erft 
Zum Habes wandeln! Denn ihr Theil ifts, bort allein 
Noch leben, boch ben andern Unheil alles bort, 


und Ariftophanes dem Chor feliger Abgefchiedenen in den Fröſchen bie 
Worte in den Mund legt: 


Denn ıms allein ift Sonne hier 
Und frohes Licht, fo viele, 
Theilhaftig ber Weibung einft, 
Nach heiliger Sitte Recht 

Mit Fremdlingen immer und 
Mitbürgern gelebet, 


fo hörten fie doch nicht auf Geheimniſſe zu feyn und als ſolche ge- 
ehrt und ftreng beobachtet zu werben, woraus wir jchließen müſſen, 
daß in ihrer Natur etwas gewefen, welches, obgleich einer großen 
Menge mitgetheilt, doch nicht entweiht werben konnte. 
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Der Zweck aber aller Myſterien ift fein anderer, als den Mens 
ſchen von allem dem, wovon fie fonft nur tie Abbilder zu fehen ge 
wohnt find, die Urbilver zu zeigen, was geftern zuletzt Polyhymnio, 
welcher gegenwärtig war, mit vielen Gründen auseinanderfegte. Denn 
auf dem Nüdwege zur Stadt, da wir von dem Inhalt der Myſterien 
uns befprachen, fagte er, daß wir vergebens entweder heiligere Lehren 
oder beveutendere Symbole und Zeichen zu erfinden ftrebten, als in 
den alten gelehrt und vorgeftellt worden feyen. Und was bie erfteren 
betrifft, fagte er, jo haben in den Myſterien die Menfchen zuerft ge- 
lernt, daß außer den Dingen, welche unaufhörlich veräntert werben 
und vielgeftaltig fih verwandeln, etwas Unwanvelbares, Eingeftaltiges 
und Untheilbares jey, und daß dasjenige, was dem Göttlihen und 
Unfterblihen am ähnlichften, die Seele, da8 aber, was dem Bielge⸗ 
ftaltigen, Theilbaren und immer Veränderlihen am meiften gleicht, ber 
Körper ſey. Die einzelnen Dinge nun hätten fi durch das, was an 
ihnen unterfcheivbar und befonder wäre, von dem an und für fich felbft 
Gleichen abgefondert, obwohl fie an dem, wodurch fie fich felbft gleich 
und individuell find, einen Abtrud und gleichjam das Gepräge jenes 
ſchlechthin Untheilbaren mit in die Zeitlichleit genommen. Da wir nun 
dieſe Aehnlichkeit der concreten Dinge mit dem an fich felbft Gleichen 
bemerken, und wahrnehmen, daß fie ſich zwar beftreben jenem in ber 
Einheit ähnlich zu ſeyn, aber dieſe Aehnlichkeit nicht ganz erreichen, fo 
müffen wir das Urbild des an und für ſich felbft Gleichen, ſchlechthin 
Untheilbaren, auf eine unzeitlihe Weife, gleihfam vor der Geburt er- 
kannt haben, welches fie burch einen dem jetigen worhergegangenen Zu⸗ 
ftand der Seele ausbrüdten, worin fie der unmittelbaren Anſchauung 
der Ideen und Urbilder der Dinge theilhaftig gewefen, und aus dem 
fie erft dur die Vereinigung mit dem Leibe und den Uebergang in 
das zeitliche Dafeyn geriffen worden wäre. Die Myſterien feyen bef- 
halb vorgeftellt worden als eine Anjtalt, die, welche daran Theil neh— 
men, durch Reinigung ber Seele zur Wiebererinnerung an die vor⸗ 
mals angefchauten Ideen des an fih Wahren, Schönen und Guten, 
und dadurch zur höchſten Seligfeit zu bringen. Da nun in ber 
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Erkenntniß des Emwigen und Unveränderlihen die erhabene Philofophie 
beftehe, fo ſey die Lehre der Myſterien nichts anderes als bie erha⸗ 
benfte, beiligfte und vortrefflichfte, aus dem äußerften Alterthum über- 
lieferte Philofophie gewefen, fo daß fi die Myfterien zu ber Mytho— 
logie "wirklich ebenfo verhalten, wie wir glauben, daß ſich die Philo- 
fophie zu der Poefie verhalte, und wir demnach mit gutem Grund be 
ſchloſſen haben, daß die Mythologie zwar den Dichtern, die Einrichtung 
der Myſterien aber den Philoſophen überlaffen werden ſollte. Allein 
nachdem wir bie Rede bis zu dieſem Punkt zurückgebracht, jo möget 
ihr nun ferner urtbeilen, ob und auf welche Art ihr von bemfelben 
aus fie weiter führen wollet.- 

Lucian. Eine zu ſchöne Laufbahn des Geſprächs öffnet. ji, als 
daß ihr ftille ftehen könntet. 

UAlerander. Auch mir erfcheint es fo. 

Anfelmo. So hört meinen Vorſchlag. Es dünkt mir aljo, daß 
wir ferner über die Einrihtung der Müfterien und vie Beichaffenheit 
ter Mythologie reden, und zwar ſchien mir das Schicklichſte, daß, 
welcher bisher als Saft unfern Gefprächen gegenwärtig war, Bruno, 
davon rede, von welcher Art der Philofophie er glaube, daß fie in den 
Mufterien gelehrt werden müffe, und daß fie denjenigen Antrieb eined . 
feligen und göttlichen Lebens enthalte, der von einer heiligen Lehre mit 
Recht gefordert werben kann; darauf aber Polyhymnio den Faden da 
aufnehme, wo ihn jener verlaffen, und die Sinnbilder und Handlungen 
befchreibe, durch welche eine ſolche bargeftellt werben könne; endlich, 
wie es kommt, einer von und oder wir alle zufammen die Rebe von 
der Mythologie und Poefie vollführen. 

Bruno. Undankbar würde ich erfcheinen, wenn id, io oft und 
fo reichlich bewirthet von euch, nicht hinwiederum fo gut ich vermag, 
euh von dem Meinigen mittheilen ſollte. 

So wende ich mich alſo, indem-ich nicht verfagen will, was Pflicht 
gebietet, zuerft, nicht an die Gewalthaber irdiſcher Myſterien, fondern 
au die Borfteher ver cwigen Geheimniffe, die durch das Licht der Ge⸗ 
firne, den Umlauf ver Sphären, den Tod und tie Wiederbelebung 

& 
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der Geſchlechter auf ver Erbe gefeiert werben, und flehe jene an, er- 
ſtens, daß fie mich gelangen Iaffen zu der Auſchauung des Unverleg- 
lichen, Einfachen, Gefunden und Seligen, hieranf, daß fie mich von 
den Hebeln frei feyn laffen, unter welchen mehr oder weniger im Leben 
wie in ber Kunſt, und im Handeln wie im Denken, bie mehreften 
gleicherweiſe leiden, indem fie dem unerbittlihen Schidfal ſich zu ent 
ziehen trachten, welches verorbnet bat, daß tie Welt nicht bloß aus 
Leben, fondern auch aus Tod, und hinwiederum nicht allein aus Leib, 
fondern auch ans Seele beftände, und dem völlig gleichen Gefchid das 
Univerfum wie der Menſch unterworfen wäre, aus Unfterblihem und 
Sterblichem, und weder bloß aus Endlihem noch aus Unenvlihem ge 
mifcht zu fenn. j 

Dann aber rede ih euch an, bittend, daß ihr mir verzeihet, werm 
ich euch nicht ſowohl fage, welche Philofophie ich für vie befte halte 
in Mofterien gelehrt zu werben, als vielmehr von welcher ich wiffe, 
daß fie die wahre ſey, und aud) diefe nicht felbft, fondern nur ben 
Grund und Boden tarfielle, auf welchem fie erbaut und aufgeführt 
werben müſſe. Dann aud, daß ihr mir vergönnet, nicht für mich 
felbft in ftetiger Rede, ſondern, wie ihr wohl fonft pflegt, fragend 
ober auch antwortend, wie e8 ſich trifft, die Gedanken meines Ge- 
mäths zu entwideln, und mir beſonders erlaubt, daß ich vorzüglich 
einen unter euch ausmwähle, ber entweder von mir gefragt antworte, 
oder mich felbft fragend die Antwort empfange. Seyd ihr aber, und 
ift dieſer es zufrieven, fo bitte ich unfern Lucian, daß er vorzüglich 
die Rede mit mir theile, auf welde Weife es ihm gefällt. Zum Grunde 
aber des Geſprächs zu legen, was follte ich oder wir andern Vortreff⸗ 
licheres, und worüber wir alle einiger feyn könnten, erfinden, Anſelmo, 
als wozu du uns geführet, die Idee deffen, worin alle Gegenfäge, nicht 
fowohl vereinigt, als vielmehr eind, und nicht jowohl aufgehoben, als 
vielmehr gar nicht getrennt find? 

Borerft alfo preife ich jenes ale Erſtes, was allem vorangeht, 
darum weil abgefehen von ihm nur die zwei Fälle möglich find: ent⸗ 
weder die Einheit, welche ben Gegenſah ſich entgegenftehend hat, als 
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Erftes zu fegen, alsdann aber wird fie jelbft mit einem Gegenfaß ge- 
feßt; oder die Gegenfäge, alsdann aber werben tiefe ohne bie Einheit 
gebacht, welches unmöglich ift, term alles, was ſich entgegengefett, ift 
es wahrhaft und auf reelle Weife nur dadurch, daß es in einem und 
demſelben geſetzt ſeyn fell. 

Lucian. Hüte dich, o Beſter, (denn ich will deiner Aufforde—⸗ 
rung Folge leiſten, und dich frühzeitig erinnern) dich nicht gleich an⸗ 
fangs in Widerſprüche zu verwickeln. Denn der Einheit ſteht der 
Gegenſatz nothwendig eutgegen, da fie alfo. ohne den Gegenſatz fo wenig 
denkbar ift, als diefer ohne fie, fo muß e8 auch unmöglich feyn, die 
Einheit zu fegen, „ohne fie mit einem Gegenſatz zu feßen. 

Bruno Nur Eines, o Bortreffliher, jcheinft du überfehen zu 
haben: nämlich daß, da wir die Einheit aller Gegenfäge zum Erften 
maden, die Einheit felbft aber zufammt dem, was du ten Gegenſatz 
nenneft, felbft wieder und zwar ben höchſten Gegenſatz bilvet, wir, 
um jene Einheit zur höchſten zu machen, auch diejen Gegenſatz, zur 
fammt der Einheit, die ihm gegenüberfteht, darin begriffen denken, 
und jene Einheit al8 dasjenige beftimmen, worin die Einheit und der 
Gegenfaß, das ſich felbft Gleiche mit dem Ungleihen eins ift. 

Lucian. Sehr gut zwar fheinft du Dich aus diefer Schlinge zu 
ziehen, indem du eine Einheit fegeft, welche die Einheit und den Ge 
genfat felbft wierer verfnüpfe. Wie magft du aber den Gegenfag in 
Anſehung biefer zugeben, ohne eben vefwegen ihu auch in Anfehung 
jener zu fegen? Auf keine Weife alfo jcheinft du zu einer reinen Ein- 
heit und einer foldyen zu gelangen, bie nicht durch Differenz getrübt wäre. 

Druno Es ſcheint zwar, o Freund, daß du fowohl von ber 
Einheit, welche der Differenz entgegen, als ver höheren, worin jene 
jelbft mit diefer eins ift, fagft, daß fie geträbt fey, allein von weldyer 
ber beiden du dieß meinft, fo denke ich did) vom Gegentheil zu über- 
führen. Denn wenn bu fagft, daß in Anfehung jener höheren tie 
Einheit und die Differenz fich entgegenftehen, jene alfo felbft mit einem 
Segenfat behaftet fey, fo leugne ich dir jenes, nämlich daß fie in 
Anfehung ihrer eutgegengefegt feyen. Du kannſt alfo tas Getrübtfeyn 
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durch Differenz nur von derjenigen Einheit ausfagen wollen, welche 
der Differenz und infofern fie ihr entgegengefeßt, nicht aber von ber- 
jenigen, die Über ihr und in Anſehung welcher dieſer Gegenfaß felbft 
nicht da iſt. Oder ift es nicht fo? 

Lucien. Ich will e8 indeß zugeben. 

Bruno Du fagft alfo, daß vie Einheit geträbt werte, info- 
fern fie der Differenz entgegengefegt ift? 

Lucian. Allerdings. 

Bruno. Über wie entgegengefegt: ſchlechthin oder nur beziehungs- 
weife? ® 

Lucian. Was nenneft du ſchlechthin und was nenneft bu be 
ziehungsweife entgegengejett ? 

Bruno. Beziehungsweiſe entgegengefegt nenne ich, was in irgend 
einem Dritten aufhören kann entgegengefettt zu ſeyn und eins wer 
den. Abſolut aber, wovon die nicht gedacht werden kann. Denke bir 
zwei Körper von entgegengefetter Natur, die ſich mifchen können und 
dadurch einen britten hervorbringen, fo haft du ein Beiſpiel des erften. 
Denke dir den Gegenftand und das vom Spiegel zurückgeworfene Bild 
des Gegenſtandes, fo haft du ein Beifpiel des anderen. Denn kannſt 
du dir ein Drittes denken, worin das Bild je in den Gegenftand, ver 
Gegenftand in das Bild übergehen könnte, und find fie nicht eben ba- 
durch, daß das eine Gegenftand, das andere Bild ift, nothwendig ewig 
und ſchlechthin getrennt? 

Lucian. Freilich, 

Bruno Bon welder Art wirft du alfo den Gegenfaß zwiſchen 
ber’ Einheit und der Differenz ſetzen müſſen? | 

Lucian. Nothwendig von der leßten, nad) deiner Meinung, va 
du fie nur in einem Höheren eins feyn Läffeft. 

Bruno. Bortrefftih, aber diefe Einheit haft du ja als aufge 
hoben geſetzt. Denn war e8 nicht fo, daß du bie Einheit nur getrübt 
werben ließeft, föfern fie der Differenz entgegengefegt war ? 

Lucian. So war es. 

Bruno. Entgegengeſetzt aber iſt fie ihr nur, wenn bie höhere 





Einheit als aufgehoben gedacht wird; du alfo fonnteft beide auch nur 
beziehungsweife entgegengejett denken. 

Lucian. Allerdings, 

Bruno Sofern fie bloß beziehungsmweife entgegengefeßt fin, 
werben fie auch bloß beziehungsweife eins ſeyn können, und ſich wechſel⸗ 
feitig begrenzen uud einfchränfen, wie die zwei Körper, die wir oben 
angenommen haben. 

Lucien. Nothwentig. 

Bruno. Und nur fofern fie fich begrenzen und wechfelfeitig 
einfchränfen, wird bie Einheit getrübt, worunter bu doch wohl verteift, 
daß fie ver Differenz theilhaftig werde. 

Lucian. Ganz richtig. 

Bruno Du ſetzeſt alſo, indem du die Einheit als getrüßt ſetzeſt, 
nothwendig ein Verhältniß der Urſache und Wirkung zwiſchen beiden, 
wie die, welche, philoſophirend wie es komuit, bier bie Einheit, dort 
die Mannichfaltigfeit fegen, und jene auf diefe, dieſe auf jene einwirken, 
beide aber ſich wechfelfeitig aneinander fchmiegen laſſen. 

Lucian. Die Götter bewehren mich, daß ich dieß im Craſte 
annehmen ſollte. 

Bruno. Du kannſt alſo auch nicht im Ernſt annehmen, daß 
wir die Einheit, welche wir dem Gegenfat entgegenftellen, nothwendig 
al8 getrübt ſetzen. 

Lucian. Freilich nicht. — Wie ift e8 aber, folgt nicht aus 
beiner Meinung, daß eben nur das, was fid) abfolut entgegengejeht, 
auch abfolut eins jeyn Fönne, und umgefehrt? 

Bruno. Treilid folgt es. Denle dir nur, was bu bereitd ge⸗ 
dacht haft, und fage mir, ob tu eine vollfommenere Einheit denken 
fannft, als zwifchen tem Gegenſtande und feinem Bilde, obgleich es 
ſchlechterdings unmöglich ift, daß beide je zufammen kommen in einem 
Dritten. Nothwendig taher feteft bu fie als vereinigt durch ein Höheres, 
worin das, woburd das Bild Bild, der Gegenſtand Gegenftand ift, das 
Licht nämlich und der Körper, felbft wieder eines find. Setze ıyın ein fol 
ches Verhängniß und diefe Ordnung der Welt, taß allgemein, wenn ber 
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Gegenftand ift, auch das Bild, und wenn das Bild, auch jener ift, fo 
werben eben deßwegen und aus biefem Grunde nothwendig und überall 
beite beifammen feyn, weil fie nirgends beifammen find. Denn was 
fih abjolut und unendli entgegen ift, kann auch nur unentlidy ver- 
einigt feyn. Was aber unenblidy vereinigt ift, fann in nichts und 
niemal® ſich trennen; was aljo niemal® und im nichts getrennt und 
ſchlechthin zuſammengefügt ift, ift eben darum ſich jchlechthin entgegen⸗ 
geſetzt. Bon dem aljo, worin tie Einheit und ber Gegenfaß felbft 
eines find, mußt tu jene trennen und für fi, die Differenz aber ihr 
relativ entgegenfegen, um fie von biefer getrübt werben zu laffen; 
jene8 aber ift dir unmöglich, denn fie ift nichts außer jener abfoluten, 
und überhaupt nur an ihr, und alles, was von ihr ausgefagt wird, 
fann von ihr nur in Anfehung jener abfoluten ausgefagt werden. In 
Anfehung diefer aber fann fie nicht getrübt gedacht werden durch Difs 
ferenz, denn in Anfehung jener ift fie biefer überhaupt nicht entgegen. 
Es ift hier alfo nichts denn Durchfichtigkeit; denn daß in Anfehung 
ber abfoluten Einheit, welche, indem fie das Endliche audy das Unend⸗ 
liche, nicht vereinigt, ſondern ungetrennt begreift, weder Finfterniß fey 
noch Miſchung, fieheft bu felbft ein, und haft e8 bereit zugeftanden. 

Lucian. Biſt du aber gewiß, mit dem, was du Einheit ver 
Einheit und des Gegenfages nenneft, alle Gegenſätze aufgehoben zu 
haben, und wie verhalten ſich zu dieſem die andern Gegenjäge, welche 
ihr in der Philofophie zu machen pfleget ? 

Bruno Mie follte ich nicht des erften gewiß feyn, da eins von 
beiden nothwendig ift: entweder daß die Gegenfäge, welche fonft ge- 
macht werben, unter das, was wir den Gegenſatz nennen, ober unter 
das, was die Einheit und den Gegenjag, fallen müſſen. Jedoch da 
du zu zweifeln fcheinft, und damit ich bir zugleih auf das andere ant« 
worte, nenne uns denjenigen Gegenfat, welchen du für den höchſten hältft. 

Rucian. IH Halte dafür, daß es feinen höheren geben könne, 
als den wir durch ideal und real ausdrüden, fo wie mir dagegen bie 
höchſte Einheit in die Einheit des Ideal- und Realgrundes gejegt wer« 
ten zu müſſen fcheint. 
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Bruno Wir werden damit noch nicht zufrieden ſeyn können, 
fondern dich noch bitten müſſen, uns zu jagen, was bu Dir unter der 
Einheit dieſes real» und Realgrundes vorftelleft. 

Lucian.“ Die Einheit des Denfens und des Anſchauens. 

Bruno Ich werde die über dieſe Beftimmung feinen Streit 
erregen, o Freund, und meber dich fragen, ob du jene Einheit nicht 
etwa felbft wieder als iveal oder real beftimmeft (denn wie follte das 
einem von beiden entgegengefegt ſeyn, was über beiden ift?), noch jet 
unterſuchen, ob nicht das, was du Anſchauung genannt haft, felbft 
ſchon eine Einheit des Ideellen ünd Reellen fey. ‘Denn dieſes wollen 
wir jetzt alles dahingeſtellt feyn laffen, und nur weiter erforfchen, 
was bu bir unter jener Einheit des Anfchauens und Denkens felbft 
denkeſt. Denn indeß fcheineft du mir dadurch ganz daſſelbe auszu- 
drüden, was wir bie Einheit des Gegenfates und der Einheit, bes 
Endlichen und Unendlichen genannt haben. Sage mir demnach, o Bor: 
treffliher, ob du die Anſchauung nit für völlig beftimmt in jedem 
einzelnen alle bältft, unb ob du nicht von der in jeder Rüdjicht be- 
ftimmten Anfhauung die Einheit mit dem Denken behauptet haft? 
Denn nur auf diefe Weife kann ich mir ſowohl einen Gegenſatz als 
eine Einheit beider denken. 

Lucian. So ift e8 au wirflid. 

Bruno. Nothwendig aber denkſt du die Anfchauung als beftimmt 
durch irgend etwas. 

Lucian. Allerdings und zwar durch eine andere Anſchauung, 
dieſe wieder durch eine andere, und ſo fort ins Unendliche. 

Bruno Wie kannſt dur aber eine Anſchauung als beſtimmt 
fegen durch eine andere, wenn bu nicht diefe von jener und jene von 
diefer unterfcheivbar fegeft, alfo ohne vurcd die ganze Sphäre der An- 
fhauung Differenz zu feßen, jo daß jede eine beſondere, feine ber 
andern völlig gleich it? 

Lucien. Unmögli anders, als wie bu fagft. | 

Bruno. Denke dir dagegen einen Begriff, ven ver Pflanze, 
ober einer Figur, oder mas bu fonft willft, und fage mir, ob ſich 
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dieſer Begriff ebenſo verändert und beſtimmt, wie ſich deine An⸗ 
ſchauungen verändern und beſtimmen, wenn du mehrere Pflanzen oder 
mehrere Figuren nacheinander betrachteſt, oder ob nicht vielmehr dieſer 
Begriff unveränderlich derſelbe bleibt, und allen noch ſo verſchiedenen 
Pflanzen oder Figuren auf eine völlig gleiche Weiſe angemeſſen, oder 
gegen alle indifferent iſt? 

Lucian. Das letzte. 

Bruno Du haſt alſo die Anſchauungen als das, was noth⸗ 
wendig der Differenz unterworfen, den Begriff aber als das, was in⸗ 
different, beſtimmt. 

Lucian. So iſt es. 

Bruno. Du haſt dir ferner die Anſchauung gedacht unter der 
Eigenſchaft des Beſonderen, den Begriff aber unter der deß Mlgemeinen. 

Lucian. Es iſt Mar, daß dieß jo fen. Ä 

Bruno Welch' eine hohe und vortrefflide Idee alſo haſt du 
mit jener Einheit des Anſchauens und des Denkens ausgeſprochen! 
Denn was kann wohl Herrlicheres und Vortrefflicheres gedacht werden 
als die Natur desjenigen, in welchem durch das Allgemeine auch das 
Beſondere, durch den Begriff auch die Gegenſtände geſetzt und beſtimmt 
werden, ſo, daß in ihm ſelbſt beides ungetrennt iſt, und wie fehr haſt 
du dich mit dieſer Idee über die endliche Erkenntniß erſchwungen, in 
welcher dieß alles getrennt iſt, und wie viel mehr noch über die ver⸗ 
meinte Erkenntniß eingebildeter Philoſophen, welche erſt die Einheit 
und dann die Mannichfaltigkeit, beide aber einander ſchlechthin entgegen⸗ 
ſetzen. Laß uns daher feſt an jener Idee halten, und ohne etwas 
anderes einzumiſchen, oder etwas von der erſten Strenge nachzulaſſen, 
mit der wir ſie gedacht haben, zwiſchen Denken und Anſchauen eine 
ſolche Einheit ſetzen, daß, was in dem einen, nothwendig auch in dem 
anderen ausgedrückt, und beide nicht bloß in einem Dritten, ſondern an 
ſich und vor der Trennmg eins, und nicht ſowohl zugleich, als viel⸗ 
mehr auf völlig gleiche Weiſe die Eigenſchaften alles anderen ſeyen, was 
aus der Vortrefflichkeit jener Natur hervorgeht, die an ſich nicht das 
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Daten MR. Eichel ru aber mit, va m tem, mes wer ti Eimbeit 
tes Auſchanens unt Tenlens nennen, auch tie des Eukldeen zur In- 
Unserhden ein ums chen bafidhe Prince zum hödüen gemacht haben? 

Yucian. Ich glaube es gan; beikimmt zu ficken Teun ta jeter 
Begriff an ſich eine Unentlicleit mit fih führt, intem er einer wma» 
füchen Reihe von Tingen chenie wie bem eimrimen angemeflen if, 
Dagegen das Befendere, welches Gegenfiant ber Anichanang, nothwen- 
Dig auch cin Einzelnes nud Eutliches if, ſo ſetzen wir mit ver Einheit 
des Begriffs nud der Aujhauung nethwendig and tie des Eutlichen 
und Unentlihen. Jedoch ba mir dieſer Gegenſtaud ter Betrachtung 
verziglich wärbig ſcheint, je Bitte ich dich, dieje Unterfuchemg weiter 
zu verfolgen, uni beſonders vie Art und Weile zu beiradkten, anf 
weldye im bemfelben Reelles und Ioeclles, Endliches und Unendliches 

Bruno. Mit Recht fagft du, daß jener Gegenflanb der Betrach⸗ 
tung überhaupt vorzüglich würdig, je bu wärbeft viel richtiger fagen, 
Daf er der einzige der philofephiichen Betrachtung wärbige if, und 
auch allein fie befchäftigt; denn ift es nicht offenbar, daß bie Reizung, 
Das Unendliche in dem Endlichen und himwieberum biefes in jenem zu 
fegen, in allen philoſophiſchen Reden und Unterfuhumgen herrſchend 
M? Dieſe Form zu denken ift ewig, wie das Weſen deflen, was fi 
in ihr ausdrückt, und bat weder jebt angefangen, noch wird fie jemals 
aufhören, fie ift, wie Sofratet bei Blato fagt, die uufterblidye, nie 
alterude Eigenſchaft jeder Unterſuchung. Der Yüngling, ter fie zuerit 
geſchmeckt hat, erfreut fih, als ob er einen Schatz ber Weisheit ge- 
funven hätte, und von feiner Freude begeiftert, greift er mit Luft jede 
Unterfuhung gun, jest alles, was ihm vorkommt, in die Einheit des 
Begriffs zufammenfafjend, jet alles wieder auflöfend und zertheilend 
in vieles. Tiefe Form ift eine Gabe der Götter an die Menſchen, die 
zugleich mit dem reinften Feuer des Himmels Promethens auf die Erbe 
brachte. Bei diefer Einrichtung ver Dinge, da aus dem Unenblidyen 
und dem Enblichen alles ift, was für ewig geuchtet wirb, alles aber, 
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was wir wahrhaft unterſcheiden, das eine oder das andere von beiden 
ſeyn muß, iſt nothwendig, daß von allem Eine Idee, hinwiederum 
alſo alles in Einer Idee ſey. Denn die Idee unterſcheidet ſich von 
dem Begriff, dem nur ein Theil ihres Weſens zukommt, dadurch, daß 
dieſer bloße Unendlichkeit iſt und eben deßwegen unmittelbar auch der 
Vielheit entgegengeſetzt, jene dagegen, indem ſie Vielheit und Einheit, 
Endliches und Unendliches vereinigt, auch gegen beide völlig gleich ſich 
verhält. Da wir nun ſchon früher gelehrt worden ſind, daß ſich die 
Philoſophie nur mit den ewigen Begriffen der Dinge zu beſchäftigen 
habe, ſo wird die Idee aller Ideen der einzige Gegenſtand aller Phi⸗ 
loſophie ſeyn, dieſe aber iſt keine andere als, welche die Ungetrenntheit 
des Verſchiedenen vom Einen, des Anſchauens vom Denken ausgedrückt 
enthält. Die Natur dieſer Einheit iſt die der Schönheit nnb ber 
Wahrheit felbft. Denn fchön ift, worin das Allgemeine und das Be⸗ 
fonvere, die Gattung und das Individuum, abfolut eins find, wie in 
den Geftalten der Götter. Daffelbe ift aber auch allein wahr, und 
da wir dieſe Idee ale das höchſte Maß der Wahrheit betrachten, fo 
werben wir auch für abjolut wahr halten nur, was in Anfehung biefer 
Hpee wahr ift, für bloß relative und trügerifhe Wahrheiten aber, 
welchen in Anfehung dieſer Idee feine Wahrheit zulommt. Um fo mehr 
alfo werben wir unfere Unterfuhung auf die Urt ver Vereinigung bes 
Endlichen mit dem Unendlichen in jenem Höchſten zu richten haben. 
Borerft alfo müffen wir uns erinnern, daß wir eine abfolute Unges 
trenntheit beider gefett haben, fo daß das MWefen zwar bes Abfoluten 
weder das eine noch das andere von beiden, eben befmegen abjolut 
ift, alles aber, was ift, in Anfehung jenes Abfoluten, indem es ideal 
unmittelbar auch real, und indem real unmittelbar auch ideal ift. 
Offenbar aber ift, daß dieß in unferem Erfennen nicht der Fall feh, 
ba vielmehr in demfelben, das, was ibeal ift, der Begriff, als bloße 
Möglichkeit, das aber, was real, ober das Ding, als Wirklichfeit er- 
Iheint; und geht dieß nicht Durch alle möglichen Begriffe hindurch, 
burd die wir jenen Gegenfag von ideal und real ausbrüden? Werben 
wir 3. 2. nicht fagen müflen, daß in bemfelben, worin das Ideelle 
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von dem Reellen und tiefe® von jenem ungetreunt iſt, andh vie Bielheit 
mit der Einheit, tie Örenze mit dem Unbegrenzten, und umgekehrt 
diefe mit jenen, eins uud anf abfalute Zeile vertaüpft foren? 

Iucian. So fi es wirklich. 

Bruns. M num aber nicht offenbar, daß tie Einheit für das 
endliche Erlennen vie bloße nnenbliche Möglichkeit, die Bielheit dagegen 
die Wirklichkeit ver Dinge enthält, und ferner, daß wir in ber grenzen⸗ 
lofen Realität nur vie unenvlihe Möglichkeit aller Wirklichkeit, in ver 
rem dagegen die Wirlklichkeit derfelben erbliden, daß alſo vie Nega⸗ 
tion bier zur Pofition, vie Pofitien Dagegen zur Regation wird. Eben⸗ 
fo, daß, was für das Weſentliche in allen Dingen gehalten wird, bie 
Subflanz, für jenes Erkennen vie bloße Möglichkeit eines Seyns ent- 
hält, dasjenige dagegen, was das bloß Zufällige iſt und das Accidens 
genannt wird, bie Wirklichkeit, daß alſo mit Einem Wort im entlichen 
Berſtande, "verglichen muß ber hödhften Ioee und der Art aller Dinge 
in diefer zu ſeyn, alles wungelehtt und wie auf ven Kopf geflellt er- 
ſcheict. ungefähr fo wie Dinge, die man in einer Waferfläche abge⸗ 
(pipe fc 

Sucian. Dieb alles, was vu fagft, ift ſchwer in Zweifel zu 
schen. 

Bruno. Werten wir daher nicht weiter mit Grund fchliehen, 
daß, weil mit dem Gegenfat von Irealem und Realem andy ter ber 
Möglichkeit und Wirklichfeit durch alle unfere Begriffe geſetzt if, auch 
alle Begriffe, die auf dieſem Gegenfat beruhen oder aus ihm hervor- 
gehen, nicht minder als jener falfch und in Anfehung der höchſten 
ee ohne alle Beventung ſeyen? 

Lucian. Es ift nothwendig biefen Schluß zu machen. 

Bruno. Können wir es als eine Bollfommeuheit, oder müſſen 
wir es als eine Unvolllommenheit unferer Natur betrachten, daß wir 
uns etwas denken Können, was nicht iſt, daß wir alfo überhaupt einen 
Begriff des Nichtſeyns neben dem des Seyns haben, ober urtheilen 
füsımen, ſowohl daß etwas nicht fen, als daß es fey? 

Lucian. Unmöglich können wir dieß, verglichen mit der höchften 
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Speer, für eine Bolltommenheit. halten. Denn der Begriff des Nicht: 
ſeyns fett ein Denken voraus, das nicht in der Anfchauung ausgedrückt 
ft, welches im Abjoluten unmöglich ift, weil in Anfehung feiner, was 
in dem einen, unmittelbar auch in dem andern ausgedrückt feyn muß- 

Bruno Wir werben alfo in Bezug auf die höchſte Nee einen 
Unterfchied des Seyns und des Nichtſeyns fo wenig als ben Begriff 
der Unmöglichkeit denken fönnen. 

Lucian. Auch viefen nicht, weil er einen Widerſpruch zwifchen 
dem Begriff und der Anfchauung ſetzt, welcher in Anſehung bg Ab- 
foluten ebenfo undenkbar ift. . 

Bruno. Wie aber, haben wir nicht feftgefegt, daß das Ideelle 
fhon ale Ideelles unbegrenzbar, alfo auch jeder Begriff an ſich un- 
endlich fey; und wie denkſt du biefe Unendlichkeit? als eine ſolche, bie 
fih in der Zeit erzeugt und alfo ihrer Natur nach nie vollendet feyn kann, 
oder als eine fchlechthin gegenwärtige, in ſich vollendete Nendlichkeit? 

Lucian. Das legte, wenn der Begriff feiner Natur nach un- 
endlich if. 

Bruno. Iſt e8 daher nicht begreiflih, daß die Unerſahrenen 
fih darüber, als ob fie den höchften Fund gethan hätten, freuen, wenn 
fie gewahr werben, daß fie um ihres Begriffs vom. Dreied: es fey 
ein durch drei Linien eingefchlofjener Raum, als eines unendlichen inne 
zu werben, der Anfchauung aller Dreiede, die je geweſen find ober 
feyn werben, over audy nur der Anfchauung aller verfchievenen Arten 
von Dreieden, des gleichfeitigen und umgleichfeitigen, des gleichichent- 
ligen und ungleichfchenfligen u. f. w. nicht bedürfen, und deſſen unge 
achtet gewiß feyn können, daß jener alle möglichen Dreiede, bie waren, 
jest find ober künftig feyn werden, ohne Unterfchieb der Arten, in ſich 
befaffe, und allen auf gleiche Weife angemefjen jey. In dem Begriffe 
aber, an und für fich, ift, wie wir wiſſen, zwar bie unendliche Mög- 
lichkeit aller der Dinge enthalten, die ihm in ber unendlichen Zeit ent- 
;prechen, aber doch nur als Möglichkeit, fo daß er, obgleich ihm eine 
von der Zeit völlig unabhängige Natur zufommt, deßwegen body nicht 
für abfolut gehalten werben kann, 
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Lucian. So verhält es fich wirklich. - 

Bruno Das Abfolute nun’ haben wir beftimmt als dem Wefen 
nach weber ideal noch real, weder als Denken noch als Seyn. In 
der Beziehung aber auf vie Dinge ift e8 nothwendig das eine und 
andere mit gleicher Unendlichkeit, denn in Anfehung feiner, fagten wir, ſey 
ques, was iſt, indem es real iſt, auch ideal, und indem ideal, auch real. 

Lucian. Ganz richtig. 

Bruno. Die unendliche Idealität nun werden wir als ein un⸗ 
endliches Denken beſtimmen können, dieſem aber das entzegenſeben, 
was du Anſchauen genannt haſt. 

Lucian. Hiemit bin ich ganz einverſtanden. 

Bruno. Werden wir nun in dem unendlichen Denken nicht die 
Begriffe aller Dinge, und da jeder Begriff ſeiner Natur nach unendlich 
iſt, dieſe Begriffe als ſchlechthin und ohne alle Beziehung auf Zeit 
unendlich feßen müſſen? 

Lucian. Wir müffen wohl. 

Bruno Das unendliche Denen alfo, im Gegenfat gegen das 
Anfhauen, werden wir, al& die fi) immer gleiche ohne alle Beziehung 
auf Zeit unendliche Möglichkeit aller Ding betrachten. 

Lucian. Nothwendig. 

Bruno Da aber im Abfoluten das Denken mit dem Anfchauen 
ſchlechthin eins, fo werden auch die Diuge nicht bloß durch ihre Be— 
griffe als unendlich, fondern burd ihre Ideen als ewig, mithin ohne 
alle Beziehung, felbft die der Entgegenfegung, auf Zeit, und mit ab» 
foluter Einheit ver Möglichkeit und Wirklichkeit, in ihm, als der höch⸗ 
ften Einheit des Denkens und Anfchauens, ausgedrückt ſeyn. Denn 
da du dem Anſchauen zu dem Denken daſſelbe Verhältniß gibft, welches 
andere dem Seyn oder der Realität geben, fo liegt, das Anfchauen 
als das unendliche Reale betrachtet, in ihm für das unendliche Denken 
bie Möglichkeit aller Dinge, nur daß, wegen der abfoluten Einheit 
beiver, unmittelbar mit jener auch bie ihr gleiche Wirklichkeit gefett, 
und alfo, da die Begriffe unenblich find, zwifchen ven Begriff aber 
und die Anfhauung nichts tritt, was fie trennte, außer den Begriffen 
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auch die Anſchauungen der Dinge, dieſe aber, jenen völlig angemeſſen, 
mithin unendlich ausgedrückt ſeyn müſſen in den Ideen. 

Lucian. Haben wir aber nicht früher ſelbſt feſtgeſetzt, daß eine 
jede Anſchauung beſtimmt ſey durch eine andere Anſchauung, welche 
wieder durch eine andere beſtimmt iſt, und ſo ferner ins Unendliche? 

Bruno. Ganz richtig, denn da wir das Endliche als Anſchauen 
geſetzt haben, fo konnten wir eine Verknüpfung buch Urfache nur zu 
ſchen ven Anfchauungen jegen. 

Lucian. Wie aber fannit du mit jenem ewigen Seyn ber Dinge 
in ihren Ideen biefe unendliche Beftimmtheit der Dinge durcheinander 
reimen, bie fid) nur auf das zeitliche Dafeyn zu beziehen fcheint? 

Bruno Wir wollen jehen. Den Begriff alfo haft du als un« 
endlih, die Anſchauung als endlich, beive aber als eins in der Idee 
und völlig ungetrennt gefegt, oder war e8 nicht fo? 

Lucian. So war es. 

Bruno. Die Tvee aber als das einzige an ſich Reale? 

Lucian. Auch dieß. 

Bruno. In Anſehung der Ipee ſonach, mithin wahrhaft, ift 
weder das Unendliche noch das Endliche etwas für fih und unab- 
bängig von unferem Unterjcheiven. Da nun feines an fidh, jedes aber 
nur durch fein Entgegengejegted das ift, was es ift, jo können wir 
auch keines dem anderen nachſetzen oder um des anderen willen aufgeben. 

Lucian. Unmöglich. 

Bruno. Nothwendig alſo iſt, daß, wenn das Unendliche iſt, 
auch das Endliche bei ihm, von ihm ungetrennt ſey in dem, was wir 
als ewig geſetzt haben. 

Lucian. Offenbar, denn ſonſt müßten wir das Uneudliche allein 
fegen; diefe® aber ift als Unendliches felbft nur in der Entgegenfegung 
gegen das Endliche. 

Bruno. Das Endliche aber, fagteft bu, fey als dieſes noth- 
wendig immer ein Beftimmtes, und als dieſes Beftimmte beftimmt 
durch ein anderes Enbliches, welches wiederum durch ein anderes, und 
fo fort ins Unendliche. 
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Lucian. Richtig. 
Bruno. Dieſes ins Unendliche Endliche iſt aber in der Idee mit 
Mn und für fich felbft Unenvlichen als eins geſetzt und ihm un- 
mittelbage verfnüpft. 
* Lucian. So nahmen wir an. 
Bruno. Jenes an und für fich felbft Unendliche aber ift ver 


Bei? 5%. 

Lucien, Be e8 zu. 

Bruno. Dem Begriff nun Tann überhaupt Feine Endlichteit gleich 
oder angemeſſen ſeyn als eine unendliche. 

Lucian. Dieß ift-Har. 

Bruno. Aber eine unendliche der Zeit nach? 

Lucian. Unmöglich, wie mir ſcheint; denn das, was unabhängig 
von aller Zeit unendlich iſt, ſchöpft keine Zeit, auch unendliche, aus, 
und keine Unendlichkeit, die ſich auf dieſe bezieht, kann jenem gleich 
oder angemeſſen werden. 

Bruno. Alſo eine Endlichkeit, die zeitlos unendlich iſt? 

Lucian. Es folgt wohl. 

Bruno. Zeitlos unendlich aber iſt nur der Begriff? 

Lucian. Dieß iſt angenommen. 

Bruno. Eine zeitlos unendliche Endlichkeit iſt alſo die, welche 
an und für ſich ſelbſt Wer ihrem Weſen nach unendlich iſt. 

Lucian. Auch das. 

Bruno. Eine Endlichkeit aber, die ihrem Weſen nach unendlich 
iſt, kann nie und auf keine Weiſe aufhören endlich zu ſeyn. 

Lucian. Nimmermehr. 

Bruno. Unendlich ferner nicht durch die Zeit, ſondern an und 
für ſich ſelbſt, kann fie auch durch Hinwegnahme der Zeit nicht auf—⸗ 
hören unendlich endlich zu ſeyn. 

Lucian. Auch dieſes nicht. 

Bruno Alſo ebenſowenig aufhören an ſich endlich zu ſeyn, 
darum weil ſie im Abſoluten, und in ihm zeitlos gegenwärtig iſt. 

Lucian. Ebenſowenig. Jedoch, obwohl mir bieß nicht ganz 
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uneinleuchtend fcheint, bitte ich dich dennoch, es weiter auseinanderzu- 
jegen, da es zu den dunfelften Dingen gehört, und die nicht gleich auf 
den erſten Blick gefaßt werben. * 


Bruno. Das unendliche Denken alſo haben wir nur durch unſere 


Unterſcheidung abgeſondert von der Idee, in der es mit dem Endlichen 
ohne Vermittlung eins iſt. Der Möglichkeit nach nun im unendlichen 
Denken iſt alles eins ohne Unterſchied der Zeit um ber ‘Dinge, der 
Wirklichkeit nach aber ift es nicht eins, fondern vie, und nothwendig 
und unendlich endlich. Nicht minder aber als das an and für fi 
felbft Unendliche übertrifft auch das an und file fich felbft Endliche alle 
Zeit, und fo wenig e8 durch Zeit Unendlichkeit gewinnen könnte, da 
biefe durch feinen Begriff von ihm ausgeſchloſſen ift, ebenfowenig Tann 
es durch Berneinung der Zeit feine Enblichfeit verlieren. Um alfo ein 
unendliches Endliches in und bei dem Ubfoluten zu denlen, bedarf es 
feiner Zeit, obgleich es nothwendig ift, daß es, abgefondert gedacht von 
ihm, in eine unendliche Zeit ausgedehnt werde. Es wird aber in ber 
unendlichen Zeit nicht unenblicher endlich, als es feiner Natur nach in 
dem Augenblide feyn würde, wenn es in Anfehung des Abfoluten auch 
nım in dem Augenblide wäre, Doch diefes kannſt du auf folgende Art 
der Anjchauung näher bringen. 

Jedes Enpliche als foldes hat den Grund feines Daſeyns nicht in 
ſich ſelbſt, ſondern nothwendig außer fi; es iſt alfo eine Wirklichkeit, 
von der die Möglichkeit in einem anderen liegt. Hinwiederum enthält 
es von unendlich vielem anderem nur bie Möglichkeit ohne die Wirklich 
feit, und ift eben dadurch nothwendig und ins Unendliche unvolllommen, 
Dieß ift aber in Anfehung des Abjoluten durchaus undenkbar. Denn 
in bemjelben, fofern wir auf die Form fehen, die dem Weſen felbft 
gleich ift, ift das Neelle dem Ideellen zwar dem Begriff nach noth- 
wendig und ewig entgegengefegt, wie Gegenbild dem Vorbild, und jenes 
zwar dem Begriff nach ift nothwendig endlich, reell aber oder der Sache 
nach dieſem abjolut glei. Betrachteft du alfo das Endliche bloß feinen 
Begriff nach, fo ift es nothwendig und ins Unendliche einzeln, und indem 
es jelbft eine Wirklichkeit ift, wovon bie Möglichkeit in einem anderen 
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liegt, enthält es felbft wieder die unendlihe Möglichkeit anderer Ein« 
zelner, welche aus demfelben Grunde wieder die unenvlihe Möglichkeit 
anderer Einzelner enthalten u. f. f. ins Unendliche. Reell aber, alfo iu 
der abjoluten Einheit mit dem Unendlichen erblidt, ift erftens der unend⸗ 
lichen Möglichkeit anderer Einzelner, die e8 enthält, unmittelbar die Wirf- 
[ichfeit verfnüpft, hernach ift aus gleichem Grunde ihm felbft, als wirklich, 
unmittelbar feine Möglichkeit verbunden; alles alfo, fofern es in Gott ift, 
ift felbft abfolut, außer aller Zeit, und hat ein ewiges Leben. Das Einzelne 
nun ift eben dadurch Einzelnes, und fondert fi ab dadurch, daß es nur 
die Möglichkeit von andern ohne die Wirklichkeit, oder ſelbſt eine Wirk⸗ 
lichkeit enthält, von der die Möglichkeit nicht in ihm ift. Welches End» 
liche du aber fegen mögeft, und mit welcher Differenz der Möglichkeit 
und Wirflichfeit, jo ift, ebenfo wie mit ver unendlichen Möglichkeit des 
ganzen Leibes, die jeder Theil eines organischen Leibes enthält, in An⸗ 
fehung deſſelben, ohne Zeitverhältniß, unmittelbar auch die Wirklichkeit 
gefegt ift, und wie umgelehrt fein einzelner organifcher Theil feine Mög- 
lichfeit vor fih oder außer fih, fondern unmittelbar mit fih in ben 
andern bat, ebenfo auch jenem, fofern e8 im Abfoluten ift, weder bie 
Wirklichfeit von feiner Möglichkeit, noch diefe von jener getrennt. Was 
alfo von allen befannten und fihtbaren Dingen der Art des Endlichen, 
im Unenblichen zu feyn, am nächſten fommt, ift die Art, wie das Ein- 
zelne im organifchen Leibe zum Ganzen verbunden ift, benn fo wenig 
dieſer einzelne organifche Theil im organifchen Leib als einzelner gejegt 
ift, ebenfowenig auch im Abjoluten das Einzelne als Einzelnes, und 
gleich wie ein organifcher Theil dadurch, daß er, reell betrachtet, nicht 
einzeln ift, nicht aufhört ideell oder für fich felbft einzeln zu ſeyn, 
ebenfo. auch das Endliche, fofern es. im Abfoluten ift. Das Verhältniß 
von Endlihem zu Endlihem in diefem iſt daher nicht das der Urfache 
und Wirkung, fondern das, welches der Theil eines organiſchen Leibes 
zu dem andern Einzelnen bat; nur daß jene Verfnüpfung des Endlichen 
mit dem Unenblihen im Abfoluten unendlich vollfommener ift als bie 
in einem organifchen Leib, denn ein jeder folher enthält noch eine Mög⸗ 
(ihfeit, von der die Wirklichkeit außer ihm ift, und zu ber er fich wie 
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die Urſache zur Wirkung verhält; auch er iſt nur Abbild eines Urbilds 
im Abſoluten, in welchem jeder Möglichkeit ihre Wirklichkeit und eben 
deßwegen auch jeder Wirklichkeit ihre Möglichkeit verknüpft iſt. 

Eben darum nun, weil das wahre Univerſum von einer unend⸗ 
lichen Fülle, nichts in ihm außer dem anderen, getrenut, alles abſolut 
eins und ineinander iſt, dehnt es ſich in dem Abbild nothwendig in 
eine grenzenloſe Zeit aus, fo wie jene Einheit des Möglichen und Wirk⸗ 
lichen m organischen Leib ohne Zeit ift, auseinander gezogen im 
en: Werden eine Zeit erforderte, bie weder einen Anfang 
noch ei® Ende haben könnte. So ift alfo kein Endliches an ſich aufer 
dem Abfoluten, und nur für fich felbft einzeln, denn im Abſoluten ift, 
was im Endlichen ideal ohne Zeit, auch real, und wenn jenes Berhält- 
nig von Möglichkeit das von Urſache und Wirkung ift, fo fett es ſich 
jelbft dieſes Verhältniß, und wenn dieſes nicht ohne Zeit, fo jet es 
fich jelbft feine Zeit, und zwar das, wovon es nur die Wirklichkeit ohne 
bie Möglichkeit, als VBergangenbeit, das, wovon es die Möglichkeit ohne 
bie Wirklichkeit enthält, als Zukunft; das Setzende feiner Zeit alfo ift 
fein Begriff, over bie durch Beziehung auf ein einzelnes reales bes 
ftimmte Möglichkeit, die e8 enthält, und deren Beftimmtheit ſowohl das 
Bergangene ausjchließt, als das, was zukünftig if. Im Abjoluten 
alfo find im’ Gegentheil Seyn und Nichtſeyn unmittelbar zuſammenge⸗ 
Inüpft. Denn auch die nicht exiſtirenden Dinge und die Begriffe dieſer 
Dinge find in dem Ewigen nidyt anders als wie die eriftirenden Dinge 
und die Begriffe diefer Dinge, nämlich auf eine ewige Weife enthalten. 
Hinwiedetum find auch die exiftivenden Dinge und die Begriffe biejer 
Dinge im Abfoluten doch auf feine andere Weife als auch die nicht 
eriftirenden Dinge und ihre Begriffe, nämlich in ihren Ideen. Alle andere 
Eriftenz aber ift Schein. 

Der Begriff feines Einzelnen ift in Gott getrennt vom Begriff 
aller Dinge, die find, waren oder ſeyn werben, venn biefe Unterfchiebe 
baben in Anfehung feiner felbft feine Bedeutung. Die unendlihe Mög⸗ 
lichkeit 3. B. im Begriff eines Menſchen tft in ihm vereint nicht nur 
mit der unendlichen Wirklichkeit aller andern, fondern auch alles deſſen, 
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was aus ihr felbft al8 wirklich hervorgeht, bewegen das in ihm vor- 
gebilvete Leben des Einzelnen rein und unverworren und viel feliger 
ift als fein eignes Leben, denn auch das, was im Einzelnen unrein 
- und veriworren erfcheint, bient doch in dem ewigen Wefen angejchaut 
zur Herrlichkeit und Göttlichleit des Ganzen. 

Wir werben alfo, o Freund, wenn wir von jener Einheit, die du 
jelbft aufgeftellt Haft, den wahren und höchſten Sinn einfehen, viefelbe 
auf Feine Weife wahrhaft im enblichen Erfennen anzutreffen ‘meinen, 
fonbern vielmehr weit barüber erhaben glauben müſſen. RE werben 
in dem Weſen jenes‘ Einen, welches von allen Entgegengeſetzten weder 
das eine noch das andere ift, ben ewigen und unfichtbaren Vater aller 
Dinge erfennen, ver, indem er felbft nie aus feiner Emigfeit heraus 
teitt, Unenpliches und Enbliches begreift in einem und bemfelben Akt 
göttlichen Erkennens: und das Unenplihe zwar ift der Geift, welcher 
die Einheit aller Dinge ift, das Enpliche aber an ſich zwar gleich dem 
Unendlichen, durch feinen eignen Willen aber ein leivender und ben 
Bedingungen ber Zeit untermorfener Gott. Wie nun dieſe drei eins 
ſeyn können in Einem Wefen, und auch das Enpliche als Enpliches 
gleihmwohl ohne Zeit bei dem Unenvlichen ſey, glaube ich gezeigt zu 
baben. 
Lucian. Du haft uns, o Freund, tief in die Natur des Unbe⸗ 
greiflichen geführt; allein wie du von ba zu dem Bewußtſeyn zurück⸗ 
fehrteft, nachdem du es meit überflogen, verlangt mid zu fehen. 

Bruno. Obwohl ich nicht weiß, o Beſter, ob du mir auß jenem 
Ueberfliegen, wie du es nennft, des Bewußtſeyns einen Vorwurf machſt 
oder nicht, will ich doch fagen, daß ich es für feinen halte, denn erft- 
lich ſage mir, ob ich etwas anderes gethan habe, als die Mee, welche 
du als Princip aufgeftellt Hatteft, in ihrem höchften Sinn zu nehmen? 

Lucian. Etwas anderes nun zwar nicht, dieſes aber jo, daß 
jene Einheit aufhört Princip des Willens zu fen, und eben dadurch 
auch, wie mir fcheint, Princip der Philofophie, welche die Wiſſenſchaft 
des Wiſſens ift. | 

Bruno. Ueber dieſes zwar möchte ich mit bir wohl einig ſeyn, 
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ich fürchte aber, daß du nicht unter dem Wiſſen irgend ein untergeord- 
netes Wiflen verftcheft, das eben deßwegen auch ein untergeorbnetes 
Princip fordert. Laß uns daher vor allem willen, wo du das Wiffen 
fucheſt. 

Lucian. Das Wiſſen alſo ſetze ich eben in jene Einheit des 
Denkens und des Anſchauens ſelbſt, von der wir ausgegangen ſind. 

Bruno. Und himwiederum beſtimmeſt dieſe Einheit als Princip 
des Wiſſens? 

Lucian. So iſt es. 

Bruno. Laß uns nun zuſehn, o Freund, wie du dir dieſe Ein⸗ 
beit denkſt, inſofern fie Princip des Wiſſens und inſofern fie das Wiſſen 
ſelbſt if. Sage mir daher vorerft, ich bitte, wilft du, daß Meelles 
und Reelles im Princip des Willens ebenfo eine® jeyen, wie wir be» 
ſtimmt haben, daß fie es im Abfoluten find, oder ob du dieſe Einheit, 
fofern fie in jenem ift, won anderer Art denkeſt? Bon verfelben? fo 
find wir nicht verfchieden, und du wirft alsdann eben das vom Princip 
des Willens behaupten, was wir vom Abfoluten, allein dann möchteft 
du wohl mit mir, aber nicht mit dir felbft einig feyn. Denn ift 
dir im Princip des Wiffens viefelbe abfolute Einheit ausgebrüdt, welche 
uns im Abfoluten, fo wirft du mit dem Wiſſen felbft das Willen und 
das Bewußtſeyn überfliegen. _ 

Lucian. Du überfiehft, daß wir die Einheit zwar, fofern fie Princip 
des Wiffens ift, als abjolut, aber als abjolut eben nur in ihrer Bezie⸗ 
hung auf das Wiffen felbft wiffen, und als Princip des Wiffens erfennen. 

Bruno Ich weiß nicht, ob ich dich verftehe. — Das Willen 
als Einheit des Denkens und Auſchauens ift Bewußtſeyn. Das Prin- 
cip aber des Bewußtſeyns ift dieſelbe Einheit, nur rein oder abfolnt 
gedacht; fie ıft das abfolute Bewußtſeyn, jenes Dagegen ift das abge 
leitete oder begründete Bewußtſeyn. Iſt nun deine Meinung diefe, daß 
wir feinen Grund haben im Bhilofophiren über das im begrämbeten 
Bewußtſeyn gegebene reine Bewußtjeyn binauszugehen oder dieſes über- 
haupt anders als in Bezug auf das Bewußtſeyn, deſſen Princip es 
ift, zu betrachten? 
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Lucian. Gar fehr aber iſt dieß meine Meinung. 

Bruno Du behaupteft alfo nothwenvig auch, daß die Einheit 
im begründeten Bewußtſeyn eine andere fey als im abfolnten. 

Lucian. Ebenſo nothwentig, als es ift, daß überhaupt die Einheit 
im Brincip eine andere fey als in dem, wovon es Princip ift. 

Bruno. Die Einheit aber im abfoluten Bewußtſeyn ift biefelbe, 
wie die im Abfoluten fchlechtbin betrachtet. 

Lucian. Richtig. 

Bruno. Die Einheit aber im Abſoluten dachten wir abſolut? 

Lucian. Allerdings. 

Bruno Die im Wiſſen alſo als nicht abfolut. 

Lucian. Freilich. 

Bruno Sonach als relativ. 

Lucian. Du haft ganz redit. 

Bruno. Wenn aber relativ, jo nothwendig auch beide, Meelles 
und Reelles, al8 unterſcheidbar. 

Lucian. Nothwendig. 

Bruno. Beide aber haben wir im Abſoluten als ununterſcheid⸗ 
bar, völlig inbifferent gedacht. 

Zucian. So haben mir. 

Bruno Wenn aber ununterfcheivbar, fchlechthin eins, fo wird 
feine Beitimmung möglich feyn, burd die pas eine, das Ideelle 5. B., 
als Ideelles gefegt wird, ohne daß durch diefelbe Beftinmung aud das 
andere, das Reelle, als Reelles geſetzt wird, und umgelehrt. 

Lucian. Es iſt nicht zu leugnen. 

Bruno. Es wird alſo nie weder ein reines Ideelles noch ein 
reines Reelles geſetzt ſeyn? 

Lucian. Nimmermehr. 

Bruno Sondern immer nur eine relative Einheit beider? 

Lucian. Unftreitig. - 

Bruno Wie alſo beide eins find im Ewigen, fo wirb aud 
das eine nur an dem anderen, das Reelle nur am Ideellen, pas Ideelle 
aber am Reellen fi trennen von der abfoluten Einheit. Wo die 
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nicht ift, da ift auch weder das eine noch das andere, ſondern es ift 
bie abfolute Einheit beider geſetzt. Biſt du damit nun einverftanden ? 

Lucian. Im alle Wege. 

Bruno So wirft du alfo auch die Unvermeiblichkeit davon ein- 
fehen, daß, fobald überhaupt eine relative Einheit gefeßt wird, z. ©. 
alfo, daß das Neelle ſich abſondere an dem Ideellen, unmittelbar und 
nothwenbig auch ihre entgegengefegte, das Ideelle alfo, als abgejonvert 
durch die Beziehung aufs Reelle, geſetzt wird, daß alfo, fowie nur 
überhaupt von der abfoluten Einheit abgefehen wird, jene höchſte Ein« 
heit auch nothwenbig in zwei Punkte getrennt erfcheinen müſſe, ven 
einen, wo durch das Reelle das Ideelle, den andern, wo burd das 
Ideelle das Reelle als ſolches gejegt wird. 

Lucian. Dieß alles ift unleugbar; auch läßt es fi unmittelbar 
nachweifen, daß, fowie überhaupt ein Bewußtſeyn gefett wird, auch 
nur das meiner ſelbſt, jene von bir beftimmte Trennung nothwenbig ift. 

Bruno Das Willen ift aber eine relative Einheit? 

Lucian. So nahmen wir’ an. 

Bruno 8 fteht ihr aljo eine andere gegenüber. 

Lucian. Auch diefes gebe ich zu. 

Bruno Wie nennft du das, was dem Wiffen entgegenfteht, das 
alfo, was ih nicht weiß? | 

Lucian. Das Seyn. 

Bruno Das Seyn alfo ift eine relative Einheit, wie das Wiffen. 

Lucian. Es folgt wohl. 

Bruno So wenig alfo wie das Wiſſen eine reine Idealität, fo 
wenig das Sehyn eine reine Realität. 

Lucian. Richtig. 

Bruno. Keine aber von beiden Einheiten ift etwas an fi, denn 
jede ift nur durd Die andere. 

Lucian. Es ſcheint. 

Bruno. Es iſt offenbar; denn du kannſt ſo wenig ein Wiſſen 
ſetzen, ohne unmittelbar zugleich ein Seyn, als ein Seyn, ohne unmittel⸗ 
bar zugleich ein Wiſſen. 
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Lucian. Dieß ift offenbar. 

Bruno Keine von beiden Einheiten kann alſo das Princip ber 
andern fehn. | 

Lucian. Seine. 

Bruno Das Willen, fofern es relative Einheit ift, fo wenig 
bes Seyns, als das Seyn, fofern e8 relative Einheit ift, des Wiſſens. 

Lucian. Zugeſtanden. 

Bruno Du fannft alfo auch feine dieſer Beftimmtheiten in bie 
andere auflöfen; denn die eine fteht und fällt mit ver andern, fo daß, 
bie eine binwegnehmend, du auch die andere aufhebſt. 

Lucian. Freilih, auch ift jenes nicht meine Meinung. 

Bruno Du mit vielmehr beide auflöfen in das abfolute Be⸗ 
wußtjenn. 

Lucian. Getroffen. 

Bruno. Abſolutes Bewußtſeyn aber ift die Einheit nur, fofern 
du fie als Princip der beftimmten relativen Einheit betrachteft, welche 
Wiſſen ift. 

Lucian. Allerdings. 

Bruno. Es iſt aber fein Grund, die abfolute Einheit vorzugs⸗ 
weife als Princip der einen von beiden relätiven Einheiten zu betrach⸗ 
ten, 3. B. des Wiffens, und in der auf diefe Weife Ketrachteten Einheit 
bie relativen Gegenſätze aufzuheben, denn fie ift gleiches Princip beiver, 
und entweder betrachteft bu fie, auch in der Beziehung auf das Willen, 
an fih, fo ift kein Grund, fie überhaupt auf dieſe Beziehung einzu- 
fchränten, ober vu betrachteſt fie nicht an fi, fo ift gleicher Grund, 
fie in der Beziehung auf die entgegenftehende relative Einheit zu betrach⸗ 
ten, welche ebenfo reell und von gleicher Urfprünglichkeit ift mit dieſer. 
Warum alfo mahft du jene Einheit, anftatt fie nur in ver Beziehung 
auf das Willen zu erfennen, nicht vielmehr allgemein, allgegenwärtig, 
allumfafjend, und verbreiteft fie über alles? Erſt dann werbe ich glau- 
ben, daß du fie wahrhaft an fich erfenneft und die intellektuelle An- 
ſchauung von ihr habeft, wenn bu fie auch von ber Beziehung auf das 
Bewußtſeyn befreit haben wirft. In den Dingen fieheft du nichts als 
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die verfchobenen Bilder jener abfoluten Einheit, und felbft im Wiffen, 
fofern e8 eine relative Einheit ift, fiehft du nicht® anderes als ein nur 
nach anderer Richtung verzogenes Bild jenes abfoluten Erfennens, in 
welchem fo wenig das Seyn durch das Denken als das Denken durch 
das Seyn beftimmt ift. 

Lucian. Hierüber möchten wir und nun wohl verftehen, o Freund, 
denn auch wir haben die Philofophie an das Bewußtſeyn zurüdgemiefen 
nur der Einficht wegen, daß jene Gegenfäge des Willens und Seyns, 
oder wie wir fie fonft ausdrücken wollen, außerhalb des Bewußtſeyns 
feine Wahrheit haben, daß, abgefehen vom Bewußtſeyn, fo wenig ein 
Seyn als folhes als ein Wiffen als folhes ſey. Da nun auf der 
Berſchiebung oder relativen Trennung und Wieberherftellung jener Ein- - 
beit, wie du felbft fagft, alles dasjenige beruht, was indgemein für reell 
gehalten wird, jene Trennung aber felbft nur iveell amd im Bewußtſeyn 
gemacht wird, fo fiehft du, warum dieſe Lehre Idealismus ift, nicht 
weil fie das Reelle von dem Ideellen beftimmt, fondern weil fie den 
Gegenſatz beider felbft bloß iveell feyn läßt. 

Bruno. Diefes ſehe ich allerdings ein. 

Lucian. Allein, o Freund, daß jene Trennung in Anfehung 
ber höchſten Idee ohne Wahrheit fey, darüber find wir zwar einig, 
allein eben wie jene® SHeraustreten aus dem Ewigen, mit dem das 
Bewußtſeyn verknüpft ift, felbft nicht nur. ald möglich, fondern als 
nothwentig eingejehen werden Fünne, dieſes haft du noch Feinesweges 
dargethan, ſondern völlig unberührt gelaffen. 

Bruno Mit Recht forberft du, daß ich hiervon rede. Denn 
bu zwar, indem du die abfolute Einheit urfprünglich fchon in der Be 
ziehung auf die relative Einheit des Wiſſens erkannt wiffen wilft, ent⸗ 
geht jener Trage, welche nur ein befonverer Fall der allgemeinen Un- 
terfuhung der Abkunft des Endlichen aus dem Ewigen if. “Deine 
Meinung alfo fcheint diefe zu ſeyn, o Beſter, daß ich von dem Stand⸗ 
punkte des Ewigen jelbft aus, und ohne daß ich außer der höchſten 
Idee etwas anderes vorausjege, zu dem Urfprung des wirklichen Be 
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gelange. Denn auch biefe Trennung, zuſammt dem, was mit ihr ge 
fest wirb, ift wieber begriffen in jener bee, und wie das Einzelne 
andy die Kreiſe ſeines Daſeyns erweitere, hält und faßt fie dennoch 
jene Ewigkeit, und feiner überfchreitet ben ehernen Ring, der um alle 
gelegt ift. ' 

So erinnere dich dann, daß wir in jener höchſten Einheit, bie 
wir al8 den heiligen Abgrund betradhten, aus dem alles hervorgeht und 
in ben alles zurückkehrt, in Anfehung welcher das Weſen auch bie 
Form, die Form aud das Wefen ift, vorerft zwar bie abſolute Un- 
endlichkeit fegen, dieſer aber nicht entgegen, Tonbern fchledhthin ange 
meflen, genügend, weber ſelbſt begrenzt noch jene begrenzend das zeit- 
los gegenwärtige und unendliche Endliche, beide als Ein Ting, felbft 
nur im Erſcheinenden unterfcheitbar und unterfchieden, ter Sache nach 
völlig eins, body dem Begriff nach ewig verfchieden, wie Denken und 
Seyn, ideal und real. In diefer abſolnten Einheit aber, weil in ihr, 
wie gezeigt, alles vollfommen und felbft abfolut ift, ift nichts von bem 
andern unterfcheidbar, denn bie Dinge unterfcheiden ſich nur durch ihre 
Unvolltommenheiten und die Schranken, welche ihnen durch die Diffe- 
renz des Weſens und der Form gefett find; in jener allervollfonmen- 

fien Natur aber ift die Form dem Wefen jederzeit gleich, weil das 
Endliche, welchem allein eine relative Verſchiedenheit beider zukommt, 
in ihm ſelbſt nicht als endlich, fondern unendlich, enthalten ift, ohne 
allen Unterſchied beider. 

Weil aber das Endliche, obſchon reeller Weife dem Unenblichen 
völlig gleih, doch ideell nicht aufhört endlich zu ſeyn, fo ift in jener 
Einheit gleichwohl audy wieder die Differenz aller Formen, nur in ihr 
felbjt ungetrennt von der Inbifferenz, infofern in Anfehung ihrer felbft 
nicht unterfcheibbar, jedoch fo enthalten, daß für fich felbft jenes aus 
ihr ſich ein eigned Leben nehmen, und, iveell zwar, in ein unterfchiebenes 
Daſeyn übergehen kann. Auf diefe Weife fchläft wie in einem unendlich 
fruchtbaren Keim das Univerfum mit dem Ueberfluß feiner Geftalten, 
dem Reichthum des Lebens und ber Fülle feiner, ver Zeit nach end⸗ 
lofen, bier aber ſchlechthin gegenwärtigen, Entwidlungen, in jener 


ewigen Einheit, Vergangenheit und Zukunft, beide endlos für das End⸗ 
liche, bier beifammen, ungetrennt, unter einer gemeinfchaftlichen Hülle. 
Wie nun das Endliche in jener abfoluten Ewigfeit, die wir mit anbern 
auch Bernunftewigfeit nennen können, begriffen jey, ohne daß es für 
ſich ſelbſt aufhöre endlich zu feyn, babe ich früher genug begreiflich ge 
macht, o Freund. It alfo das Endliche, obwohl für fich felbft end⸗ 
lich, gleichwohl bei dem Unendlichen, fo ift e8 auch als Endliches, mit- 
bin nicht zwar in Anfehung des Unendlichen, aber für fidh ſelbſt relative 
Differenz des Idealen und Realen, und fett mit biefer Tifferenz erftens 
ſich felbft und feine Zeit, hernach aud die Wirflichfeit aller Dinge, 
deren Möglichfeit in feinem eignen Begriff enthalten ift. 

Doch dieſes wirft du nod unmittelbarer einfehen aus dem, was 
du felbjt zuvor zugegeben, nämlich daß die Einheit des Denkens und 
Anſchauens allgegenwärtig fey, allgemein, woraus folgt, daß fein Ding 
oder Weſen fenn könne ohne diefe Untrennbarkeit, und feines als dieſes 
beftimmte ohne beftimmte Gleichheit des Denkens und Anfchauens, und 
nachdem du dieſes als Differenz, jenes aber als Inbifferenz beftimmt 
haft, feines, an dem nicht als Ausdruck des Anfchauens Differenz, 
als Ausdruck des Denkens Indifferenz angetroffen würbe, und jenem 
zwar das, was wir Leib, diefem aber das, was wir Seele nennen, 
entjpräche. 

So iind alfo alle in jener zeitlofen Enblichkeit, die bei dem Uns 
endlichen ift, von Ewigkeit begriffenen Dinge unmittelbar durch ihr 
Senn in den Ideen auch belebt, und mehr ober weniger bes Zuftandes 
fähig gemacht, durch welchen fie ſich für fich felbft, aber nicht fi das 
Ewige losſagen von jener und zu dem zeitlihen Dafeyn gelangen. Du 
wirft alfo nicht glauben, daß die einzelnen Dinge, die vielfältigen Ges 
ftalten der lebenden Wefen, oder was du fonft unterfcheideft, wirklich 
jo getrennt, als du fie erblideft, im Univerfum an und für fich felbft 
enthalten feyen, vielmehr, daß fie bloß für dich fi) abfondern, ihnen 
felbft aber und jedem Weſen bie Einheit in dem Maße fich aufſchließe, 
in welchem es fich felbft von ihr abgefondert hat; 3. B. der Stein, ben 
du fieheft, ift in der abfoluten Gleichheit mit allen Dingen, für ihn 
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auch fondert fich nichts ab ober tritt Hervor- aus der verfchloffenen 
Nacht; dagegen dem Thier, deſſen Leben in ihm felbft ıft, öffnet ſich 
mehr oder weniger, je mehr oder weniger individuell fein Leben ift, 
das AU, und ſchüttet endlich vor dem Menſchen alle feine Schäge ans. 
Nimmt jene relative Gleichheit hinweg, und du ſiehſt alles wieder zu⸗ 
ſammengehen in Eins. 

Scheint es dir aber nicht, daß eben dieſe Betrachtung uns davon 
überzengen könne, wie das Daſeyn aller Weſen aus einem und dem⸗ 
ſelben Grund eingeſehen werden könne, daß alſo nur Eine Formel ſey 
für die Erkenntniß aller Dinge, nämlich, daß jedes Ding mit dem re⸗ 
lativen Gegenſatz des Endlichen und Unendlichen ſich abſondere von der 
Allheit, in dem aber, wodurch es beide vereint, das Gepräge und 
gleichſam ein Abbild des Ewigen an ſich trage, denn weil die Einheit 
des Endlichen und Unendlichen, Reellen und Ideellen, in ihrer Voll⸗ 
kemmenheit die ewige Form, und als Form zugleich das Weſen bes 
Abſoluten iſt, ſo nimmt das Ding, wo es in ihm zu jener relativen 
Einheit kommt, einen Schein desjenigen mit ſich, in welchem die Idee 
auch die Subſtanz, die Form das ſchlechthin Reelle iſt. 

Die Geſetze ſonach alles Endlichen laſſen ſich ganz allgemein aus 
jener relativen Gleichheit und Entgegenſetzung des Endlichen und Un⸗ 
endlichen einfehen, welche zwar, wo fie lebendig ift, Wiſſen heißt, in 
ihrem Ausorud aber an den Dingen ber Art nach diefelbe ift, welche 
im Willen. 

Doc, dieſes ſage ich im Allgemeinen, und wenn es jemand ohne 
die Anwendung auf das Einzelne nicht allzu Mar fände, würde es mid) 
wenig verwundern. 

Bon dem fihtbaren Univerfum nun und der Körperwerbung ber 
Feen, ſcheint e8 mir, daß alfo gebadyt werben müſſe. 

In dem, was bu das Anfchauen genannt haft, ift an fich Feine 
Differenz, fonbern nur, fofern e8 dem Denken entgegengefett if. An 
und für fih nun aller Yorm und Geftalt ledig, ift es aller empfäng- 
lich, vom unendlichen Denken mit allen Formen und Berjchievenheiten 
der Dinge von Ewigkeit befruchtet, ibm aber unendlich angemefien, mit 
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ihm zur abfoluten Einheit vernäpft, in der alle Mannichfaltigkeit fich 
vertilgt, und, weil fie alles‘ enthält, eben deßwegen nichts Unter⸗ 
ſcheidbares enthalten feyn kaun. Nur alfo in Anfehung des einzel- 
nen Dinge felbft, nicht aber in Anfehung deſſen, worin das Denken 
und Anfchauen, wie bu fagft, eins ift, fonbert ſich Anfchauen und 
Denfen ab zum ©egenfag (denn nur in jenem ift das Anſchauen nicht 
genügend bem Denken); indem es ſich aber abſondert, zieht es das, 
worin beide eins find, die dee, mit in bie Zeitlichleit, welche dann 
als das Reale erfcheint und, anftatt daß fie dort das Erfte, bier: das 
Dritte tft. u 

Weber aber das Denken ift an fich der Zeitlichkeit unterworfen 
uoch das Anfchauen, fonbern jedes nur durch feine relative Trennung 
und Bereinigung von und mit dem andern. Denn wie uns jchon von 
ben Alten überliefert worden ift, fo ift das, was in Anfehung aller 
Dinge der Differenz empfänglich, das mütterliche Princip, der Begriff 
aber oder das unendliche Denken das väterliche, das Dritte aber, was 
aus beiben hervorgegangen ift, ift entftanden und hat die Art eines 
Entftandenen, der Natur aber beider gleich theilhaftig und in ſich mieber 
Denten und Seyn auf vergängliche Weife verfnüpfend, ahmt es bie 
abfolute Realität täufhend nah, aus der es feinen Urfprung genom- 
men, für fich felbft aber ift es nothwendig einzeln, einzeln indeß und 
dieſes Beftimmte nur durch den relativen Gegenfag bes Neellen und 
Meellen, deren feines für fi, jedes aber durch das andere ſterblich 
gemacht, auch das Ding felbft oder das Reale ver Zeitlichleit über- 
liefert. | 

Das Entftandene alfo ift nothwendig und ins Unenbliche enblich, 
aber es ift dieß nur in Beziehung. Denn wahrhaft für ſich eriftirt nie pas 
Endliche, fondern nur die Einheit des Endlichen mit dem Unenblichen. 
Jenes Endliche alfo für fich betrachtet, ift mit dem, wodurch es reell 
ift, wiederum diefe Einheit felbft, mit dem aber, was an ihr Yorm 
ift, die relative Einheit des Endlichen und Unendlichen. Je vollfom- 
mener nun ein Ding ift, deſto mehr beftrebt es fich, fchon in. dem, 
was an ihm endlich ift, das Unendliche darzuftellen, um auf biefe Weife 
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das an fih Endliche dem an und für fih Unendlichen fo viel möglich 
gleih zu maden. Ye mehr nun das Endliche an einem Weſen von 
der Natur des Unendlichen bat, defto mehr nimmt es auch von der 
Unvergänglichfeit de8 Ganzen an, befto dauernder und bleibender, im 
fi vollendeter erfcheint e8, und unbebürftiger deffen, was außer ihm ift. 
Bon diefer Art find die Geftirne und alle Weltförper, deren 
Ideen von allen, die in Gott find, vie vollfommenften find, weil fie 
am meiften jenes Seyn des Eublichen bei dem Unendlichen in Gott 
ausbrüden. | 
Berftehe aber unter Weltkörper die erfte Einheit eines jeden felbft, 
aus welcher erft diefe Dannichfaltigkeit und Getrenntheit der einzelnen 
Dinge auf ihm auf gleiche Weiſe hervorgegangen ift, wie aus der ab» 
folnten Einheit die unenblihe Mannichfaltigkeit aller Dinge. Da alſo 
jeder Weltlörper das ganze Univerfum in ſich varzuftellen nicht nur 
beftrebt ift, fondern es wirklich darftellt, fo find auch alle zwar un- 
endlicher Berwandlungen gleich einem organifchen Leibe fähig, -an fich 
jelbft aber unverberblid und unvergänglid, frei ferner, unabhängig 
wie die Ideen der Dinge, losgelaſſen, fi) genügend, mit Einem Wort 
felige Thiere und, verglichen mit fterblihen Menſchen, unfterbliche 
Götter. 
Um aber die Art zu begreifen, wie fie dieß feyen, merfe Folgendes. 
Die Idee eines jeden ift abfolut, befreit von der Zeit, wahrhaft 
vollfonmen. Das aver, was in der Erfcheinung das Endliche an ihnen 
mit dem Unenblichen vereint und jene abgeleitete Realität hervorbringt, 
von ber wir ſchon früher geſprochen, ift das unmittelbare Abbild ber 
Dee felbft, welches, fo wenig wie diefe der Differenz fähig, auf ewig 
gleihe Weife das Allgemeine in das Befonvere, das Befondere in pas 
Allgemeine fett. An fid zwar ift es Einheit ſchlechthin, nicht entftanden 
noch bedingt, in der Beziehung aber auf Gegenfa bringt es Einheit 
hervor. i 
Der Gegenſatz nun, wie du weißt, ift ber des Endliden und Un- 
endlichen. Und das Endliche felbft zwar verhält fih zu dem Unend⸗ 
lichen wieder wie Differenz zur Indifferenz. 
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Dem Endlichen aber für fih kommt Feige Realität zu, vielmehr 
bat es zu ver Subftanz ein ſolches Berhältnig, daß es erft mit feinem 
Quadrat vervielfaht ihr gleich kommt. Was ich. aber unter feinem 
Quadrat verftehe, wirft du zwar zum Theil fhon aus dem Vorher 
gehenden errathen Fönnen, und wird dir auch. nachher noch deutlicher 
werden. | 

Dem nämlih, was wir an ben Dingen das Endliche genammt 
haben, ift das Unendliche entgegengefegt. Tiefes nun, fofern es ſich 
unmittelbar auf jenes Eubliche bezieht, ift auch nur das Unendliche 
viefes Endlichen: nicht die unendliche Einheit alles Endlichen, ſondern 
die relative Einheit dieſes Endlichen, oder der Begriff, der fih un 
mittelbar nur auf dieſes, als die Seele deſſelben, bezieht. 

Diefe relative Einheit, welcher als dem Allgemeinen in einem 
jeden Ding das Endliche als das Beſondere verknüpft wird durch bas, 
worin Einheit und Gegenſatz ungetrenut find, iſt es, wodurch das 
Ding fih abfondert von der Allheit ver Dinge, und in feiner Abfon- 
derung beharrend, ewig dafjelbe, von andern verfchiedene, nur fid 
felbft gleiche, ift. 

Die erfte Bedingung aber, unter welder das an und für fi) 
Unendliche das Unendliche dieſes Enplihen, mit Ausfchluß alles anderen, 
ſeyn kann, ift, daß dieſes Endliche felbft fchlechthin endlich, nicht un⸗ 
eudlich, ſey. | 

Nicht nur aber ift das Unendlicdye hier in der Beziehung auf das 
Endliche geſetzt, ſondern auch das, was beide verknüpft, und von den 
wir angenommen haben, daß es ein Abbild des Ewigen fen. 

Das aber, was aus der Beziehung des Endlichen, Unenplichen 
und Ewigen auf das Endliche entfpringt, wenn jene beiden zwar abfo- 
lut gleich werben, ift der Raum, das ewig ruhige, nie bewegte Bro 
der Eimigfeit. Der Begriff aber, der ſich unmittelbar auf das Eutliche 
bezieht, tft an dem Ding ausgebrüdt durch die erfte Dimenfion ober 
bie reine Yänge. Dem daß die Linie in ver Ansvehnung dem Begriff 
im Denken entjpreche, wirft du auch daraus erfennen, erftend, daß fie 
für fi betrachtet unendlich, und in fidy feinen Grund der Endlichkeit 
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enthält, ferner aud daraus, daß fie der höchſte und reinfte Abſonde⸗ 
rungsalt von der Allheit des Raumes, die Seele aller Figuren ifl, 
weßhalb die Geometer, unfähig fie aus ber Allheit abzuleiten oder ent- 
ftehen zu laffen, fie fordern, gleihfam um anzuzeigen, daß fie vielmehr 
eine Handlung fey als ein Senn. 

gener Alt num der Abfonderung ift gleihfam das Trübende der 
allgemeinen Einheit, und mit ihm ſchlägt alles ſich als Beſonderes 
nieder aus dem, worin nichts unterfcheibbar; denn da bie Einheit in 
ihm eine relative und der Befonderheit entgegengejegt wird, fo kann 
in berfelben auch nicht die abfolute, ſondern nur bie relative Gleichheit 
von Subjeft und Objekt gefeßt werben. 

Der Ausdrud nun davon an dem Tinge ift Dasjenige an ihm, 
wodurch es mit fich felbft eins ift und ebenſo zufammenhängt, wie 
wir fehen, daß wegen der relativen Gleichheit der Natır das Eifen 
fih an den Magnet und jedes Ding an das hängt, was ihm am 
nächften verwandt oder feiner Natur am ähnlichften ift. 

Allein weil vie relative Einheit nicht eriftiren fann als in ber 
Beziehung auf ein einzelnes Endliches oder die Differenz, fo ift mit 
der erften Dimenfion nothwendig die ziveite vereinigt. 

Dir fieheit alfo, dag fo, wie die abfolute Einheit des Gegenfates 
und der Einheit das Ewige ift, fo das, wo bie Einheit und der Ge⸗ 
genfat, und das, worin beide vereinigt, unterjchieden werden, das 
Entjtandene if. Das auseinandergezogene Bild alfo der innern Ber- 
hältniffe des Abfoluten ift das Gerüfte ter drei Dimenfionen, beren 
abfolute Gleichheit der Raum if. Doch diefes wird durd bie Folge 
noch klarer werben. 

Der Begriff alfo, ſagten wir, fofern er fi unmittelbar nur auf 
dieſes beſtimmte Enbliche bezieht, fey auch felbft endlich und mur bie 
Seele diefes Einzelnen. An ſich aber ift er unendlich. Zu dem un- 
endlichen Begriff nun verhält fih das Endliche wie die Wurzel zu ihrem 
Quadrat. Sofern er nun als unendlich außer dem Dinge liegt, in- 
fofern, da dieſes die Zeit nicht in fich ſelbſt hat, ift e8 der Zeit noth⸗ 
wendig unterworfen. 
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Denn von dem unenblichen Denken ift ein ſtets bewegtes, ewig 
frifches, harmonisch fließendes Bild die Zeit, und jene relative Gleich 
beit eines Dings .ift felbft der Ausorud der Zeit an ihm. Wo alfo 
jene lebendig, unendlich, thätig wirb und als ſolche hervortritt, ift fie 
bie Beit felbft, und in uns zwar das, was wir das Selbſtbewußtſeyn 
nennen. An dem Ding aber, fofern ihm nicht der unendliche Vegriff 
abfolut verbunden ift, ift von jener lebendigen Linie nur ber tobte 
Ausdruck, der Aft ſelbſt aber, ver fih an ihm durch die Einheit, Die 
es mit fich felbft hat, ausprüdt, bleibt im Unenblichen verborgen. 

Durch diefe Art der Einheit alfo, fich felbft gleich und auf biefe 
Weiſe Subjelt und Objelt von fich jelbft zu ſeyn, ift das Ding, wie 
es der Zeit, auch dem ©erablinigen untergeordnet. 

Es ift nun aber bloß für fich felbft oder ideell einzeln und außer 
dem unendlichen Begriff, reell aber nur durch das, wodurch es jenem 
verbunden und in die Allheit der Dinge aufgenommen wird. 

Sofern es nun bloß die relative Gleichheit mit ſich felbft behauptet, 
wird ihm das Allgemeine und das Befondere nicht anders als wie die 
Linie dem Winfel, mithin zum Dreieck verbunden. 

Sofern ed aber dem unendlichen Begriff der Dinge verknüpft wird, 
welches fih zu dem Enbfihen an ihm wie das Quadrat zu feiner 
Wurzel verhält, kann ihm jener nur als dad Quadrat von ihm ver- 
knüpft werben. 

Berfnüpit werden indeß kann e8 ihm nur dur das, worin das 
Allgemeine und Beſondere abjolut eines find, und welches für ſich 
jelbft, wie bu weißt, feiner Differenz fähig iſt; das Ding alfo, da es 
als ein folhes, nur durch den Gegenſatz des Allgemeinen und des Be⸗ 
fonderen eriftirt, ift jenem Einen, welches ohne Gegenſatz, nicht gleich, 
oder es felbft, fondern, abgefondert von ihm, vielmehr im Differenz« 
verhältnig mit ihm. Daher jenes in Anſehung des Dings nicht als 
bag, was eriftirt, erfcheint, fondern al8 das, was Grund von Eri- 
ſtenz ift. 

Wird aber das Quadrat mit dem, wovon es das Quadrat ifl, 
vervielfacht, fo entfteht der Würfel, welcher das finnliche Abbild der 


266 


Idee oder ver abfoluten Einheit des Gegenfages und ber Einheit 
ſelbſt ift. 

Doch diefes wirft du auch auf folgende Weife weiter begreifen. 

Das erfcheinende Reale kann ebenfo wie das wahre nur ein folches 
ſeyn, welches Unenbliches und Endliches verknüpft. Denn fpwohl bie 
Einheit für ſich als die Differenz für fi find bloß iveelle Beſtimmun⸗ 
gen, und nur fo viel ift reell an den Dingen, als an ihnen von ber 
Einheit jener beiden ausgebrüdt if. Da nun jene au den Dingen 
burdh die erfte, dieſe durch bie zweite Dimenfion bargeftellt wird, fo 
muß die Einheit beiber fi) duch dasjenige am volllommenften aus- 
brüden, worin bie beiden erften fich auslöfchen, welches die Dide ober 
bie Tiefe ift. j 

Jenes Princip nun, zu weldhem die Dinge zwar im Differenzver- 
hältniß erfcheinen, und welches die Seele oder den Ausdruck des un⸗ 
enblichen Denkens an ihnen dem Leibe verknüpft, ift bie Schwere; 
unterworfen jeboch find fie ihr nur infofern, als die Zeit nit im 
fie ſelbſt fält und in ihnen lebendig wird. Inſofern dieß aber ift, 
find fie felbftändig, lebendig, frei, ſelbſt abfolut wie die Weltförper. 

Die Schwere inve (denn dieſes ift nöthig vorauszumiffen), welche 
unaufhörlich die Differenz in die allgemeine Indifferenz aufnimmt, ift 
an fi untheilbar, daher, wie auch ein finnliches Ding getheilt werbe, 
doch die Schwere nicht getheilt und an fi weder vermehrt nody ver: 
mindert wird; von einer ſolchen Natur ferner, daß fie die Indifferenz 
des Raums und der Zeit ift, kann fie feinen von beiden entgegenge- 
fest fenn, und mit zunehmendem Raum (welcher Ausdruck ber Diffe 
renz) weder abnehmen, noch mit abuehmendem zunehmen. Je mehr 
aud ein Ding fid) abjondert von der Allheit, deſto weniger Verlangen 
zwar oder Beſtreben ift in ihm, iveell betrachtet, zur Einheit aller zu- 
rüdzufehren, die Schwere aber ändert fi) dadurch nicht, und ift, un⸗ 
bewegt, gleich gegen alle. 

Was nun die Dinge für das bloß Geradlinige und den endlichen 
Begriff beftimmt, ift der unorganifche Antheil, was ihnen aber Geftalt 
gibt, oder fie für das Urtheil und die Aufnahme des Befonderen ins 
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Allgemeine beſtimmt, der organiſche, das aber, wodurch fie die abfo- 
Iute Einheit des Allgemeinen und Beſonderen ausprüden, der vernünftige. 

Daher, was wir an einem jeden Dinge zu feiner Wirklichleit er 
fordern, durch drei Stufen ober Potenzen ausgebrüdt werben Tann, fo 
daß jegliches Ding das Univerfum nach feiner Weife darftellt. 

Das Dritte aber an ben einzelnen Dingen fey an ſich das Erſte, 
haben wir zuvor feftgefett; für fich höchfte Neinheit, ungetrübte Klar⸗ 
beit, getrübt an den Dingen durch das, was wir bisher Einheit und 

annt haben, was wir aber, wenn es lebendig ift, Seht. 
— Empfindung nennen können. 

Die reale Dimenſion jedoch iſt allein die Vernunft, welche das 
unmittelbarſte Abbild des Ewigen iſt, der abſolute Raum aber nur in 
der Beziehung auf Differenz. Die relative Einheit und der Gegenſatz 
aber, indem fie, wie fchon gejagt, bloße Formbeſtimmungen find, 
machen die reine Einheit eben dadurch, daß fie fie trüben, den Raum 
erfüllend. 

Jedoch bisher habe ich das Meifte von den ıimvolllommeneren 
Dingen geredet, die den unenblihen Begriff außer ſich haben, jebt 
aber wende dich zur Betrachtung der volllonnmeneren, welche andere 
zwar MWeltförper nennen, wir aber finnige und verftänbige Thiere 
nennen wollen. Denn offenbar ift, daß ihnen ihre Zeit eingeboren und 
ber unendliche Begriff al8 die Seele zugegeben fey, welche ihre Bewe⸗ 
gungen lenkt und ordnet. 

In dem nämlih, was an ihnen endlich ift, das Unendliche dar- 
ftellend, drüden fie die Idee als Idee aus, und leben auch, nicht wie 
dem Begriff unterworfene Dinge ein abhängige® und bebingtes, fonbern 
ein abfolute® und göttliches Leben. 

Wie aber in dem Enblihen, was bei dem an und für fich felhft 
Unendlihen von Ewigkeit ift, Unzählige8 von unendlicher Fülle enthal- 
ten ſeyn könne, welches felbft wieder die Einheit ift, worin die Macht 
unzähliger Dinge fi) verbünbet, wird bie nicht unbegreiflich feyn nach 
dem, was wir zuvor auch feftgefett haben. Nach demſelben Geſetz 
aber, nach welchem Eines ſich abfondert von der höchſten Einheit, theilt 





es auch, ſelbſt wieder unendlich vieler Dinge genefen, die Volllommen- 
beit der erften Einheit, und athmet in unzählige Wefen aus, was es 
fih felbft von oben genommen. , 

Auf diefe Weife hat alles, was ift, eine Einheit, aus ver es feinen 
Urfprung gewonnen, und von ber es getrennt ift burch bie relative 
Entgegenfegung des Endlichen und Unendlichen in ihm ſelbſt, indeß 
and jene Einheit wieder aus einer höheren entiproffen ift, welche bie 
‚Smbifferenz aller Dinge enthält, die im ihr begriffen find. 
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Entweder hat nun ein Ding das Seyn in ſich ſelbſt 

ſelbſt die Subſtanz, welches Wer dann möglich iſt, wenn —— 
in ihm dem Unendlichen gleich iſt, fo daß es, in feiner Abfonberung 
zwar, gleihwohl das Univerfum in ſich darftellen kann, ober es ift 
nicht ſich felbft die Subftanz, fo ift e8 beftändig gezwungen ba zu feun, 
wo es allein feyn kann, und zu der Einheit zurüdzufehren, aus ber 
es genommen ift. 

Die reine Differenz nun an einem Ding oder das rein Endliche 
iſt das, wodurch überhaupt der Schein einer Idee in den Raum fällt, 
von der wahren Idee aber ein ſolcher Theil, daß er erſt dreimal mit 
ſich ſelbſt vervielfacht ihr gleichfonmt, und da ferner die Größe jener 
Differenz auch die Größe der Entfernung eines Dings im Raum von 
dem Abbilde feiner Einheit beftimmt, fo hat auch diefe zu dem wahren 
den Raum füllennen Abbilde dafjelbe Verhältnig, welches die reine 
Differenz zu der Idee felbft hat. 

Die Entfernung aber ift entweder reell oder bloß iveell, iveell aber 
immer, wo ein Ding nicht fich jelbft die Subftanz ift, denn auch die man» 
nichfaltigen Tinge, melde du zu einem Ganzen, wie bie Erde, ver- 
bunden ſiehſt, find gegen fie als die Einheit, doch jedes aus einer be: 
flimmten Entfernung ſchwer, welches denn bie Größe ihre® bejonderen 
Schwerſeyns beftinnt. 

Die Zeit nun, die lebendige Einheit, wird, wie du weißt, in der 
Schwere der Differenz verbunden, aus der Verbindung aber der Ein- 
beit mit der Differenz entipringt das Maß ber Zeit, die Bewegung ; 
"wo alfo ein Ding nicht die Subftanz in fich ſelbſt hat, bewegt es fi 
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nothwendig gegen das, worin ibm das Senn ift, dieſes aber fo, daß 
tie Zeit der Bewegung nicht der Entfernung (welche der finnfiche Aus» 
drud der Tifferenz), fondern dem Quadrat der Entfernung gleich fey, 
daher umgekehrt, indem es fich gegen das bewegt, in welchem es ift, 
bie Zeiten ſich vermindern, und die Räume ihren Quadraten glei 
werben. = 

Tas Vollkommenere nun betreffend, welches das Seyn und das 
Leben in ihm felbft hat, jo hört die Differenz, oder was an ihm rein 
endlich ift, nicht auf, dem Unendlichen dem Begriff nach entgegengefeßt 
zu feyn, obgleich e8 reell und in Anſehung ver Subftanz ihm abfolut 
glei if. Sofern es nun ideell entgegengejegt dem Uuenblichen, ver» 
hält ſich diefes zu ihm als fein Quadrat, und infofern auch beftimmt 
es jenem, von dem e8 das Endliche ift, die Linie feiner Entfernung 
von dem Abbilde der Einheit. Reell aber oder im Anfehung beffen, 
welches fich felbft das Leben, ijt das Enpliche dem Unendlichen in ihm 
auf folhe Weiſe verbimven, daß dieſes zu jenem ſich nicht mehr als 
fein Quadrat, fondern wie völlig Gleiches zu völlig Gleichem verhält. 

Hinwiederum kann jenes nur dadurch ſich felbft Die Subftanz feyn, 
daß die Linie feiner Entjernung in ihm leberivig wird, lebendig aber 
wird fie nur dadurch, daß die Differenz oder das rein Endliche an ihm 
dem unendlichen Begriff gleich wird, welder, ta er die Zeit ift, ber 
Entjernung vereint, biefe zum Umlauf madht. 

Auf diefe Weife find den Sphären ihre Zeiten eingepflanzt wor⸗ 
den, fie felbft aber durch ihre himmliſche Natur angewiefen, durch 
freiiende Bewegungen das Sinnbild des AUS zu ſeyn, das ſich ans 
breitend in alle Naturen, body ſtets zurüdfehrt wieder in feine Einheit. 

Denn das, woburd fie fich abfondern und entfernen von dem Ab⸗ 
bild ihrer Einheit, und das, wodurch fie aufgenommen werben in ben 
unentlichen Begriff, ift in ihnen nicht getrennt, wie in ben irdiſchen 
Dingen, oder in ftreitende Kräfte gefondert, fondern harmoniſch ver- 
knüpft, und wie fie allein wahrhaft unſterblich find, genießen fie allein 
auch in dem abgejonderten Daſeyn die Seligfeit des Univerſums. 

In ihrem Umlauf felbft aber, wmelder vie Bertilgung alles 
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gelange. Denn auch diefe Trennung, zufammt dem, was mit ihr ge 
fest wird, ift wieber begriffen in jener Ipee, und wie das Einzelne 
auch die Kreife feines Dafeyns erweitere, hält und faßt fie bennodh 
jene Ewigfeit, und feiner überfchreitet den ehernen King, ber um alle 
gelegt ift. 

So erinnere di dann, daß wir in jener höchſten Einheit, bie 
wir al8 den heiligen Abgrund betrachten, aus dem alles hervorgeht und 
in den alles zurüdkehrt, in Anfehung welcher das Weſen auch bie 
Form, die Form auch das Wefen ift, vorerſt zwar bie abfolute Un- 
enblichkeit fegen, dieſer aber nicht entgegen, ſondern fchlechthin ange» 
mefien, genügend, weder felbft begrenzt noch jene begrenzend das zeit» 
[08. gegenwärtige und unendliche Enbliche, beide als Ein Ting, felbft 
nur im Erſcheinenden unterjcheivbar und unterfchieden, ver Sache nad) 
völlig eins, Doch dem Begriff nach ewig verfchieven, wie Denken unb 
Senn, ideal und real. Im diefer abfolnten Einheit aber, weil in ihr, 
wie gezeigt, alles vollfommen und ſelbſt abfolut ift, ift nichts von dem 
andern unterſcheidbar, denn bie Dinge unterfcheiven fi nur durch ihre 
Unvollfommenheiten und die Schranken, welche ihnen durch die Diffe- 
renz des Weſens und der Form gejegt find; in jener allervolllonmen- 

ſten Natur aber ift die Form dem Wefen jederzeit glei, weil das 
Endpdliche, welchem allein eine relative Verſchiedenheit beider zukommt, 
in ihm felbft nicht als endlich, fondern unendlich, enthalten ift, ohne 
allen Unterſchied beider. 

Weil aber das Endliche, obfchon reeller Weife dem Unenplichen 
völlig gleih, doch ideell nicht aufhört endlich zu ſeyn, fo ift in jener 
Einheit gleihwohl auch wieder die Differenz aller Formen, nur in ihr 
felbft ungetrennt von ver Inbifferenz, infofern in Anfehung ihrer felbft 
nicht unterfcheibbar, jedoch fo enthalten, daß für ſich felbft jeves aus 
ihr fich ein eignes Reben nehmen, und, iveell zwar, in ein unterſchiedenes 
Daſeyn übergehen kann. Auf diefe Weife jchläft wie in einem unendlich 
fruchtbaren Keim das Univerfum mit dem Ueberfluß feiner Geftalten, 
dem Reichthum des Lebens und ber Yülle feiner, der Zeit nach end⸗ 
lofen, bier aber ſchlechthin gegenwärtigen, Entwidlungen, in jener 
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ewigen Einheit, Vergangenheit zur Zuturt, beide endlet für tus Ent» 
liche, bier beifammen, ungetremut, unter einer aemeuncharzlichen Süfle. 
Wie umm das Cntliche im jener abſelnten Erigkeit, die wir mit andern 
auch Bernunftewigfeit nennen frunen, bezriiten je, elme Taf es für 
ſich ſelbſt aufhöre entlih zu ſera, Habe ich früber genng Euyreitlüh ger 
macht, o Freund. IM alſo tus Endliche, obwehl für ſich ſelbſt ent“ 
lich, gleichwohl bei tem Unendlichen, jo iſt es and als Endliches, mit⸗ 
bin nicht zwar in Anfehung des Unendlichen, aber für ſich ſelbſt relative 
Differenz des Idealen uns Realen, unt iekt mit tiefer Differenz erftene 
ſich ſelbſt umd feine Zeit, hernach auch tie Wirklichkeit aller Tinge, 
deren Möglichkeit in feinem eignen Begriff enthalten iſt. 

Doch diefes wirft tu noch unmittelbarer einjehen aus ben, was 
du felbjt zuvor zugegeben, nämlich daß bie Einheit des Deufens und 
Anfhauens allgegenwärtig fey, allgemein, werans folgt, daß fein Ting 
oder Weſen fenn könne ohne tiefe Untrennbarfeit, und feines als biejes 
beftimmte ohne beftimmte Gleichheit des Denlens und Anſchauens, und 
nachdem bu biefes als Differenz, jenes aber als Imtifferenz beflimmıt 
baft, feines, an dem nicht al® Ausdruck des Anſchaueuns Tiifferenz, 
als Ausprud des Denkens Inbifferenz angetroffen würbe, und jenem 
zwar das, mas wir Leib, diefem aber das, was wir Seele nennen, 
entſpräche. 

So ſind alſo alle in jener zeitloſen Endlichkeit, die bei dem Un⸗ 
endlichen iſt, von Ewigkeit begriffenen Dinge unmittelbar durch ihr 
Senn in den Neen auch belebt, und mehr oder weniger des Zuflandes 
fähig gemacht, durch melden fie fich für ſich felbft, aber nicht für das 
Ewige losſagen von jener und zu dem zeitlichen Dafeyn gelangen. Du 
wirft alfo nicht glauben, daß bie einzelnen Dinge, bie vielfältigen Ge 
ftalten der lebenden Weſen, oder was du fonft unterfcheiveft, wirklich 
fo getrennt, als du fie erblideft, im Univerfum an und für fidh ſelbſt 
enthalten feyen, vielmehr, daß fie bloß für dich ſich abjondern, ihnen 
felbft aber und jedem Wefen die Einheit in dem Maße fi auffchlieke, 
in welchem es ſich felbft von ihr abgefondert hat; z. B. ber Stein, den 
du fieheft, ift in der abfoluten Gleichheit mit allen Dingen, für ihn 


cin weil vie Tifferenz nur für tie Eriemung, wahrhaft aber 
oder an fil feine fen fellte, jo fine jene himmmliichen Gehchärie rurch 
eime wahrhaft göttliche Kunſt gelchet werten, ven Lauf ihrer Bewe⸗ 
gungen jett zu mähigen uud auzuhalten, jeht ihrem cimechnenben 
Triebe freier zu felgen, und, tumit auf tiefe Art Zeiten nur Riume 
wicber gleich wären, unb bie Entiermung, weidhe mer darqh ihre Gleich 
heit mit ber eingeborenen Zeit lebendig it, nicht auihürte Ichentig zu 
ſeya, im ver größeren Entiernung in terielben Zeit einen kleineren 
Bogen zurüdzulegen, in welcher in ber geringeren ter größere Begen 
surhdgeegt wird. 

Durch diefe mehr als fierbliche Kingheit, weile in der Differenz 
ſelbſi die Gleichheit bewahrt, geihicht es, daß tie Geſtirne, deren 
Bahnen ia deur Schein zwar aufgehebene Kreisſinien find, toch wahr- 
haft und ter Idee nach Cirkelbahnen beichrieben. 

Tieß alles aber, o Freund, was ich bisher von der Orbaung ber 
himmliſchen Bewegungen erwähnt habe, ter Würde tes Gegenftunbes 
gemäß auseinanderzujegen, würde uns weiter führen als jenes ſelbſt, 
um befien willen dieſe Unterfuhung angeftellt if. Doch von jenen 
Dingen lönuen wir auch in ber Folge reven. Aber feine fterbliche 
Rede ift fähig, jene himmliſche Weisheit würtig zu preifen, ober bie 
Tiefe des Berflandes auszumeſſen, welde in jenen Bewegungen ange- 
ſchaut wird. 

Willſt du aber, daß ich fage, o Freund, nach welchen Geſetzen die 
Ordnung, Zahl, Größe und die Übrigen erlennbaren Eigenfcyaften ver 
Geſtirne beftimmt feyen, fo fage ih, daß, was die Ordnung betrifft, 
diefelbe Materie zwar ſey im Ganzen, nur mamnichfaltig verwandelt, 
innerhalb deſſelben aber zwei verſchiedene Gegenden, die eine, melde 
von jenen Sphären bewehnt wird, denen die Zeit vollfommener als 
den übrigen vermählt iſt, und deren Einheit der abfoluten am meiften 
gleihlommt, die andere, worin jene leben, weldye die Zeit minder voll- 
kommen in ſich felbjt haben und weniger felbftändig find. 

Und da jedes Ding, dem die Zeit lebendig verknüpft ift, auch den 
äußeren Ausbrud davon trägt, welder bie Linie und in Berbindung 
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mit der Materie der Zufammenbang und wie Feſtigkeit tft, fo iſt unter 
jenen auch, den volllommeneren, erſtens jedem einzelnen da® Gepräge 
der Zeit, die Rinie, eingepflanzt, welche wir feine Are nennen, und 
deren äußerfte Punkte durch Süd und Nord bezeichnet werben; dann 
aber ift ed auch dem Ganzen fo aufgebrüdt, daß alle zufammen eine 
gemeindchaftliche Linie bilden, und nad der Stelle, tie fie im biejer 
einnehmen, einen größeren ober geringeren Grab des Zuſammenhangs 
und der Einheit mit fich jelbft zeigen, die äußerften Punkte aber des 
Ganzen fi, wieder wie Süd und Nord verhalten. 

Jene Sphären alſo, die im Ganzen die Verbindung won Süd 
und Nord darftellen, find aus feiterem und bauernderem Stoff gebaut, 
unter ſich aber jo angeordnet, daß innerhalb jener Verbindung alle 
Gegenden des Himmels ſich verbünden, jede Verbindung aber durch brei 
Geſtirne dargeftellt fey, wovon das erfte, welches am wenigften von 
dem Abbilde der Einheit entfernt ift, ver einen, das britte oder ent- 
ferntefte der entgegengejetten angehöre, das mittlere aber die Indiffe⸗ 
renz beider in diefer Verbindung darftelle, fo daß feines vor dem an⸗ 
dern wefentlich verjchieven ift, die Zahl aller Geftirne aber, welche 
innerhalb tiefer. Verbindung find, der Zwölfzahl gleichlommen möchte. 

Diefen nun find die vollfommenften Bewegungen verliehen. Wie 
aber biefe im Ganzen genommen die Verbindung von Süd und Nord 
darftellen, fo jene, welche die zweite Gegend bewohnen, die von Oft 
und Welt, jedoch fo, daß innerhalb diefer Entgegenfetsung felbit wieder 
alle Gegenden des Himmels, von deren jeder an einem jeben körper⸗ 
Iihen Dinge nothwendig ein Ausdruck ift, fi verfhlingen und ver: 
binden. | 

Diefe nun, weil fie eine Art der Einheit in ſich tragen, welde 
am wmenigften abjelut ift, eben weil fie fih von der abfoluten am we⸗ 
nigften abfondert, weichen eben deßwegen mehr ober weniger von ber 
volllommenften Bewegung ab. Das Geſetz aber ihrer Anzahl zu finden, 
welde in großen Berhältniffen zunimmt, möchte allen unmöglich ſeyn. 

Nach welcher Ordnung nım ferner unter denen, welche das voll- 
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fönnte einer, ter weiter nachdächte, ſchon ans dem pwor ten uns 
Berhaubeiten begreifen, noch mehr aber, wenn er tie Geheinminſe des 
Dreieds erlaunt hätte. 

Tie Maflen aber und Tichtigfeiten betreffen, jc bat es jener 
hinnuliſchen Kunft gefallen, tag im Ganzen genemmen tie größten 
Maſſen tie Mitte einnehmen, vie bichteflen aber ter Einheit aller 
oder tem Abbilde der Einheit vie nächſten ſeyen, im Einzelnen aber 
auch je unter brei Geftirnen, tie von Einer Ordnung find, auf das, 
welches am meiften durch Dictigleit ausgezeichnet if, ein foldes, 
welches durch vie größere Maffe, un anf dieſes eines ber Art folge, 
welches unter dieſen am meiflen im feinem Lauf von ver Streislinie 
abweicht. 

Im Allgemeinen aber, was das lebte betrifft, fo ift folgendes 
Geſetz. 

Die Dinge im Univerſum überhaupt find mehr oder weniger voll⸗ 
fonımen, je mehr oder weniger ihnen die Zeit einverleikt iſt. Cinver- 
leibt aber ift fie allen, vie fi vor den andern auszeichnen. 

Denn an dem einzelnen Ting zwar, fagten wir, fey der Ausdruck 
der Zeit die Linie oder die reine Länge, das alfo, welches bie Länge 
an fih am volllommenften ausbrüdt, bat vou allen bloß Förperlichen 
und einzelnen Dingen aud die Zeit volllommener in ſich ald bie 
andern. It ihm aber die Zeit als Zeit lebendig, thätig verfnäpft, fo 
muß aud in feinem Begriff mehr oder weniger die Möglichkeit anderer 
Dinge enthalten ſeyn. Daher wir jehen, daß jener Stein, welchen bie 
Alten zwar ven Stein des Herakles, die fpäteren aber Magnet genannt 
haben, obgleich er einzeln jcheint, doch eine Kenntniß und Gefühl anderer 
Dinge habe, die er bewegt und entweder an fich zieht ober von ſich 
zurüdftößt, ferner daß ihm aud der Wechſel ver Jahreszeiten nicht 
fremd fen, glei dem Zugvogel, ber ven Flug nad einem anderen 
Himmelsftrid, lenlt, und daß auch er ein Zeiger der Zeit fey, und, 
gleich den Seftirnen, nur unvollkomnener und unterliegend der Einheit, 
Die außer ihm ift, feine Sabre und Tage habe. Wenn ibm aber bie 
Zeit nicht volllommẽner einverleibt ift, fo liegt der Grund davon in 
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ber Unvolllommenbeit feines Leibes oder besjenigen, was an ihm reine - 
Differenz ift. 

ge mehr alfo erftend einem Dinge die Zeit verbunden ift, deſto 
weniger bebarf es der Einheit außer ſich, denn es iſt fich felbft bie 
Einheit, deito weniger aber kann es andy zu ‚denen gehören, welche ber 
Schwere am meilten unterworfen, und weldye die dichteften find. Hin⸗ 
wiederum werben eben deßwegen bie bichteften die Zeit unvollfommener 
in fich felbft haben, die aber, welche am wenigften von der Zeit in ſich 
tragen, find auch am wenigften individuell und abgefonvert von ber 
Einheit, defto weniger alfo auch der Schwere unterworfen, weldye von 
Seiten des Dinge ein Differenzverhältuiß forvert. 

Wende dieſes auf die Geftirne an, fo wirft du begreifen, warım 
diejenigen, denendie Zeit am volllommenften eingepflanzt ift, weldye 
alfo die vortrefflichften find, und die Gleichheit, die in ihnen ift, auch 
in ihren Bewegungen am vollfonmenften ausprüden, zu ben weniger 
bichten gehören, hinwiederum auch, warum bie dichteften, da fie bie 
Zeit unvolllommen in fich felbft haben, von der fohönften Art ver Bes 
wegung mehr abweichen als jene; endlich warum diejenigen, welche am 
wenigften von dem Ausbrude ver Zeit, Yorm und Geftalt, an fid 
tragen, und bie am meiften von der fchönften Bewegung abweichen, auch 
bie am wenigften bichten ſeyen, nicht weil fie der Einheit weniger be 
bürfen, ſondern weil fie am wenigften ſich von ihr abgeſondert haben. 

Und hierin liegt denn das Geheimniß der Berfchievenheiten, welche 
an den himmlischen Dingen in Anſehung der Bollfommenheit wahrge- 
nommen werden, mit ber fie die fchönfte Figur in ihren Bewegungen 
nachahmen. 

Nachdem nun auf diefe Weife alles nah Maß und Zahl aufs 
ichönfte georbnet und einer jeden Sphäre eine doppelte Einheit. ver- 
lieben war: die erfte, woburd fie fidy felbft abfelut, und jener voll- 
fommenften Bereinigung des Endlichen mit dem Umenblichen in Gott, 
deren Idee wir das abjolute Thier nennen können, am ähnlichften, fo- 
nah organifh, frei und lebendig wäre, Die andere, wodurch fie im 
Abfoluten, und mit dem, was an ihr Differenz, aufgenommen w 
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in die Einheit; nachdem es ferner der himmlischen Weisheit gefallen 
hatte, daß die Gleichheit beider Einheiten nur in der Differenz erhalten 
würde: fo wurbe mit biefer Differenz zugleich auch die Trennung be- 
ſchloſſen in Dinge, welde als Differenz.nur der Aufnahme in bie 
Imbifferenz fähig, und wegen der unvolllemmenen Art die Zeit m ſich 
zu haben, völlig der Schwere unterworfen, als tobt und unbelebt er- 
fhienen, und in foldhe, in welchen die Differenz felbft Inbifferenz wäre, 
und die, die Zeit und das Leben vollflommener in fich felbft haben, 
lebendig und organiſch wären, und jene Einheit der Sphären, woburd 
fie ſich felbft das AU und frei und vernünftig find, am volllommenften 
von allen einzelnen Weſen ausdrückten. 

Auf dieſe Weife find die himmliſchen Sphären, indem’ von ihrer 
Einheit fi) trennte, was beftimmt war in einem anderen zu leben, 
zugleich mit lebenden Wefen aller Art und von jeder Vollkommenheit, 
bie in der erften Einheit enthalten war, bevölfert worben, dieß aber 
durch denfelben Rathſchluß, welder ihre Bahnen mehr ober weniger 
abweichend machte von der. Freislinie. 

ge vollfommener nun eine Sphäre die Einheit, durch welche fie 
organiſch, und diejenige, durch welche fie unorganifch, vereinigte, befto 
mehr nothwendig näherte fie ſich dem Urbilde der Bewegung. 

In der Mitte aber aller, an dem Abbild ihrer Einheit, entzündete 
ſich das unfterbliche Licht, welches die Idee aller Dinge if. Denn ba 
bie Idee, welche die Form ift, der Subftanz glei, ja fie felbft ift, 
fo mußte an dem, "worin alle Dinge bed Univerfums ver Subftanz 
nach eines find, auch die Idee aller ausgebrüdt ſeyn. Damit aljo 
jene Einheit des Weſens mit der Form offenbar würde, fchuf die himm⸗ 
liſche Kunft jenes Geftiru fo, daß es ganz Maffe und ganz Licht wäre, 
ber Heerd der Welt, oder wie andere fagen, vie heilige Wache des 
Zeus; da e8 aber felbft and einer höheren Einheit genommen und in⸗ 
fofern ein Einzelnes ift, fo drückte fie, was an ihm noch Differenz ift, 
durch dunkle Stellen aus, welche fie über fernen Lichtglanz zerftreute. 

Beil aber das Licht, als die Nee, zugleich die Indifferenz bes 
Ranumes und der Zeit ift, fo wurde weiter verorbnet, daß es erftens 
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den Raum nad) allen Richtungen befchreibe, ohne ihn zu erfüllen, und 
alle Dinge erleuchte, darauf,- daß e8 bie Fackel und ver Zeiger ber Zeit 
nad das Maß ſowohl der Jahre als ver Tage fen. 

Denn die Sonne, außerdem, daß fie die Inbifferenz aller Dinge 
ift, die in ihrem Univerfum enthalten find, ftrebt noch überdieß bes 
. fländig mit dem, was au den andern Sphären, die fih um fie be- 
wegen, reine Differenz ift, zufammenzubangen, ihre eigne relative 
Einheit durch fie fortzufegen, durch fie felbft fortzuwachſen und mit 
Einem Wort auf folde Weife mit ihnen eins .zu werben, wie ein 
Ding mit fich felbft eines ift. . 

Allein je volllommener einem Dinge die Zeit eingeboren ift, befto 
mebr fich felbft gleih ift es, daher wir fehen, daß die Erde auch an 
dem, was an ihr tobt iſt, das Gepräge der lebendigen Zeit aus⸗ 
drückend, die Differenz durch die Einheit des Begriffs und die Linie 
vereinigt, welche der Ausbrud ihres Selbftbewußtfeyns ift, und die in 
der Erſcheinung zwar fi als die Are darftellt, deren äußerfte Punkte 
wir durch Süd und Nord bezeichnet haben. 

Auf diefe Weiſe das Befonbere in fi dem Allgemeinen verknüpfend 
ftrebt fie der Sonne entgegen, welche jenes als Beſonderes zu fegen, 
und mit dem Ausbrud der Zeit, den fie an fich felbit bat, zu ver- 
binden trachtet. 

Da nun die Erde und jede andere Sphäre die relative Gleichheit 
mit ſich felbft, weldye darin befteht, daß die Differenz an ihre dem Be- 
griff vereinigt ſey, in der Richtung der Länge fett, fo ſtrebt die Sonne, 
indem fie dem Beſonderen einer jeden ihren Begriff zu verbinden fucht, 
eine gleiche relative Einheit in der Richtung der Breite hervorzubringen. 

Dadurch aber, daß jede Sphäre diefem Streben durch ihr eignes 
Leben fich widerfegt, find erftens Tag und Nacht gemacht (denn jenes 
Streben der Sonne macht jede Sphäre fi um fich felbft bewegen), 
das Jahr aber von dem Tage getrennt und verhindert worden, daß 
nicht die eingebovene und lebendige Zeit einer jeven, mit ber, welcher 
fie unterworfen ift, eins und gleich gefegt würde. 

Denn wenn die Sonne mit einer Sphäre auf folde Weiſe 
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würde, wie ein Ding mit fidh felbft eins it, fo würde jene in der⸗ 
felben Zeit, in welder fie fid Einmal um ſich felbft bewegt, auch 
ihren Umlauf um die Sonne machen, das Jahr alſo würde dem Tage 
gleich feyn, vie eine Hälfte der Erbe aber weder das Angeſicht ber 
Sonne ſehen, noch das heitere Licht gleichiwie wir bemerken, daß jene 
nieberern Sphären, die wir Monde nennen, denen, mit welchen fie 
zufammenbhangen, immer biefelbe Seite zufehren und Eine Zeit haben 
der Bewegung um ſich felbft und des Umlaufs um dieſe. 

Die Differenz aber der Erde, welde nur dur die Verbindung 
mit dem Begriff und der Seele der Erde belebt ift, ver relativen Ein- 
beit der Sonne verbunden, würde ben völligen Tod leiden. 

Auf diefe Weife alfo, wie wir e8 befchrieben haben, ift das Uni⸗ 
verfum mit ſich ſelbſt verflocdhten, und ftrebt immer mehr fidy felbft 
ähnlich und Ein Leib und Eine Seele zu werben. 

Sleichwie aber in einem Thier die Seele fih in vielgeftaltige 
Glieder abfondert, deren jedes aus ihm feine befondere Seele nimmt, 
und alles Einzelne, obgleich zum Ganzen verbunden, doch für fich felbft 
ebt, fo ift auch im Univerfum, damit e8 in der Vielheit eins und in 
der Unenvlichleit endlich wäre, jedem feine befonvere Zeit gegeben, das 
Ganze aber fo abgebildet aus Gott, daß es die Zeit abjolut in ſich 
ſelbſt habe, felbit alfo in Feiner Zeit und ein fo eingerichtetes Thier 
ſey, daß es nicht ſterben könne. 

Die ewige Idee nun aller körperlichen Dinge, o Freund, nannten 
wir das Licht. Wo nun an einem Dinge das Endlihe dem Uuendlichen 
gleih wird, ift an ihm auch die Idee oder jenes abfolute Erkennen 
ausgebrüdt, in weldem fein Gegenſatz ift des Denkens und Seyns. 
Die Form ferner an einem foldhen ift die Subftanz, die Subftanz bie 
Form, beide untrennbar. 

Je mehr aber ein Ding einzeln ift und in feiner Einzelnheit be- 
harret, defto mehr trennt es ſich von dem ewigen Begriff aller ‘Dinge, 
welcher in dem Licht außer ihm fällt, wie der unendliche in der Zeit, 
es felbft aber gehört dem an, was nicht ift, fondern Grund von Exi⸗ 
ftenz ift, der uralten Nacht, der Mutter aller Dinge. 
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Das Licht nun, das mit finnlichen Augen gefehen wird, ift nicht 
die Imbifferenz des Denkens und Seyns ſelbſt, ſchlechthin betrachtet, 
fondern fofern fie fi) bezieht auf eine Differenz, wie bie der Erbe 
ober einer andern Sphäre; je nachdem nun ein irbifcher Körper fich 
abfondert von der Aüheit ber Erbe, iſt er nothwendig undurchſichtig, je 
geringer aber der Grad der Abſonderung, deſto durchſichtiger nothwendig. 

Die Grade aber des Belebtſeyns betreffend, ſo ſage ich, daß ein 
Ding in dem Verhältniß, als es die Zeit und das Licht in ihm ſelbſt 
hat, auch belebt ſey. 

Die Form nun als Form iſt nicht die Seele des Dings, ſondern 
je vollkommener ſie iſt, deſto mehr der Subſtanz gleich; die Seele aber 
iſt der Begriff des Dings, welcher, endlich zwar betrachtet, beftimmt” 
ift, auch nur die Seele des einzelnen eriftirenden Dings zu ſeyn. 

Es fällt alfo auch in die Seele jedes Dingd von dem. Univerfum 
nur fo viel, als das Ding von ihm dargeftellt hat. Das bloß körper⸗ 
liche Ding nun, wie wir wiffen, ift nothwendig und ins Unenbliche ein 
einzelnes. 

Das organiiche Wefen dagegen, an welchem das Licht und bie 
Form die Subftanz jelbjt wird, enthält in feinem Begriff die Mög⸗ 
lichkeit unendlich vieler Dinge außer dem einzelnen, es ſey nun die 
Möglichkeit feiner felbft in unendlihen Zeugungen durch die Yort- 
pflanzung, oder die Möglichkeit anderer Dinge, die von ihm‘ verſchieden 
find und die es mit ſich durch Bewegung verbindet, oder endlich bie 
Möglichkeit anderer Dinge, die von ihm verfchieden zugleih, und doch 
in ihm find, indem ihm ſelbſt die Idee einverleibt ift, weldye im ver 
Beziehung zwar auf eine Differenz das Anſchauende ift. 

Allein weil die organifhen Weſen zwar den unenblihen Begriff 
und das Leben in ſich felbit, die Differenz aber, welche jenem jeberzeit 
angemefjen wäre, und bie Bedingung des Lebens fi) von außen nehmen 
follten, fo find fie dadurch erftens abhängig gemacht, bebürftig, dann 
auch der Krankheit fähig, dem Alter unterworfen und fterblih, fo daß 
fie auf feine Weife der Bortrefflichfeit der himmliſchen Dinge 
fommen. 
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Die Einheit aber, wodurch die Erde ſich felbft Die Subſtanz ift, 
mehr ober weniger unvolllommen in ſich tragend, verhalten fi) die or- 
ganifchen Wefen zu jener Einheit al8 zu ihrem Grunde, ohne fie felbft 
zu feyn, und find in ihren Handlungen zwar vernünftig, nicht aber 
durch die in ihnen felbft, fondern dur die in dem Univerfum wohmende 
Bernunft, welche fi an ihnen als ihre Schwerkraft äußert. 

Da fie aber einzeln find und nothwendig unvolllommen durch ven 
Gegenſatz des Ideellen und Neellen, ver Seele und des Leibes, fo find 
alle ihre Handlungen auf die Einheit gerichtet, nicht aber durch fie 
jelbft, fondern durch das göttliche Princip, welches fie lenkt. Dieſes 
aber hat ihnen eine folhe Einheit mit allen Dingen gegeben, bie -zu 
ihrem Dafeyn gehören, daß fie ſich in diefen Dingen fühlen, und auf 
alle Weife fie mit fich eins zu machen ftreben. Einen Strahl auch der 
lebendigen Kunft, welche alle Dinge baut, verlieh es ihnen, und lehrte 
fie turch mehr oder weniger zufammengefegte Handlungen die Indiffe⸗ 
ren; des Denkens und Seyns, die fie nicht in ſich haben, außer ſich, 
in Werfen zu erreichen, welche darum zwedmäßig erjcheinen, weil dem 
Begriff, welcher fie bejeelt, mehr ober weniger der Begriff anderer 
Dinge verbunden ift. Auch einen Theil pflanzte e8 ihnen ein der hinim⸗ 
liſchen Muſik, die in ganzen Univerfum, im Licht und in den Sphären 
ft, und lehrte die, welche beftimmt waren ven Wether zu bewohnen, 
in ihrem Geſang fich vergeffend, zurüdzulehren in vie Einheit. 

Andere hat tie Einheit freier gelaffen, und ihnen verftattet mehr 
von ihr in fi ſelbſt als außer ſich zu haben, gleihwie auch eine 
fruchtbare und vielbegabte Mutter allen ihren Kindern fich felbit ein- 
gebiert, dem einen aber mehr, dem andern weniger, unb nur Einem 
fih ganz mittheilt. 

In jedem aber das, was in ihr felbft ift, mit Differenz ſetzend, 
bat fie das, was in ihr ununterſcheidbar ift, unterfcheivbar gemacht, 
denn jede beſondere Eigenfchaft lebender Wefen entjteht dadurch, daß 
feines die ganze Indifferenz der Einheit in fi trägt, welche, da fie 
der Inbegriff aller Formen ift, felbft keiner beſondern gleichen kann. 

Allein das Wefen, welches die Subftanz nicht vollfommen in fich 
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ſelbſt hat, kann auch nicht vollkommen ſich abſondern von der Einheit, 
und iſt nur in ihr. Von dem bloß körperlichen Dinge zwar wiſſen 
wir, daß von dem Begriff an ihm nur ein todter Ausdruck, der leben⸗ 
dige Begriff aber außer ihm in dem Unendlichen ſey, und daß es nur 
ein äußeres Leben im Abſoluten habe. Jeder leidenden Art zu ſeyn 
aber entſpricht in dem Univerſum eine thätige, und jedes Thier hat 
außerdem, daß es eine beſondere Art zu ſeyn iſt, auch noch Theil an 
. dem lebendigen Begriff und ein inneres Seyn im Abſoluten; nur aber 
theilhabend und audy an dem, was an ihm endlich ift, das Unendliche 
unvollkommener ausdrückend, ift es nicht das anfchauende Princip felbft, 
jondern im Differenzverhältnig mit ibm. | 
Indem aber eine Seele von der Natur des an und für fich felbft 
Unendlichen ift, der Yeib aber envlih zwar, jedoch, im Endlichen un» 
endlich, das Univerfum barftellt, wird jene in Gott verborgene abjolute 
Gleichheit des Unendlichen, welches das Vorbild, mit dem unendlich 
Endlichen, welches das Gegenbild, offenbar an einem zeitlichen Weſen. 
Jenes alfo, in Anfehung deſſen Seele und Leib, Denken und 
Seyn abfolut eins find, wird das Wejen des ſchlechthin Ewigen, Un⸗ 
theilbaren, in welchem vie Idee auch die Subftanz ift, an ſich tragen, 
bie Seele aber, an ſich zwar das unendliche Erkennen, als die Seele 
aber dieſes Eriftirenden die unendliche Möglichkeit ſeyn alles deſſen, 
wovon in biefem bie Wirklichkeit ausgedrückt ift. Dieſes nun, weldyes 
wir als den Leib beftimmt haben, obwohl es nicht ein endliches Seyn, 
fondern ein unendlich »enoliches ift und die Allheit im fich darftellt, iſt 
doc ideell nothwendig einzeln, nothwendig alfo auch beftimmbar im 
Gegenſatz gegen andere Dinge, die ein enbliches oder unendliches Seyn 
ausdrüden, und von denen in dem Begriff des Leibes entweder bie 
Möglichkeit ohne die Wirklichkeit oder die Wirklichkeit ohne die Mög⸗ 
lichkeit enthalten ift. | 
Wird alfo das unendliche Denken, welches, mit dem Seyn gleich 
werbend, fi al8 unendliches Erkennen am Eublichen darftellt, gedacht 
als die Seele des Leibes, fofern er nothwendig einzeln ift, jo erſcheint 
es aud) nothmwendig nur in ver Enblichfeit unendlih und als einzelner 
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Begriff, obgleih von der vollfommenften Art, des unendlichen Erken⸗ 
nens; dagegen an fich betrachtet, ift es nicht die Seele dieſes Dinge, 
fondern der unendliche Begriff der Seele jelbft, und das, was allen 
Geelen gemein ift. 

Unmittelbar alfo, indem du das unendliche Erkennen, vie lebendige 
und unfterbliche Idee aller Dinge, als eriftirend fetzeft, fegeft bu, meil 
bieß chne Beziehung auf ein einzelnes Ding nicht gefchehen kann, auch 
wieder den Gegenfat von Differenz und Inbiffereuz, und gleichfam eine 
doppelte Seele, die, welche von dem unendlichen Erkennen die Wirk: 
lichkeit, und die, welche die unendliche Möglichkeit enthält. 

Wenn ih nun, o Freund, fähig ſeyn werbe zu beweifen, daß mit 
jener Trennung zugleih auch, nicht zwar in Anfehung des Abfoluten, 
wohl aber, wie alle8 andere, was zur abgebilveten Welt gehört, in 
Anfehung feiner jelbft und für fich ſelbſt, das Bewußtſeyn, für daſſelbe 
aber zugleich auch das zeitlihe Senn der, Dinge und die gefammte 
Erſcheinungswelt gefeßt jey, fo werde ic zu dem von dir vorgeftedten 
Ziel gelangt feyn, und ben Urfprung des Bewußtſeyns aus der Idee des 
Emigen felbft und jeiner innern Einheit abgeleitet haben, ohne einigen 
Uebergang vom Unendlichen zum Endlichen zuzugeban oder anzunehmen. 

Allein zuvor laß uns noch das Bleibende fefthalten, und jeneß, 
das wir al8 unbeweglich jegen müffen, indem wir das Bewegliche und 
Wandelbare fegen, denn nicht müde wird die Seele, immer zu ber 
Betrachtung des Vortrefflichften zurückzukehren; hernach auch und erin- 
nern, wie allem, was aus jener Einheit hervorzugehen oder von ihr 
fidy loszureißen ſcheint, in ihr zwar die Möglichkeit für fih zu feyn 
vorher beftimmt fey, die Wirflichkeit aber des abgeſonderten Daſeyns 
nur in ihm felbft liege, und felbft bloß iveell, als iveell aber nur in 
dem Maße ftattfinde, als ein Ding durch feine Art im Abfoluten zu 
feyn fähig gemacht ift, fich felbft die Einheit zu feyn. 

Weder alfo ein Ding fann dur Dauer beftimmt werden, als in: 
fofern e8 das Objeft einer Seele ift, welche endlich und deren Eriftenz 
durch Dauer beftimmt ift, nod kann hinwiederum die Eriftenz der 
Seele ald Dauer beftimmt feyn, als infofern fie beftimmt it, der 
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Begriff eines einzelnen exiſtirenden Dings zu ſeyn. Weßhalb vie Seele 
fo wenig als der Leib etwas an fi; denn ſowohl jene als dieſer find 
jedes nur an dem andern zeitlih, an fich ift nur die Einheit beider in 
dem nicht der Dauer Unterworfenen, in der allerfeligften Natur, worin 
bie Möglichkeit nicht von der Wirklichfeit, pas Denken nicht vom Seyn 
getrennt ift, das Urbilb alfo, welches unerfchaffen und wahrhaft uns 
vergänglih ift. Denn weber die Seele, die ſich unmittelbar auf ben 
Leib bezieht, ift unfterblih, da es diefer nicht ift, und ihr Dafeyn 
überhaitzt nur durch Dauer beftimmbar und dadurch beftimmt ift, for 
fern dieſer dauert, noch felbft die Seele der Seele, die zu dieſer ſich 
ebenfo wie biefe zu dem Leibe verhält. 

Die Seele ferner, da fie nur durch den relativen Gegenjag mit 
dem Leibe, alſo überhanpt nicht an fich ift, erfcheint nur durch biefen 
Gegenſatz, mithin nur, fofern fie der Begriff eines einzelnen Seyns ift, 
zum Dafeyn beftimmt, viefes aber nicht durch eine Verknüpfung mit 
dem Dinge, fondern durch ihre eigne Endlichkeit, Traft welcher bie 
Möglichkeit, die in Gott ihrer Wirklichkeit, und hinwiederum die Wirk⸗ 
fichfeit, die in ihm ihrer Möglichkeit verknüpft ift, in Anſehung ihrer 
jelbft außer ihr liegt. Denn die Begriffe, welche unmittelbare Begriffe 
enbliher Dinge find, verhalten ſich wie dieſe felbft, und find dem un- 
endlichen Begriff ebenfo mie biefe entgegengefegt, und nur, fofern fie 
in ber Endlichkeit unendlich find, ihm angemeffen. 

Wie alfo das Ding jich feine Zeit fett, indem e8 eine Wirklich 
feit enthält, von der die Möglichkeit, oder eine Möglichkeit, ven der 
die Wirklichkeit außer ihm felbft ift, ebenfo aud der Begriff, fofern 
er ſchlechthin enplih if. Und wie in Anfehung der Dinge, ebenjo 
ift au in Anfehung der unmittelbaren Begriffe der Dinge jene unend- 
lie Einheit, in der jeve Möglichkeit ihre Wirklichkeit, jede Wirklichkeit 
ihre Möglichkeit unmittelbar mit und in fih hat, auseinander gezogen 
im Refler, ein Berhältniß der Urſache und Wirkung, jo daß jeber 
Begriff zum Dafenn beftimmt ſcheint durd einen andern Begriff, im 
welchem feine unmittelbare Möglichkeit angefchaut wird, dieſer wieder 
durch einen andern gleicher Art, und fo fort ins Unendliche. 
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Da ſonach die endlichen Begriffe die endlichen Dinge felbft und 
mit ihnen abfolut eines find, fo kann auch ber Gegenfag des Enb- 
lihen und Unendlichen allgemein als ver Gegenſatz der endlichen Be- 
griffe und des unendlichen Begriffs aller Begriffe ausgebrüdt werben, 
jo daß jene zu dieſem felbft wie das Reelle zum Ideellen ſich verhal- 

ten, die Differenz aljo des Ideellen und Neellen jelbft eine Differenz 
in der Sphäre ber Begriffe fen. | 

Nur aber der ven feinem unendlichen Begriff getrennte und in 
diefer Trennung betrachtete Begriff erfcheint zum Daſeyn pe, 
feine Idee aber, over er felbft dem Unendlichen. verknüpft, ü Ah ber 
ewigen Gemeinfhaft mit Gott. In den endlichen Begriff aber, fofern 
er getrennt wird, fällt von dem, was in Gott ewig, ohne Zeit, ift, 
nur, was zugleich mit ihm fich abjondert von ber Allheit, und bie 
wiederum ift beftinmt durch bie Moeglichteit anderer Dinge, die ihm 
ſelbſt in Gott verknüpft iſt. 

Das Geſetz aber, nach welchem auch nur für ſich ſelbſt die Seele 
ſich abſondert und zum Daſeyn beſtimmt ſcheint, würde, weil jede 
Seele ein Theil iſt des unendlichen organiſchen Leibs, der in der Idee 
iſt, wenn wir es erkennten, einen fernen Blick wenigſtens verſtatten in 
die Harmonie jener glanzvollen Welt, die wir hier nur wie durch einen 
Spiegel erkennen. 

Allein ein ſolches Geſetz zu finden, iſt eben ſo ſchwer, als es für 
alle auszuſprechen unmöglich. 

Die allgemeinſten Geſetze aber, nach welchen die abſolute Welt in 
dem endlichen Erkennen ſich entwirft, zu finden, iſt ein hohes Ziel des 
Denkens. 

Laß uns daher, Freund, jetzt von dem Punkt aus weiter ſchließend, 
den wir zuvor bezeichnet haben, wo nämlich durch Beziehung des un⸗ 
endlichen Erkennens auf ein einzelnes Ding unmittelbar und noth⸗ 
wenbig ber relative Gegenfag des Enblichen und Unenvlichen im Er« 
kennen felbft gefett ift, jenes Ziel zu erreichen ftreben. Dann and) 
werben wir zu dem Erften und dem Urfprung aller Dinge am ficher- 
ften zurüdfehren, wenn wir gezeigt haben, daß alle Gegenfäge, wodurch 
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enbliche Dinge beftimmt und unterfchieven find, durch jene Eine Tren⸗ 
nung gejeßt feyen, welche ſelbſt nur innerhalb des Ewigen, und 
nicht in Anfehung des Abfolnten, fondern nur in Anfehung des von 
ihm für fich felbft Abgefonderten, gemacht ift. 

Allein damit wir unjerer Sache gewiß jenen, iſt e8 dir gefällig, 
daß wir nochmals —— worüber wir übereingekommen find ? 

Lucian. In Wege. 

Bruno. Das unendlihe Erkennen alfo könne nur als die Seele 
eines Dinge eriftiren, welches das Endliche mnendlich, alſo das Uni⸗ 
verſum in ſich darſtellt ? 

Lucian. So iſt es; denn jeder Begriff, fagten wir, eriftire nur 
dadurch, daß er der Begriff eines eriftirenden Dinges fey. 

Bruno. Jenes Ding aber ift nothwendig wieder ein Einzelnes, 
und infofern es als ſolches eriftirt, der Zeit und ber Dauer unter 
worfen. 

Lucian. Freilich. 

Bruno Die Seele alfo, deren unmittelbares Objekt es ift, 
nicht minder ? 

Lucian. Cbenfo. 

Bruno. Die Seele alfo, welche der Begriff dieſes Dinge (von 
biefer aber reden wir ferner allein), ift wieverum nur ein Theil ber 
unendlichen Möglichkeit, die in Gott ohne Zeit wirklich ift; in bie ein- 
zelne Seele fält aber nur die Wirflichkeit von dem, wovon in ihr felbft 
die Möglichkeit enthalten ift. 

Lucian. Nothwendig. 

Bruno. Nahmen wir aber nicht an, daß die Seele das unend⸗ 
liche Erkennen ſelbſt ſey? 

Lucian. Allerdings, wir ſetzen dieß aber, inſofern wir fe an 
ſich betrachten; infofern aber als die Seele dieſes Dinge, fegen wir fie 
nothwendig endlich und der Dauer unterworfen. 

Bruno Wir haben alfo nothwendig eine geboppelte Anſicht der 
Seele? 

Lucian. Natürlich, denn fegen wir fie bloß als ſich beziehend 
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‚Bruno Di fegeft alfo zwifchen dem objeltiven Erkennen und 
dem unendlichen Erkennen jest ganz daſſelbe Verhältniß als zuvor 
zwifchen Anfchauen und Denken. ° | 

Lucian. Es ſcheint fo. 

Bruno. Du haſt aber die Einheit des Ideellen und Reellen in 
eben dieſe Einheit des Denkens und des Anſchauens geſetzt. 

Lucian. Allervinge. 

Bruno. Du fieheft alfo, daß bu für jene Einheit den Ausdruck 
von einem einzelnen Punft hergenommen haft, als ob fie auf dieſen einge- 
ſchränkt wäre. Jedoch deſto mehr muß ed ung angelegen ſeyn, diefen Punkt 
zu beftimmen, um feine Würde erkennen zu lernen. Du ſetzeſt alfo, wenn 
bu die Einheit des Anfchauens und Denkens ſetzeſt, nothwendig das oh⸗ 
jeftive Erkennen mit dem unendlichen Begriff des Erfennens gleich ? 

Lucian. So feße id. 

Bruno. Das objeltive Erkennen aber ift endlich nur, fofern es 
auf den Leib als fein unmittelbares Objekt bezogen wird, unendlich 
alfo, infofern e8 auf den Begriff des Erfennens? 

Lucian. Es folgt wohl. 

Bruno. Über viefer ift gleichfalls unendlich? 

Lucian. Richtig. 

Bruno Das Bezogene aljo und das, worauf bezogen wird, 
find eins und ununterjcheibbar. 

Lucian. Nothwendig. 

Bruno. Das Unenvlie kommt alfo zu dem Unendlichen, und 
wie denkſt du nun, daß dieſes zu fich felber Kommen des Unenblichen 
ſich ausſpreche, oder welcher Ausdrud dafür ſey? 

Lucian. Ich. 

Bruno. Du haſt den Begriff genannt, mit dem als einem Zau⸗ 
berſchlag die Welt ſich öffnet. 

Lucian. Gewiß, er iſt Ausdruck der höchſten Abſonderung des 
Endlichen vom Endlichen. 

Bruno. Welche weiteren Beſtimmungen aber dieſes Begriffs 
pflegt ihr zu geben? 
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Lucian. Was wir Ich nennen, ift nur jene Einheit des Mea⸗ 
len mit dem Realen, des Enblichen mit dem Unenblichen; biefe ſelbſt 
aber wieder iſt nur ſein eignes Thun. Das Handeln, wodurch es ent⸗ 
ſteht, iſt zugleich es ſelbſt, es iſt folglich nichts unabhängig von dieſem 
Handeln und außer demſelben, ſondern nur für ſich ſelbſt und durch 
ſich ſelbſt. Ebenfo auch die an fi ewigen Dinge gelangen in das 
objeftive und zeitlihe Erkennen, worin fie durch Zeit beſtimmt werben, 
bloß dadurch, daß das unendliche Denken fi) im Endlichen Objelt wird. 

Bruno. Dieſes Objektivwerden des unendlichen Denkens aber 
ift gerade das, was wir eben die Einheit des Endlichen und Unenblichen 
genannt haben? 

Lucian. Nothmwendig, denn was wir in dem endlichen Erkennen 
ober den Dingen, und was wir im unendlichen Begriff des Erkennens 
fegen, ift ein und baffelbe, nur angeſehen von verfchiedenen Seiten, 
dort objeftiv, hier fubjeftiv. 

Bruno Auf diefem zugleich ſubjektiv⸗ und objektiv», unendlich⸗ 
and endlich⸗Seyn beruht das Ich. . 

Lucian. Preilid. 

Bruno. Go find alfo aud die endlichen und erjcheinenden Ding: 
für dad Ich nur durch das Ich; denn du fagft, fie gelangen in bas 
zeitlihe Erkennen nur buch jenes Objektivwerden bed Unendlichen im 
Endlichen. 

Lucian. Auch iſt dieß eben meine Meinung. 

Bruno. Du ſiehſt, wie genau wir übereinftinnmen. Die höchſte 
Abfonderung alfo des Endlichen von dem ihm Gleichen ift die, wo das 
Endliche in die Einheit und gleichſam die unmittelbare, Gemeinfchaft 
mit dem Unenblichen tritt. Da es aber ein Endliches ift, fo kann 
dieſes, das Unendliche, die fihrankenlofe Möglichkeit, die in feinem 
Denken enthalten ift, in jenem auch nur auf enbliche Weije wirklich 
machen, und was in ihm umenblich vorgebilvet ift, im jenem nur enb- 
lich zurüditrahlen. 

So fondert fih, was im Ewigen Maglichleit und Wirklichkeit in 


abfoluter Einheit ift, im Objektiven des Ih als Wirklichkeit, im 
Schelling, fämmtl. Werke. 1. Abth. IV. . 19 
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Subjektiven als Möglichkeit ab, in dem Ich felbft aber, welches Die Einheit 
des Subjeltiven und Objektiven ift, wird es als Nothwendigkeit veflel- 
tirt, welche das bleibende Bild der göttlichen Harmonie der Dinge und 
gleihfam der unbewegliche Widerſchein der Einheit ift, ans der fie alle 
genommen find. — Biſt vu nun aud hiermit einverflanden ? 

Lucian. Bolllommen. .. 

Bruno Muß nidt eben darum an allen endlich erfannten Dingen 
der Ausprud des Unendlichen, aus welchem, und des Enblichen, im 
welchem fie refleftirt werden, und bes Dritten, worin biefe eins find, 
erfannt werden? — Denn von dem, was im Abfoluten das Erſte if, 
fagten wir ſchon früher, daß e8 im Abgebilveten nothwendig zum Dritten 
werde, — 

Lucian. Unftreitig folgt, was bu gefchloffen haft. 

Bruno Die Beſtimmungen alfo und die Gefege der enblichen 
Dinge können unmittelbar eingefehen werben, ohne daß wir aus ber 
Natur des Wiſſens herausgeben. Denn bift du nicht audy hierin meiner 
Meinung, daß wir das objektive Erkennen nicht für fih ein Wiffen 
nennen können, fo wenig als das, was wir ihm entgegengefett haben? 

Lucian. Bielmehr ift dad Wiffen nur in der Einheit beider. 

Bruno Nothwendig, denn mit allem Willen ıft, außerdem daß 
es ein wirkliches Erkennen ift, auch noch der Begriff dieſes Willens 
verbunden; wer weiß, weiß unmittelbar auch, daß er weiß, und biefes 
Wiſſen feines Willens und das Wiffen um biefes Wiffen feines‘ Wif- 
fens ift eins und unmittelbar verbunden mit dem erften Wiſſen, aller 
Rückgang ind Unendliche ift aufgehoben, denn der mit dem Wiſſen ver- 
bundene Begriff des Wiſſens, der Princip des Bewußtſeyns ift, iſt 
das an und für ſich Unenbliche felbft. 

Jedoch bier gilt es, um dieſe verwidelten Verhältniffe von innen 
beraus zu entwideln, jedes für fich zu betrachten. Das Wiflen aljo, 
fagteft du, beftehe in ber Einheit des objektiven Erfennens mit dem 
umendlichen Begriff deſſelben. Das objektive Erkennen aber haft bu 
zuvor dem Anſchauen gleichgeſetzt, und behauptet, daß es nofhwenbig 
enblih, auf zeitliche Weife beftimmt und im Gegenfag gegen bas 
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Denten different ſey. Allein du möchteſt kaum ein bloßes Endliches oder 
reine Differenz ſetzen können, und wo bu es alſo ſetzeſt, geſchieht es 
bloß im Gegenſatz gegen ein anderes. Dieſes aus Endlichem und Un⸗ 
endlichem verfchlungene Weſen aber ganz zu entwirren ift nur dem 
möglich, welcher etufieht, daß und wie in allem alles enthalten und 
auch in dem Einzelnen die Fülle des Ganzen’ niedergelegt ift. 

Die Anſchauung alfo ift Endliches, Unendliches und Ewiges, nur 
im Ganzen untergeorbnet dem Endlichen. Das Enplihe nım an ihr 
ift Tas, was ber Empfindung angehört, das Unendliche aber, was an 
ihr Ausorud des Selbſtbewußtſeyns ift. Jenes int Gegenjag mit diefem 
ift nothwendig Differenz, dieſes im Gegenſatz mit jenem Indifferenz, 
jene® real, biefes ideal; das, worin das Ideale und Reale, die Indif⸗ 
ferenz und bie, Differenz eins find, ift, was in ihr die Natur des 
ſchlechthin Realen oder des Ewigen nachahmt. Glaubſt du nun, daß 
du dieſes Ewige in der Anſchauung dem Denken entgegenſetzen könneſt, 
wie du doch gethan haſt? 

Lucian. Freilich ſehe ich nicht, wie es möglich iſt. 

Bruno. Die Anſchauung Haft du beſtimmt als Differenz, das 
Denken als Inbifferenz ? 

Lucian. Allerdings, 

Bruno Die Anſchauung aber in der Anſchauung ift weder 
Differenz noch Imbifferenz, fondern das, worin beide eins find. Wie 
geihah es alfo, daß du fie dem Denken entgegen und in ver Einheit 
des Idealen und Realen als das Reale fegen konnteft? 

Lucian. Ich bitte dich, mir dieß zu erflären. 

Bruno Du wollteft die Einheit des Idealen und Realen ein- 
ſchränken auf einen beftimmten Punkt, wie ich dir eben erft bewieſen 
hatte, und das Reale zu einem wahren Gegenfat des Mealen machen, 
indeß diefer Gegenfag ewig nur ideell if, und das, was du als bas 
Reale beftimmeft, felbft wieder aus einer Einheit des Idealen und 
Realen befteht, jo daß, was an ibm das wahre Reale ift, diefe Einheit 
felbft, das aber, was an ihm anf dem Gegenfat des Iealen und 
Realen beruht, nur ideellk Beltimmung des Renlen if. Du- findeft 
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alſo nirgends ein reines Reales im Gegenfag gegen ein Meales; was 
aber das Anſchauen insbeſondere betrifft, fo magft tu, um zu finden, 
daß du mit einer jeden Anfchauung, welche fie fey, eine Einheit bes 
Denkens nnd des Seyns fegeft, nur dich felbft fragen, was du eigent- 
ich anfchaueft, wenn bu fagft, daß du ein Dreied ober einen Cirkel 
oder eine Pflanze anſchaueſt? Ohne Zweifel den Begriff des Dreieds, 
den Begriff des Cirkels, den Begriff der Pflanze, und du ſchauſt nie 
etwas anderes an als Begriffe. Daß du alfo das, was an fidh ein 
Begriff oder eine Art des Denkens ift, eine Anſchauung uenneft, da⸗ 
von liegt der Grund darin, daß du ein Denken in ein Seyn fegeft; 
das aber, wodurch vu es fegeft, kann nicht wieber weder ein Denken 
noch ein Seyn, fondern nur das feyn, worin fie überall nicht unter⸗ 
ſchieden find. 

Die abjolute Gleichheit nun des Denkens und des Seyns in ber 
Anſchauung ift der Grund von ber Evidenz der geometrifchen An⸗ 
ſchauung. Das Anfchauende aber in allem Anfchauen ift das, was 
feines Gegenfages von Allgemeinem und Beſonderem fähig ift, an fi 
die abfolute Vernunft, und abgefehen von dem, ‘was durch den Reflex 
im Endlihen binzufommt, ungetrübte Einheit, höchſte Klarheit und 
Vollkommenheit. | 

Das aber, was im Nefler hinzukommt, ift, wie bereit geyeigt 
worden, der relative Gegenfat des Unendlichen, welches die Einheit an 
ihr ift, und bes Endlichen, welches die Differenz; jene® zwar ift ber 
Ausdruck des Begriffs an ihr, dieſes des Urtheils, jenes das Setzende 
der erften, dieſes der erften und zweiten Dimenfion. 

Was nun in der Anſchauung undurchſichtig, empiriſch, nicht reiner 
Kaum, reine Gleichheit des Denkens und Seyns ift, ift das, was an 
ihr durch jenen relativen Gegenſatz beftimmt ift. 

Der Grund aber, daß in der Anfhauung Endliches, Unenpliches 
und Ewiges dem Endlichen untergeorbnet. find, liegt allein in dem un⸗ 
mittelbaren Verhältniß der Seele zu dem Leibe ald einzelnem Dinge. 
Denn da Leib und Seele Ein Ding, beide nur aneinander und durch⸗ 
einander abgefonvert find von der Allheit, fo daß es in Bezug auf ben 
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unendlichen Begriff völlig gleichgültig ift, ben Leib als das enbliche 
Senn oder als den Begriff des endlichen Seyns zu beftimmen, im 
Begriff des Leibes aber nothwendig der Begriff anderer Dinge enthalten 
ift: fo ift auch dieſer Begriff, d. h. die Seele felbft, fofern fie der Be 
griff jenes einzelnen eriftirenden Dings ift, beftimmt burd den Begriff 
anderer Dinge. Auf diefe Weife ift das Untrennbare aus Endlichem, 
Unenblidem und Ewigem in ber Seele dem Endlichen untergeorbnet, 
und dieſes Anfchauen, welches der Zeit unterworfen, nothwenbig einzeln 
und von ſich felbft verfchieven ift, Haft du dem Denken entgegengefeßt. 
Da aber das Anfhauen, fo beftimmt, nicht das wahre Anfchauen ift, 
fondern ein verworrener Schein deſſelben, fo folgt auch, daß jene Ein⸗ 
beit des Denkens und Anſchauens, fo wie fie von bir beftimmt und 
als höchfte gefett worden ift, einzelner und untergeorbneter Art und 
aus bloßer Erfahrung aufgegriffen ſey. Du wirft alfo diefe Enge, in 
der du dich zuvor feftgehalten, indem du bie höchſte Einheit auf das 
Bewußtſeyn eingeſchränkt hatteſt, verlaſſen, und did mit mir in dem 
freien Dcean des Abfoluten begeben, wo wir uns ſowohl lebendiger 
bewegen, als die unenbliche Tiefe und Höhe ver Vernunft unmittelbarer 
erfennen werten, . | 

Auf welche Art nun tie Drei» Einigkeit des Endlichen, Unentlichen 
und Emwigen, wie im Anfchauen tem Entlihen, fo im Denken tem 
Unendlichen, in ter Vernunft aber dem Ewigen untergeortuet ſey, ift 
nod übrig zu ſagen. 

Bon tem Univerfum alfo fällt zu jeder Zeit in tie Anfchauung 
nur ein Theil, ver Begriff ter Seele aber, welcher ter Seele unmittel« 
bar, lebendig verknüpft ift, ift der unendliche Begriff aller Dinge. Die 
Abfonterung tes objektiven Erfennens von dieſem Begriff fett tie Zeit. 
Das Beziehen aber tes endlichen Erkennens auf das unentlidhe bringt 
das Willen hervor, nicht ein abfolut zeitlofes Erkennen, fonbern ein 
Erkennen für alle Zeit. Turd jene Beziehung wird nothmwentig bie 
Anfhauung mit dem, was in ihr endlich, unendlich und ewig ift, zugleich 
unenblih und zu eines unentlihen Möglichkeit von Erkenntniß. Tas 
Unentlihe aber unentlih geſetzt, iſt, was wir Begriff nennen, das 
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Endliche aber uuter das Unenbliche aufgenommen, erzeugt das Urtheil, 
fo wie das Ewige unendlich gefeßt, den Schluf. 

Unentlichleit aber bat in diefer Sphäre alles, obgleich eine bloße 
Verſtandesunendlichkeit. Der Begriff ift unentlih, das Urtheil ift un- 
endlich, der Schluß ift unendlich. Denn fie gelten von allen Objelten, 
und für alle Zeit. Jedes derſelben aber muß beſonders betrachtet 
werden. 

Das Unendliche nun an der Auſchauung, das im Begriff aufs neue 
unendlich geſetzt wird, ift ber Ausdruck des unendlichen Begriffs ber 
Seele, der mit der Seele felbft eins ift; das Endliche der Ausdruck 
der Seele, fofern fie der unmittelbare Begriff des Leibes und mit ihm 
eines ift; das Ewige aber deſſen, worin jene beiden eines find. Der 
unendliche Begriff der Seele nun enthält, wie wir wiffen, bie unenb« 
liche Möglichkeit aller Anfchauungen, die Seele, deren unmittelbares 
Objekt der Leib ift, die unendlich-endliche Wirklichkeit, das aber ‚worin 
beide eins find, die unendliche Nothwendigkeit. 

Da nun der Begriff das unendlich geſetzte Unendliche iR, fo ift er 
die al8 unendlich gefegte unendliche Möglichkeit der für fi biffe- 
renten Anfchanungen; das Urtheil aber, da e8 das Enbliche unenblich 
fegt, ift das unendlih Beltimmende der Wirklichkeit, ver Schluß aber, 
da er das Ewige, der Nothwendigkeit. 

Der Begriff felbft alsdann ift wiederum Begriff, alfo unendliche 
Möglickeit nicht nur des Unendlichen, des Endlichen und bes Ewigen, 
fondern auch des dem Unenblihen, Endlichen und Ewigen untergeord- 
neten Unendlichen, Enblihen und Ewigen, fo daß biefe erften drei, mit 
fih ſelbſt vervielfacht und von fich ſelbſt durchdrungen, die Zahl ver 
Begriffe beftinnmen. Hierin liegt ein ſchwer zu entwidelndes Gewebe und 
eine beftimmte Artilulation; wilft bu aber mit mir verfuchen, es zu 
entwirren, jo hoffe ih, daß wir zum Ziel kommen werben. 

Die Unendlichkeit des Begriffs alfo ift eine bloße Unendlichkeit ber 
Neflerion, das Schema der Neflerion aber die Linie, welche den Dingen 
zivar, an denen fie ausgebrüdt ift, die Zeit einpflanzt, lebendig aber 
und thätig gefett, wie im objektiven Erkennen, die Zeit felbft ift. 
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Das Unendliche alfo, Endliche und Ewige dem Unendlichen unter- 
geordnet, durch welche Art von Begriffen glaubft du, daß fie ausgedrückt 
fenen? 

Eucian. Nothwendig durch Zeitbegriffe, und zwar fcheint mir 
dieß fo beftimmt zu feyn: 

Die bloße unendliche Möglichkeit einer Zeit enthält die reine Ein- 
beit felbft, die unenblicy=envliche Wirklichkeit der Zeit bie Differenz ober 
bie Vielheit; die ganze Wirklichkeit der Zeit beftimmt durch die unendliche 
Möglichkeit ift die Allheit. 

Bruno. Bortrefflih, fo daß ich faum dich aufmerkfam zu machen 
brauche, daß der erfte unter diefen Begriffen der quantitativen Indifferenz 
over dem Begriffe felbft, der zweite aber, weil er ein Segen ber Ju⸗ 
bifferenz in die Differenz, eine Aufnahme des Verſchiedenen unter das 
Eine voransfegt, dem Urtheil entfpricht, ber britte aber, welcher To⸗ 
talität, zu den beiden erften ebenfo fi verhält wie zum Begriff und 
Urtbeil der Schluß. 

Da nun die Einheit aud nicht Einheit ift, die Vielheit nicht Biel- 
beit, ohne daß jene in dieſe gefett, biefe in jene aufgenommen wirb: jo 
ift das, worin fie eins find, und was in ber Refleriou als “Drittes 
erfcheint, nothwendig das Erfte. 

Nimmft du das Relative hinweg, das im Reflex binzugelommen, 
fo haft du die höchften Begriffe der Vernunft: abfolute Einheit, abfoluten 
Gegenſatz, und abfolute Einheit der Einheit und des Gegenfages, welche 
in der Zotalität if. 

Tas Unendliche nun, das Enblihe und das Ewige dem Endlichen 
‚untergeordnet, erzeugen mit ihm folgende Begriffe: 

Die unendlihe Möglichkeit aller Wirklichkeit für die Reflexion enthält 
bie grenzenloje Realität; die Wirklichkeit des Wirflichen, das, mas ab» 
folute Nichtrealität, bloße Grenze ift, die Wirklichkeit des Wirklichen 
durd die ganze Möglichkeit beftimmt, ift in dem, worin das Grenzenlofe 
und bie Grenze ſchlechthin eines find, und welches abfolut betrachtet 
wieder das Erfte und in der Anfchauung der abjolute Raum if. Es 
ift aber offenbar, daß, fo wie durch die Zeitbegriffe die Dinge am meiften 
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beider feteft, fo ift doch dieſe Einheit eine dem Verftande untergeorb- 
nete; denn die Vernunft zwar ift in allem, in ver Anſchauung aber ber 
Anſchauung, im Berftande dem Berftande untergeorbnet, und wenn in 
der Bernunft Berftand und Anſchauung abfolut eines find, fo haft du 
in dem Schluß zwar im Oberfat das, was dem Berftanbe, in dem 
Unterfag das, was der Anſchauung entipricht, dort das Allgemeine, bier 
das Beſondere, diefe aber auseinandergezogen für den Verftand und im 
Schlußſatz aud nur vereinigt für den Berftand. 

Der unfeligfte Mißgriff alfo ift e8, diefe dem Verftand umtergeorb- 
nete Bernunft für die Vernunft felbft zu halten. 

Lucian. Ohne Zweifel. 

Brunc. Die Lehre aber, welche durch diefe Unterorbnung des 
Ganzen der Bernunft unter den Berftand entfteht, haben die vor ung 
Logik genannt. Die Legik alfo, wenn wir biefem Gebraud folgen, 
werten wir als eine bloße Berftandeswiffenfchaft anſehen müſſen? 

Lucian. Notwendig. 

Bruno Welche Hoffnung alfo zur Philofophie für den, welcher 
fie in der Logik fucht? 

Lucian. Keine. 

Bruno Die Wifjenfhaft aber vom Ewigen, welche durch dieſe 
Erkenntnißart erreicht werden kann, wird Berftanteserkenntniß feyn und 
bleiben ? 

Lucian. So müſſen wir denken. | 

Bruno Wie in ben drei Formen der Schlüffe das Abfolute der 
Form nad) auseinanderfüllt in ein Unendliches, Endlihe® und Emiges 
des Verftandes, jo der Materie nach in den Schlüffen ter dem Verſtande 
bienftbaren Bernunft in Seele, Welt und Gott, welche drei alle von- 
einander getrennt, jedes gejchieden, die hödhfte Auseinanderziehung tes 
im Abfoluten ſchlechthin Einen für den Berftand vorftellen. 

Bon allen aljo, welche in diefer Art der Erkenntniß die Philofophie 
ſuchen, das Seyn aber des Abfoluten auf diefen Wege oder überhaupt 
beweifen wollen, werben wir urtheilen, baß fie noch nicht die Schwelle 
ber Philofophie begrüßt haben. 
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Lucian. Wie billig. 

Bruno Da uns ferner das, was ein großer Theil der Philo- 
fopben vor ung, faft alle aber, bie ſich jegt fo nennen, für die Vernunft 
ausgegeben haben, noch unter die Sphäre des Verſtandes fällt, fo wer- 
den wir für die höchſte Erfenntnißart eine von jenen unerreichte Stelle 
haben, und fie als biejenige beftimmen, durch welche Endliches und 
Unenbliches im Emigen, nisht aber das Ewige im Enblichen over Un- 
enblichen erblict wird. . 

Lucian. Vollendet ſcheint mir diefer Beweis. 

Bruno. Was meineft du alfo ferner, genügt es dieſer hochſten 
Erkenntnißart, das Endliche nur überhaupt als ideell zu erblicken, da 
das Ideelle nichts anderes als das Unendliche ſelbſt iſt, oder beſteht ſie 
nicht vielmehr darin, außer dem Ewigen nichts und das Endliche für 
ſich ſo wenig im ideellen als reellen Sinne zuzugeben ? 

Lucian. 8 folgt wohl. n 

Bruno Wird alfo nah unferer Meinung ein Odealismus, der 
es nur in Anſehung des Endlichen iſt, überall den Namen der Philo⸗ 
ſophie verdienen ? 

Lucian. Es ſcheint nid. 

Bruno Kann aber überhaupt irgend eine Erkenntniß für abfo« 
Iut wahr geachtet werben, als eine foldhe, welche die Dinge beftimmt, 
fo wie fie in jener höchſten Snbifferem des Ideellen und Reellen be- 
fiinrmt find? . 

Lucian. Unmöglid. 

Bruno Alles nun an den Dingen, freund, was wir reell nennen, | 
ift e8 durch die Theilnahme am abfoluten Weſen, feines aber ver Ab⸗ 
bilver ftellt e8 in ber völligen Inbifferenz dar außer dem Einen, worin 
alles zu der gleichen Einheit des Denkens und Seyns, wie im Abfoluten, 
gelangt: der Vernunft, welche fich-felbft erfennend, jene Indifferenz, bie 
in ihr ift, allgemein, abſolut ſetzend al8 den Stoff und die Form aller 
Dinge, allein unmittelbar alles Göttliche erfennt. Nimmermehr aber 
wird zur Anſchauung feiner unbeweglichen Einheit gelangen, wer ſich 
nicht von dem Widerfchein abwenden kann. 
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Denn jener König und Bater aller Dinge lebt in ewiger Seligfeit 
außer allem Wiverftreit, fiher und unerreichbar in feiner Einheit wie 
in einer unzugänglihen Burg. Das Innere aber einer folden Natur, 
weiche an fi weder Denken noch Sen, aber die Einheit davon ift, 
einigermaßen zu. fühlen, vermöchte nur der, welcher mehr oder weniger 
an ihe Theil nähme, Diefes innere Geheimnig jedoch ihres Wefens, 
nichts in ihr felbft weder von einem Denken nod einem Seyn zu ent- 
halten, aber tie Einheit davon zu feyn, bie über beiden tft, ohne von 
beiden getrübt zu feyn, offenbart fih an ber Natur der enblichen Dinge; 
denn im Refler tritt bie Form auseinander in Ideelles und Neelles, 
nicht ale wäre dieſes in jenem zuvor gewefen, fondern damit es als 
das, was die bloße Einheit davon ift, ohne es felbit zu feyn, erfannt 
würde. 

Das Ewige demnady erkennen, beißt, in den Dingen Seyn und 
Denken nur burd fein Wefen vereinigt erbliden, nicht aber, es fen Der 
Begriff als die Wirkung des Dinge oder das Ding ale Wirkung des 
Begriffs zu ſetzen. Diefes ift die weitefte Entfernung von der Wahrheit. 
Denn Ding und Begriff find nicht durch Verknüpfung von Urſach und 
Wirkung, fondern durch das Abfolute eins, wahrhaft betrachtet aber 
nur die verfchiedenen Anfichten eines und deſſelben; denn nichts eriftixt, 
was nicht im Ewigen endlich und unendlich ausgebrüdt wäre. 

Die Natur indeß jenes Ewigen an und für fich ſelbſt durch fterb- 
liche Worte auszubrüden- ift ſchwer, da die Sprache von den Abbilvern 
bergenommen und durch den Berftand gefchaffen iſt. ‘Denn wenn wir 
das, was feinen Gegenſatz über ſich oder in fih, allen aber unter. fid 
bat, mit Recht: zwar das Eine zu nennen fchienen, das ba ift: fo 
fließt doch eben dieſes Seyn keinen Gegenfag in fich gegen das, was 
im jeder andern Beziehung ald das Formelle des Seyns beftimmt wird, 
das Erkennen, denn zur Natur des Abfoluten gehört auch, daß bie 
Form in ihm das Weſen, das Wefen die Form fey; ba e8 nun in ber 
Vernnuft, als abfoluter Erkenntniß, der Form nad ift, fo ift es auch 
dem Welen nad ausgebrüdt in ihr, es bleibt alfo in Anfehung des 
Abſoluten kein Seyn zurüd, das einem Erkennen entgegengefegt werben 
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Könnte; wollten wir aber hinwiederum das Ahfolute als abjolutes Erkennen 
beftimmen, fo könnten wir dieß abermals nicht in dem Sinn, daß wir 
dieſes abfolute Erkennen dem Seyn entgegenfetten, denn abjolut betrachtet 
ift das wahre Seyn ner in der Idee, hinwieverum aber ift die See 
auch die Subftanz und das Senn jelbft. 

Als Imbifferenz aber des Erkennens und Seyns ift das Abfolute 
wieder nur in der Beziehimg auf die Bernunft beftimmbar, weil allein 
in biefer Erkennen und Seyn al® Entgegengejette vorlommen können, 

Am weiteften jedoch würde fi) von der Idee des Abfoluten ent- 
fernen, wer feine Natur, um fie nicht als Seyn zu beftimmen, durch 
den Weäriff der Thätigfeit beftimmen wollte. 

Denn aller Gegenfag von Thätigkeit und Seyn ift felbft nur in 
ber abgebildeten Welt, indem, abgefehen von dem fchledhthin und an 
und für fih Ewigen, die innere Einheit feines Weſens nur entweder 
im Endlichen oder im Unenvlichen, in beiden aber nothwendig auf gleiche 
Weife erblidt wird, damit fo im Reflex wieder aus ber Vereinigung 
beider, der enblihen und ber unendlichen Welt, die Einheit als Uni- 
verfum geboren werde. 

Meder aber kann das Abfolute im Endlichen, noch kann e8 im 
Unendlichen reflektirt werben, ohne in jedem die ganze Vollkommenheit 
feines Wefens auszubrüden, und die Einheit zwar des Enplichen und 
Unenblihen im Enblichen reflektirt erfcheint al8 Seyn, im Unendlichen 
aber al8 Thätigkeit, diefelbe aber ift im Abfoluten weder als das eine 
noch als das anbere, und weder unter der Form der Enplichleit noch ber 
Unendlichkeit, ſondern ber Ewigkeit. 

Denn im Abſoluten iſt alles abſolut, wenn alſo die Bollfommen- 
heit feines Wefens im Realen als unendliches Seyn, im Mealen als 
unendliches Erkennen erfcheint, fo ift im Abfoluten das Seyn wie das 
Erkennen abfolut, und indem jedes abfolut ift, hat auch keines einen 
Gegenſatz außer fi in dem anderen, fondern das abfolute Erkennen ift 
das abjolute Wejen, das abfolute Weſen pas abfolute Erkennen. 

Inden ferner die Unbegrenztheit des ewigen Weſens auf gleiche 

u Weife im Endlichen und im Unendlichen reflettirt wird, fo müflen beide 
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Welten, in welchen ſich bie Erſcheinung trennt und entfaltet, da fie 
Eine find, aud daſſelbe enthalten, daſſelbe alfo, was im Enblichen 
oder im Seyn, muß aud im Unenblichen oder in der Thätigfeit aus- 
gebrüdt ſeyn. | 

Mas du alfo in der realen oder natürlichen Welt als Schwere, 
in der idealen als Anſchauung ausgebrüdt fiehft, oder was an ben 
Dingen vermöge der Trennung des Allgemeinen und Beſonderen als 
relative Einheit und relativer Gegenfat beſtimmt, im Denfen aber als 
Begriff und al8 Urtheil beftimmend erjcheint, ift ein und baffelbe; 
weder ift das Ideale als ſolches Urſache einer Beitimmung im Realen, 
noch diefes Urſache einer Beſtimmung im Idealen; feines aud hat 
einen Werth vor dem andern, noch ift das eine aus bem andern be» 
greiflich, da feinem die Würde eines Principe zukommt, ſondern beibe, 
Erkennen wie Seyn, find nur verfchiebene Reflexe aus einem und bem- 
felben Abfolnten. 

Wahrhaft daher ober an ſich ift die Einheit, die dem Gegenfag 
des Allgemeinen und des Beſonderen an den Dingen und bemfelben 
Gegenſatz im Erkennen zu Grunde liegt, weder Seyn noch Erkennen, 
beide im Gegenſatz gebadht. 

Wo ed aber in jedem für fih, es fen im Realen over im Idealen, 
zur abfoluten Gleichheit ver Entgegengefegten kommt, ift auch unmit- 
telbar, im Realen und Idealen felbft, die Inpifferenz des Erkennens 
und Seyns, der Form und des Weſens ausgedrüdt. 

Im Ydealen zwar oder im “Denken vefleftirt, erfcheint jene ewige 
Einheit des Enblihen und Unendlichen ausgebehnt in die anfang- und 
endlofe Zeit, im Realen oder im Endlichen ftellt fie fih, unmittelbar 
und nothiwendig, vollendet als Einheit dar, und ift Raum; obgleich 
aber nur im Realen, erſcheint fie doch als höchſte Einheit des Erkennens 
und Seyns. Denn der Raum, wenn er einerfeitö zwar als höchſte 
Klarheit und Ruhe auch als das höchſte Seyn erjcheint, das, in fid 
felbft gegründet und vollendet, wicht aus fich herausgeht ober handelt, ift 
doch andererſeits zugleich abfolutes Anſchauen, höchſte Idealität, und 
infofern, je nachdem auf das Subjeltive ober Objektive gefehen wird, 
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beren Gegenſatz ſelbſt in Anjehung feiner völlig vertilgt ift, höchſte In⸗ 
differenz von Thätigfeit und Seyn. 

Sonft aber: verhalten ſich Thätigfeit und Seyn in allen Dingen 
wie Seele umd Leib; daher auch das abfolute Erkennen, obgleich es 
ewig bei Gott und Gott -felbft ift, doc nicht wie Thätigkeit gedacht 
werben fanı. Denn von ihm ‚find Seele und Leib, Thätigkeit alfo 
und Seyn, felbft die Formen, die nicht in ihm, fondern unter ihm 
find; und wie das Weſen des Abfoluten im Seyn reflektirt der un⸗ 
enbliche Leib, fo ift daſſelbe im-Denken oder in der Thätigfeit reflef- 
tirt, als unendliches Erkennen, die unendliche Sede der Welt, im Ab⸗ 
foluten aber Tann ſich weber die Thätigkeit wie Toatgiei noch das 
Seyn wie Seyn verhalten. 

Mer daher den Ausdruck fände für eine Thätigkeit, wie fo rubig 
wie bie tieffte Ruhe, für eine Ruhe, vie jo thätig wie die höchſte Thä- 
tigfeit, würde fich einigermaßen in Begriffen ver Natur des Bollkom⸗ 
menften annäberı. 

So wenig aber genügt es, das Endliche, Unendliche und Ewige 
im Realen, als es im Idealen erkennen, und nimmer erblickt die 
Wahrheit an und für ſich ſelbſt, wer fie nicht im Emigen anſchaut. 

Die Trennung aber der beiden Welten, jener, welche das ganze 
Weſen des Abſoluten im Endlichen, und jener, welche es im Unendlichen 
ausdrückt, iſt auch die des göttlichen von dem natürlichen Princip der 
Dinge. Denn dieſes zwar erſcheint als leidend, jenes aber als thätig. 
Weßhalb die Materien z. B. wegen ihrer leidenden und empfuͤnglichen 
Natur dem natürlichen Princip anzugehören, das Licht aber wegen 
feiner ſchaffenden und thätigen göttlicher Art ſcheint. 

Selbſt aber das Einzelne, welches in der dem Endlichen unter⸗ 
worfenen Welt oder auch in der dem Unendlichen durch ſeine Art zu 
ſeyn am unmittelbarſten die Natur des Abſoluten ausdrückt, kann ſo 
wenig wie dieſes bloß als Seyn oder bloß als Xhätigfeit begeiffen 
werben. . W 

Wo nur Seele und Leib gleichgefegt finp an einem Ding, ift an 


ihm ein Abdrud der Idee, und wie diefe im Abfoluten auch das Seyn 
Selling, fämmtl. Werke. 1. Abth. IV. 20 
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und das Wefen felbit if, fo ıft in jenem, dem Abbiſd, die Form auch 
die Subſtanz, die Subſtanz die Form. 

Von dieſer Art iſt unter den realen Dingen ber Organismus, 
unter den ivealen das, was durch Kuuft bervorgebradht und fehdu ift, 
indem jener das Licht ober die im Endlichen, dieſes aber das Licht 
jenes Lichtes oder die im Unendlichen ausgebrütfte ewige Idee, als das 
göttliche "Princip, dem ‚Stoffe, als dem natürlichen, verbindet, Nur 
jener, weil er nothwendig als ein einzelnes -Ding erfcheint, hat zu ber 
abfoluten Einheit noch immer das Verhältnig, welches auch die Körper, 
indem fie ſchwer find, das Verhältnig nämlich der Differenz. In feiner 
Form alfo ift Thätigkeit und Seyn zwar immer gleichgefeßt (fo daß 
das Sandelnde aud das Beſtehende, und hinwiederum das Beſtehende 
auch das Handelnde ift), aber, fofern er einzeln ift, ift die Gleichheit 
nicht durch ihn felbft, fondern bewirkt durch die Einheit, zu der er fidh, 
für fi) felbft, wie zu feinem Grunde verhält. Weßhalb auch jene 
beiden in ihm noch nicht zur höchften Ruhe in ver höchften Thätigkeit, 
fondern nur zur Wirkſamkeit, ald einem Mittleren over Gemeinfthaft- 
lichen aus Beitehen und aus Handeln, vereinigt-erfcheinen. 

Die Welt aber, in welcher Seyn durch Thätigfeit, Enpliches durch 
Unendliches gefegt fcheint, wird der Natur, wo biefes vielmehr in 
jenem und durch jenes ift, entgegengefeßt, und als die Welt und gleidy« 
fam als. die durch Freiheit gebaute Stadt Gottes betrachtet. 

Durch diefe Entgegenfegung haben die Menſchen gelernt, die Natur 
außer Gott, Gott aber außer der Natur zu fehen, und, indem fie 
jene ber heiligen Nothwendigkeit entzogen, fie der unheiligen, welche fie 
medanifch nennen, untergeorbitet, bie ideale Welt aber eben dadurch 
zum Schanplag einer gefeglofen Freiheit gemacht. Zugleich, indem fie 
jene als ein bloß leidendes Seyn beftimmten, glaubten fie fi das 
Hecht erworben zu haben, Gott, ven fie über die Natur erheben, ald 
reine Xhätigfeit, Iautere Aftuofität zu beftimmen, al8 ob nicht der eine 
biefer Begriffe mit dem andern ftünde und fiele, feiner aber Wahrheit 
für ſich hätte, 

Sagt man ihnen aber, daß bie Natur nicht außer Gott, fondern 
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in Gott fey, fp verftehen fie darunter biefe eben burd die Trennung 
von Gott getöbtete Natur, als ob biefe überhaupt etwas an fich, ober 
überhaupt etwas anderes .ald ihr felbft gemachtes Geſchöpf wäre. 

So wenig aber als der natürliche. Theil der Welt ift auch ber 
freie etwas getrennt von dem, worin beide nicht fowohl eines als 
vielmehr überhaupt nicht gefonbert find. Unmöglich aber ift, daß fie 
in dem, worin beide eines find, durch das feyen, wodurch fie aufer 
ihm find, ber eine alſo durch Nothwenbigfeit, der andere durch Freiheit. 

Die höchſte Macht alfo oder der mähre Gott ift der, außer 
weldem nicht. die Natur ift, fo wie die wahre Natur die, außer ber 
nicht Gott: ift. 

Jene heilige Einheit nun, worin Gott ungetrennt mit der Natur 
ift, und die im Leben zwar al8 Schidfal erprobt wird, in unmittel⸗ 
barer, überfinnlicher Anfchauung zu erkennen, ift die Weihe zur höchften 
Seligkeit, die allein in bes Betrachtung des Allervolllommenſten ge⸗ 
funden wird. 

Das Verſprechen nun, das Ich euch gethan, im Allgemeinen, fo 
viel ich vernrüchte, den Grund der wahren Philofophie zu enthüllen, 
glaube ich erfüllt und in.verfchievenen Geftalten immer das Eine auf 
gezeigt zu haben, welches Gegenftanb der Philofophie if. 

Wie aber auf diefem Grunde weiter gebaut: und der göftliche Keim 
der Bhilofophie zur höchſten Entwidlung gebracht werben könne, und 
welche Form ihr einer folden Lehre zulommend glaubt, mögt ihr ſelbſt 
ferner erforſchen. 

Anſelmo. Gar ſehr aber, o Vortrefflicher, ſcheint es mir, daß 
wir uns um bie Formen zu bekümmern haben; denn obwohl überhaupt, 
nicht im Allgemeinen nur das Höchfte zu erkennen, ſondern es in 
dauernden und bleibenden Zügen gleih der Natur und mit unverän- 
derlicher Zeftigleit und Klarheit harzuftellen, das ift, was bie Kunſt 
zur Kunft, die Wiſſenſchaſt zur Wiſſenſchaft erhebt und von der Lieb 
baberei unterfcheivet, fo ift doch insbefondere die Materie des Edelſten 
und Herrlichſten, wpvon die Philofophie ift, folange fie der Form 
und Geftalt entbehrt, der Verberblichkeit nicht entzogen, und vielleicht 
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haben vie unvollfommeneren Yormen vergehen, ber edle Stoff aber, 
der an fie gebunden war, nachdem er von ihnen befreit worben, mit 
uneblem verjegt, verflüchligt und zulegt völlig unkenntlich gemacht 
werben miüffen, wm zu bauernberen und weniger wandelbaren Formen 
aufzuforbern. 

Niemals aber ſcheint der Stoff der Philoſophie dem Wechſel unter⸗ 
worfener geweſen zu ſeyn, als eben zu dieſer Zeit unter uns, wo zu⸗ 
gleich mit der regſten Unruhe nach dem Unvergänglichen geſtrebt wird. 
Denn indeß er einigen in dem Untrennbarſten und Einfachſten gefunden 
wird, iſt er bei jenen in Waſſer übergegangen, bei dieſen aber in 
dürren Sand, andern aber wird er immer dünner, durchſichtiger und 
gleichſam luftähnlicher. 

Weßwegen es wenig zu verwundern, wenn die meiſten die Philo⸗ 
ſophie nur meteoriſcher Erſcheinungen fähig halten, und auch die größeren 
Formen, in denen ſie ſich geoffenbart hat, das Schickſal der Kometen 
bei dem Volk theilen, das ſie nicht zu den bleibenden und ewigen Wer⸗ 
fen der Natur, ſondern zu den vergänglichen Erſcheinungen feuriger 
Dünfte zählt. 

--Daher es ferner von den meiften faſt angenommen ift, daß es 
verſchiedene Philofophien geben könne, ja beinahe daß von allen, bie 
überhaupt fich beftreben zu philofophiren, ein jeder nothwenbig feine 
befondere Philofophie habe. Uebermächtig aber vrüdt alle die Zeit, fie 
find in einen und venjelben Ring gefchmiedet und gehen nur fo weit 
als die Kette reicht, die ſich aber am weiteften entfernen wollen, fallen 
in der Regel am tiefften zurid. 

Genau betrachtet leiden fie alle unter demfelben Uebel, daß fie 
nur Eine Erkenntnißart kennen, die, welde von der Wirkung auf bie 
Urſache ſchließt. Nachdem fie num bloß die dem Berftande bienfibare 
Vernunft gerichtet, und damit von der Vernunft felbft bewiefen zu haben 
glauben, daß fie nut in unvermeibliche Fehlſchlüſſe und eitle Wider⸗ 
ſprüche verwidele, fo find fie berechtigt, aus ihrer Scheu vor der Ver⸗ 
munft die Philoſophie felbft zu machen. Wollen fie aber diefe Schran« 
fen überfchreiten, fo fürchten fie ſich doch wor nichts fo fehr als dem 
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Abfolnten, fo wie vor der fategorifchen und apodiktiſchen Erkenntniß. 
Sie können feinen Schritt thun, ohne vom Endlichen auszugehen und 
von biefem aus fortzufchließen, wie e8 kommt, ob fie zu etwas gelangen 
mögen, das ſchlechthin und durch fich felbft wäre. Was fie aber auch 
als Abfolutes fegen, ſetzen fie nofhwendig und immer mit einem GOegen⸗ 
ſatz, damit es nicht zum Abſoluten werde. Zwifchen jenem aber und 
bem Entgegengefegten gibt‘ e8 wiederum fein anderes als das Verhaltniß 
der Urſache und der Wirkung, und unter allen Formen wiederholt ſich 
doch Ein Beginnen, Ein Streben, nicht die Einheit deſſen zuzugeben, 
was fie im Verſtande getrennt haben, und die angeborene und unüber- 
windliche Entzweiung ihrer Natur zur Philofophie felbft zu machen. 
Doch diefes gilt von dem Pöbel der jet Philoſophirenden. Selbſt 
aber das Beſſere, was diefes Zeitalter getragen Bat, und was nod für 
das Höchſte gilt, Hat fi in der Darftellung. und dem Verſtändniß ber 
meiften in eine bloße Negativität verwandelt. Sie würben das Endliche 
vollkommen durch die Form erklären, -verweigerte nicht das ˖ Ewige hart⸗ 
näckig den Stoff. Ihre Philoſophie beſteht in dem Beweis, daß, was 
allerdings nichts iſt, die Sinnenwelt, wirklich nichts ſey, und diefe nur 
dem Nichts gegenüber kategoriſche Philoſophie nennen ſie Idealismus. 
Die großen und wahren Formen aber ſind mehr oder weniger 
verſchwunden. Der Stoff der Philoſophie iſt von der Natur des Un⸗ 
zerlegbarſten, und in jeder Form iſt nur ſo piel Wahres und Rechtes, 
als ſie von dieſer Unzerlegbarkeit in ſich hat. Gleichwie aber der Eine 
Schwerpunkt der Erde doch von. vier verſchiedenen Seiten angeſehen 
werben fann, und der Eine Urſtoff durch vier Metalle, gleich ebel, gleich 
untrermbar, fich barftellt, fo. bat Auch jenes Unzerlegbare der Vernunft 
vorzüglidy in vier Formen ſich ausgeſprochen, welche gleichlam bie vier 
Weltgegenden ber Bhilofophie bezeichnen; denn der Weftwelt zwar fcheint 
das zu gehören, was die Unfrigen’ Materialismns genannt haben, dem 
Drient aber das, was Intellektualismus, füdlih aber können wir ben 
Realismus uennen, nörblidh den Idealismus. Das Eine Metall aber 
der Bhilofophie, welches in allen daſſelbe ift, in feiner Reinheit und 
Gediegenheit zu erkennen, ift das Ziel des höchſten Strebent. Wichtig 
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aber ſcheint mir, dieſe beſondern Formen und ihre Schi 
dem, ter ſich über tie erheben will, augenehm ter, 
erhoben bat. ZTermenen, gerällt es eud, ſe iſt mi 
Aeranter zwar die Geſchichte jener Philoſophie, m.“ 
göttliche Princip in rer Materie erkennt, ih tazerı“ ° 
Lehre ver Intelleftualmelt eröffne, Luctan aber 27° 
Gegenſätze tes Idealismus mir Realismus in Bir 
Denn je ſcheint fih mir das Gebäude wrismı 
fommenften zu wölben, wenn wir zeigen, mie 
wir gelchrt werten find in ter Philoſephie vor 
und zu fuchen, allen Formen und ten med © 
rungen ter fih in Philoſophie getaltenten Bir 
legen hake. 
Alerander. Die Schichſale alte jener Yo 9 
bie ven ter Materie ten Namen bat, to fan ° 
zeigen, daß fie feine andern ſind, als milde rn 
anbere jpeculative Lehre nidıt minder afınrın 
nur in Dem Untergang der Phileſephie 1.r" 
Tenn mas uns über den Sinn jener Ye 
werten, iſt hinreichend, uns zu belehren, datım- 
Speculation mehr oder weniger entwickelt ur © © 
Die wahre Idee aber der Materie vr mie 
und zu jeder Zeit nur wenigen bekannt armer — 
Eie ift die Einheit des göttlichen und mern 
ſchlechthin einfach alle, unwandelbar, ewiag. — 
Die Nachfolgenden aber und ſchon ini » - ... min 
bloße Sukjeft ter natürliden und veränd - mm 
dieſes jedoch ift fchlecdhthin nichts, was am e. „mo. 
könnte; das Eine aber, das über allen ıv- -- — — 
welchem erſt, was an ben Dingen matürlıh -- - ze 
unterfcheibet ımb entgegengefei iſt dae — vn 
Lehre die Materie ren 
e mie —2* 22 
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=: jelbft begriffen in jener Form aller For- 
it fie einfach ift, alles, und weil fie alles 
tebejendere fegn Tann, ift mit dem Weſen 
Seele alfe als ſolche ift der Materie nothwendig 
b aber entgegengefegt unter jener. 

\nmad, wie es anselnandergefegt ift, find alle 
cingeberen, Form aber und Materie in allen 
Ein Ding. Welches einige, nachdem fie gefehen, 
Materie und Form fi) ſuchen, bildlich ſo aus⸗ 
Daterie begehre auf ähnliche Weife, wie das Weib 
el, ter Form, und fe ihr brünftig zugethan; einige 
war betrachtet Materie und Form gänzlich ununter- 
oe Materie aber, fofern fie in dem Endlichen ausge 
u old, ber Differenz empfänglich erfcheint, im Unend- 
fofen fie Seele wird, ala Einheit, haben nad) dem 






















helbar find, liegt über aller Erſcheinung. 

wir einmal zu ber Erkenntniß gelangt find, wie an ber 
© Serle mb Leib ſich trenmen Können, fo begreifen wir ferner, 
ne ben Mortgang dieſer Entgegenfegung feine Grenze hat; zu 
e Bortrefflidfeit aber in berfelben die Seele und ber Leib ge« 


8 umifließenden und ewigen Princips der Materie. 

Es it Ein Licht, das in allem leuchtet, und. Eine Schwerkraft, 
je dort Die Körper den Raum erfüllen lehrt, dert ber 

bringungen des Denfens Beftand und Weſen gib— 

biefe tie Nacht ter Materie. So unendlich hr 
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Dur die Form aller Formen alfo kann das Abfolute alles ſeyn, 
durch das Weſen ift e8 alles. Die endlichen Dinge als ſolche find 
zwar zu jeber Zeit, was fie in biefem Augenblid feyn können, nicht 
aber was fie ihrem Wefen nach fen könnten. Denn das Wefen ifl 
in allen jederzeit unendlich, deßwegen find bie endlichen Dinge biejenis 
gen, in welhen Form und Weſen verfchieben, jene endlich, dieſes un- 
enblih tft. Das aber, worin Weſen und Form ſchlechthin eins find, 
ift immer was e8 ſeyn kann, jederzeit und auf einmal, ohne Unterſchied 
der Zeit, ein foldhes aber kann nur Eines fenn. 

Durch dieſelbe Verfchievenheit aud wird das Dafeyn ber einzelnen 
‚Dinge ein zeitliches, denn da fie mit einem Theil ihrer Natur unend⸗ 
ih, mit dem andern enblid find, fo enthält jener zwar bie unendliche 
Möglichkeit alles deſſen, was in ihrer Subftanz der Potenz nad) liegt, 
biefer aber von jener Möglichkeit nothiwendig und immer nur einen 
Theil, damit Form und Wejen verſchieden ſeyen; das Enbliche an ihnen 
ift aljo nur in der Unendlichkeit jenem, dem Wefen, angemeſſen. Diefe 
unendliche Enblichkeit aber. ift die Zeit, von der das Unendliche des 
Dings die Möglichkeit und das Princip, das Endliche die Wirklichkeit 
enthält. | u . 

Auf diefe Weife geht das Abfolute, da es für fich felbft- eine ab- 
folute Einheit, ſchlechthin einfach, ohne alle Vielheit ift, in der Er⸗ 
fheinurig zwar über in eine abjofute Einheit der Vielbeit, in eine be- 
ſchloſſene Totalität, mas wir Univerfum nennen. So ift die Allheit 
Einheit, die Einheit Allheit, beide nicht verſchieden, fondern baffelbe. 

Damit aber nicht jene Form aller Formen, welche wir zwar aller- 
dings mit andern das Leben und die Seele der Welt nennen könnten, 
von jemand, ald Seele, die ver Materie al dem Leib entgegengeſetzt 
iſt, gedacht werde, fo muß wohl bemerkt werden, daß die Materie nicht 
ber Leib ift, fondern das, woran ver Leib und die Seele eriftiren. 
Denn der Leib ift nothwendig ſterblich und vergänglich, das Wefen aber 
unfterblih und nnvergänglih. Jene Form aber der Formen, abfolut 
betrachtet, ift nicht der Materie entgegengefeßt, fondern eins mit ihr, 
in ber Beziehung aber auf das Einzelne ſetzt fie, weil dieſes nie ganz 
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ift, was es fern kaun, nothwendig und immer einen Gegenfat, weldyer 
der des Unendlichen und Erdlichen iſt, und dieſer ſelbſt iſt der der 
Seele und des Leibes. 

Seele und Leib alſo ſind ſelbſt begriffen i in jener Form aller For 
men, dieſe aber, welche, weil fie einfach ift, alles, und weil fie alles 
ift, eben deßwegen nichts insbefonvere fegn kann, ift mit tem Weſen 
ſchlechthin eins. Die Seele alfo als. folche ift der Materie nothwendig 
untergeorbnet, bem Leib aber .eiitgegengefeßt unter jener. 

Auf diefe Art demnach, wie es auseinandergeſetzt ift, find alle 
Formen der Materie eingeberen, Form aber und Materie in allen- 
Dingen nothwendig Ein Ding. Welches einige, nachdem fie gefehen, 
wie in allen Dingen Materie und Form ih fuchen, bilvlih fo aus⸗ 
gebrüdt haben: die Materie begehre auf Ähnliche Weife, wie das Weib 
bes Mannes begehrt, der Yorm, und fey ihr brünftig zugethan; einige 
aber, weil abfolut zwar betrachtet Materie und Form gänzlich ununter« 
ſcheibbar find, die Materie aber, fofern fie in der Endlichen ausge⸗ 
brüdt und Leib wird, der Differenz empfänglidy erfcheint, im Unend- 
lichen aber, oder fofern fie Seele wird, als Einheit, haben nad dem 
Vorgang der Pythagoreer, welche die Mona ben Vater, die Dyas 
aber die Mutter der Zahlen genannt haben, die Form den Vater, die 
Materie aber die Mutter der Dinge genannt. Der Punkt aber, wo 
Materie und Form völlig eins, Seele und Leib aber in dieſer Form 
ſelbſt ununterſcheidbar ſind, liegt über aller Erſcheinung. 

Nachdem wir einmal zu der Erkenntniß gelangt ſind, wie an der 
Materie Seele und Leib ſich trennen können, ſo begreifen wir ferner, 
daß es mit dem Fortgang dieſer Entgegenfetzung keine Grenze hat; zu 
welcher Vortrefflichkeit aber in derſelben vie Seele und der Leib ge⸗ 
langen mögen, fo gefchicht doch dieſe Entwidlung nur innerhalb bes 
alles umſchließenden und ewigen Principe der Materie. 

Es ift Ein Richt, das in allem leuchtet, und. Eine Schwerkraft, 
welche dort die Körper den Raum erfüllen lehrt, dert den Hervor- 
bringungen des Denkens Beftand und Weſen gibt. Jenes ift ber Tag, 
biefe die Nacht ver Materie. So unendlich ihr Tag ift, fo unenblid 
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auch ihre Nacht. Im viefem allgemeinen Leben entficht keine Form 
äußerlich, fondern durch imnere, lebendige und von ihrem Werk unge- 
trennte Kunſt. Es ift Ein Berhängniß aller Dinge, Ein Leben, Eim 
Tod; nichts fchreitet vor dem antern heraus, es ift nır Eine Welt, 
Eine Pflanze, von ver alles, was ift, mm Blätter, Blüthen und Früchte, 
jedes verſchieden, nicht tem Weſen, fonvern der Stufe nah, Ein Uni- 
verfum, im Anfehung vefielben aber alles herrlich, wahrhaft göttlich 
und ſchön, es felbft aber unerzengt an ſich, gleich ewig mit der Einheit 
ſelbſt, eingeboren, unverwelflich. | 

Da es zu jeter Zeit ganz, vollfommen, tie Wirklichkeit in ihm 
der Möglichkeit angemeffen, nirgents ein DRangel, ein Gebredhen, fo 
ift nichts vorhanden, wodurch es aus feiner unfterblihen Ruhe geriffen 
werben könnte. Es lebt ein unveränberlicyes, fi immer gleidhes Seyn. 
Alle Thätigleit und Bewegung ift nur eine Betrachtungsweife des Ein- 
zelnen und als folde nur Fortſetzung jenes abjolnten Seyas, un⸗ 
mittelbar hervorquillend aus feiner tiefften Ruhe. 

So wenig e8 fidh bewegen fann, denn aller Raum und alle Zeit, 
worin es ſich bewegen follte, ift in ihm, es felbft aber in feiner Zeit 
begriffen und keinem Raum, ebenfowenig Tann es feine innerliche 
GSeftalt wandeln; denn aud alle Berwandlung, Veredlung und Ber- 
uneblung ber Yormen ift bloß in ver Betrachtung des Einzelnen; könnten 
wir e8 aber im Ganzen erbliden, fo würde es dem entzüdten truufenen 
Auge ein ftets, unveränverlich heiteres, füch felbft gleiches Antlig zeigen. 

Bon jenem Wechfel aber, der bei dem Unvergänglichen iſt, kann 
man weder jagen, daß er angefangen, nod daß er nicht angefangen 
babe. Denn er ift abhängig vom Ewigen, nicht ver Zeit, fondern der 
Natur nah. Er ift alfo auch nicht endlich der Zeit, fondern dem Be⸗ 
griff nah, das Heißt: er ift ewig endlich. Diefer ewigen Enblichfeit 
aber kann niemals eine Zeit angemefjen feım, fo wenig eine folde, bie 
angefangen, als bie nicht angefangen hat. 

Die Zeit aber, die alles getöbtet bat, und jenes befonbere Alter 
ber Welt, das die Menſchen gelehrt hat, das Endliche von dem Un- 
endlichen, ven Leib von der Seele, das Natürliche von dem Göttlichen 
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zu trennen, beive aber in zwei ganz verfchienene Welten zu verbannen, 
bat auch jene Lehre in das allgemeine Grab der Natur und ven Tod 
aller Wiffenfchaften verfchlungen. * 

Nachdem nun vorerft die Materie getöbtet, das rohe Bild an bie 
Stelle des Weſens gefeßt war, -fo ging e8 von felbft weiter bis zu ber 
Meinung, daß alle Formen der Materie äußerlich aufgedrückt feyen: 
ba fie bloß Äußerli wären ‚und außer ihnen nichts Unvergängliches, 
jo mußten fle auch unveränderlich beſtimmt feyn; auf dieſe Weife wurde 
bie innere Einheit und Verwandtſchaft aller Diuge vernichtet, die Welt 
in eine unenbliche Menge firirter Verſchiedenheiten zerfplittert, bis ſich 
von hieraus die allgemeine Vorftellung bildete, ‚nach welcher das leben⸗ 
dige Ganze einem Behältnig oder einem Wohngemach gleicht, worein 
die Dinge geftellt find, ohne aneinander Theil zu nehmen und ohne 
daß eins in dem andern lebte oder wirkte. 

Inden jene Anfänge ber Dlaterie tobt waren, war vder Tod als 
Princip, das Leben aber als Abgeleitetes befchloffen. 

Nachdem die Materie dieſem Tede fich gefügt hatte, fo blieb, um 
ven legten Zengen ihres Lebens zu verbannen, nichts übrig, als jenen 
allgemeinen Geift der Notur, die Form aller Formen, das Ticht, zu 
einem gleichen Förperlihen Weſen zu machen und mecanifch, wie alles, 
zu trennen; da auf dieſe Weife das Leben in allen Organen des Gan⸗ 
zen erlofchen, und aud die lebentigen Erſcheinungen der Körper unter- 
einander anf tobte Bewegungen zurüdgeführt waren, fo war nun ber 
höchſte und letzte Gipfel übrig, nämlich der Verſuch, dieſe bis in ihr 
Innerfted erftorhene Natur mechaniſch ins Leben zurüdzurufen, welches 
Beftreben in den nadjfolgenden Zeiten Materialismus hieß, und wenn 
der Wahnfinn vefjelben nicht fo viel vermochte, Die, welche ihn erfann- 
ten, zur erften Duelle zurüdzuleiten, wenn er vielmehr nur dazu diente, 
ben Tod der Materie noch weiter zu beftätigen und außer allen Zweifel 
zu fegen, fo bat er flatt deſſen eine Rohheit der Borftellung von der 
Natur und ihrem Wefen hervorgebracht, in Bezug auf welche jene 
fonft roh genannten Völker ehrwürbig werben, melde bie Sonne, bie 
Geftirne, das Licht, aber Thiere ober einzelne Naturlörper anbeteten. 


316 


Merl aber das Leben aus den Gedanken ber Menſchen fo wenig 
je ganz entfliehen faun als aus dem Univerfum felbft, unb nur feine 
Formen verwandelt, fo fflichtete es fi unmittelbar aus der Natur in 
eine dem Schein nach verfchiedene Welt, und fo erhob fih ans bem 
Untergange jener Bhilofopbie unmittelbar das nene Leben jener uralten 
Lehre der Intellektualwelt. n 

Anfelmo. Nicht mit Unredt, o Freund, ent bu das hohe 
Alter jener Lehre, daß alle Dinge im Univerſum nur durch Mitthei⸗ 
lung und Verurſachung ſolcher Naturen, die volllommener und vor⸗ 
trefflicher als ſie ſelbſt ſind, ihr Daſeyn erhalten. Und mit Grund 
möchte jemand, der bedächte, daß die Kenntniß der ewigen Dinge nur 
bei den Göttern fey, zu der Meinung gelangen, daß fie aus jenen 
Zeiten ftamme, wo bie Sterblidhen mit ten Göttern Umgang pflogen, 
auch war fie in ihrem Urfprung und da, woher fie zuerft geflofien, 
weder getrennt von der Verehrung der Götter noch einem heiligen und 
ihrer Erfenntniß gemäßen Leben. 

Dreifah aljo, o Freunde, ift der Weſen Stufe. Die erfte ift 
bie ber erjcheinenben, welche nicht an fih, wahrhaft, und unabhängig 
von den Einheiten, find, welche die zweite Stufe einnehmen. Gebe 
verfelben aber iſt nur ein lebendiger Spiegel der urbilplihen Welt. Diefe 
jedoch ift das einzige Reale. 

Alles wahrhafte Seyn alfo ift in den ewigen Begriffen allein 
oder in den Ideen der Dinge. Wahrhaft abfolut aber ift nur ein 
ſolches Urbild, welches nicht bloß Vorbild ift und ven Gegenjag aufer 
ih In einem andern hat oder hervorbringt, fondern weldes Vorbild 
zugleich und Gegenbild auf foldhe Weife in ſich vereinet, daß jedes aus 
ibm abgebilvete Weſen unmittelbar aus ihm, nur mit eingefchränfter 
Vollkommenheit, die Einheit und den Gegenfag, und von dem Bor: 
bilde die Seele, von bem Gegenbild aber den Leib nehme. 

Diefes jedoch, da es nothwendig endlich, iſt in dem, worin es 
von Ewigkeit bei dem Vorbild ift, ohne Nachtheil der Enplichkeit auf 
unenbliche Weife ausgedrüdt. 

Die Nee alſo oder die abfolute Einheit iſt das Unveränderliche, 
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feiner Dauer Unterworfene, die Subftanz fchlechthin betrachtet, von ber, 
was insgemein Subftanz genannt wird, als ein bloßer Wiverſchein 
angeſehen werden muß. 

Die Einheiten aber ſind das von den Ideen Abgeleitete; denn 
wird auf die Subſtanz zwar in ihnen geſehen, auf dieſe aber, wie 
ſie an ſich iſt, ſo ſind ſie die Ideen ſelbſt, auf das aber an 
ihnen, wodurch ſie individuirt ober abgeſondert find von ber Einheit, 
und die Subftanz, fofern fie an dieſem das Reale if, fo bleibt 
biefe zwar aud im Schein, wie bie körperliche Subflanz, bie, fo 
vielfach fi ihre Form wandelt, felbft nicht verändert, und weber 
vermehrt noch vermindert wird, der Natur des Unveränberlichen ge- 
treu; jenes aber das. Individuirende in nothwendig wandelbar, ohne 
Bleiben und ſterblich. 

Wenn alſo in der Idee eine unendliche Einheit iſt der voibildlichen 
und realen Welt, ſo entſteht die abgebildete Einheit aus ihr, wenn 
ein Begriff aus der unendlichen Fülle der gegenbildlichen Welt ſich ein 
Einzelnes nimmt, worauf er ſich bezieht, in welchem Fall er zu dieſem 
ſich wie die Seele zum Leib verhält. Je größer nun jener Theil der 
gegenbildlichen Welt, und je mehr in ihm das Univerſum angeſchant 
wird, je mehr alſo das Gegenbild, welches endlich iſt, der Natur des 
Vorbilds gleich kommt, deſto mehr nähert ſich auch die Einheit der 
Vollkommenheit der Idee oder der Subſtanz. 

Was ſich aber wie das Gegenbild verhält, hat immer und * 
wendig eine beſtimmbare Natur, das aber, welchem es entſpricht, eine 
beſtimmende. Da. nun in der Idee aller Ideen beide ſchlechthin eines 
find, fie ſelbſt aber das Leben des Lebens, das Thun alles Thuns iſt 
(denn nur weil ſie das Thun ſelbſt iſt, kann von ihr nicht geſagt wer⸗ 
den, daß ſie handle), ſo kann jenes zwar an ihr als das Wollen, 
dieſes aber als das Denken betrachtet werden. 

So daß, indem an jedem Ding einiges beſtimmbar, anderes be⸗ 
ſtimmend iſt, jenes der Ausdruck des göttlichen Wollens, dieſes des 
göttlichen Verſtandes iſt. Wille jedoch und Verſtand iſt, das eine wie 
das andere, nur ſofern es ſich an den geſchaffenen Dingen offenbaret, 
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aber fcheint mir, dieſe beſondern Formen und ihre Schidjale zu kennen, 
dem, ber fich über fie erheben will, angenehm bein, der fich über fie 
erhoben hat. Deßwegen, gefällt es euch, fo ift meine Meinung, daß 
Alerauder zwar die Gefchichte jener Philofophie, welche das ewige und 
göttliche Princip in der Materie erkennt, ich dagegen das Weſen jener 
Lehre Ber Intellektualwelt eröffne, Lucian aber und du, Bruno, die 
Gegenfäte des Idealismus und Realismus in Betrachtung ziehet. 

Denn fo fcheint fi mir das Gebäude umferes Geſprächs am voll« 
fommenften zu wölben, wenn wir zeigen, wie Die eine Idee, welche 
wir gelehrt worben find in ver Philofophie vor allen vorauszujegen 
und zu fuchen, allen Formen und ven noch fo verfchiedenen Aeuße⸗ 
rungen ver ſich in Philofophie geftaltenden Vernunft zu Grunde ge- 
legen babe. 

Alexander: .Die Schiejale aljo jener Lehre betreffend, o Freunde, 
die von der Materie ben Namen bat, fo kann ich mich kurz faffen, zu 
zeigen, daß fie Feine andern find, als welche im Lauf der Zeit jebe 
andere fpeculative Lehre nicht minder erfahren bat, und daß auch jene 
nur in dem Untergang ber Philoſophie jelbft den ihrigen gefunden. 
Denn. was uns über den Sinn jener Lehre von den Alten überliefert 
worden, ift hinreichend, uns zu belehren, vaß fie die Keime der höchſten 
Speculation mehr ober weniger entwidelt in ſich getragen. 

Die wahre Mee aber der Materie .ift frühzeitig verforen gegangen 
und zu jeber Zeit nur wenigen befannt geweſen. 

Sie ift die Einheit des göttlichen und natürlichen Principe ri, 
ſchlechthin einfach alfo, unwandelbar, ewig. 

Die Nahfolgenden aber und ſchon Plato haben unter Materie das 
bloße Subjeft der natürlichen und veränverlihen Dinge verftanden, 
dieſes jedoch ift fchlechthin nichts, was zum Princip gemacht: werben 
konnte; das Eine aber, das üder allen Gegenfaß erhoben, und an 
welchem erft, was an den Dingen natürlich, und was göttlich ift, ſich 
unterfcheivet und entgegengejett wird, ift das, was die Urheber viefer 
Lehre die Materie genannt haben. 

Noch fpätere Zeitalter haben Materie mit Körper verwechfelt und 
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das, was feiner Natur nach verderblich und vergänglich iſt, mit dem 
Unverderblichen und Unvergänglidyen vermifcht. 

Nachdem es einmal fo weit gelommen, war es leicht, auch noch 
bie rohe umorganifche Waffe für die wahre urfprüngliche Materie zu 
nehmen. Die oee aber der Materie liegt nicht da, wo ſich Organis 
ſches und Unorganifches ſchon getrennt haben, fondern in dem, worin 
fie beifammen und eines find. Welcher Punkt aber eben deßwegen 
nicht mit finnlichen Augen, ſondern nur mit Augen der Vernunft zu 
erblicken iſt. 

Die Art aber, wie aus dieſer Einheit alle Dinge hervorgegangen 
find, iſt auf folgende Weiſe vorzuſtellen. 

Die Materie iſt an fich ohne alle Mannichfaltigkeit. Sie enthält 
alle Dinge, aber eben deßwegen ohne alle Unterſcheidbarkeit, ungetrennt, 
gleichſam als eine. unendliche in ah verſchloſſene Möglichkeit. Das nun, 
wodurch alle Dinge eins ſind, iſt eben die Materie ſelbſt, das aber, 
wodurch verſchieden, und wodurch fie jedes fich von ben andern ab« 
fondern, ift die Form. Die Formen aber alle find vergänglich, nicht 
ewig; ewig aber und gleich unvergänglich mit ver Materie jelbft ift bie 
Form aller Formen, die nothwendige und erfte Form, bie, weil fie bie 
Form aller Formen ift, wiederum Keiner befondern ähulich oder gleich, 
ſchlechthin einfach, unendlich, unwandelbar und eben dadurch der Ma- 
terie gleich ſeyn muß. Es iſt aber von ihr keine Form ausgeſchloſſen, 
ſo daß ſie unendlich fruchtbar an Formen, die Materie aber für ſich 
ſelbſt arm iſt; daher die Alten, indem ſie aus Reichthum und Armuth 
Exos erzeugt, durch dieſen aber vie Welt gebildet ſeyn ließen, bamit 
eben jenes Berhältniß der Materie zu der urſprünglichen Form ange⸗ 
deutet zu haben ſcheinen. 

Für dieſe alſo liegt in der Materie die unendliche Moeglihkeit 
aller Formen und Geſtalten, dieſe aber, die in ihrer Armuth vortreff⸗ 
lich, iſt allen gleich genügend, und indem in Anſehung des Vollkommen⸗ 
ften Möglichkeit und Wirklichkeit ohne Zeit eins find, fo find aud 
alle jene Formen von Ewigkeit in ihr ausgevrüdt und in Anfehung 
ihrer zu jeder Zeit, oder vielmehr ohne alle Zeit, wirklich. 
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Dur die Form aller Formen alfo kann das Abfolute alles feyn, 
durch das Wefen ift es alles. Die endlichen Dinge als ſolche find 
zwar zu jeber Zeit, was fie in dieſem Augenblick ſeyn fünnen, nicht 
aber was fie ihrem Wefen nah fenn könnten. Denn das Wefen ifl 
in allen jederzeit unendlich, deßwegen find bie enblichen Dinge biejenis 
gen, in welchen Form und Weſen verfchieben, jene endlich, dieſes un- 
envlih tft. Das aber, worin Wefen und Form ſchlechthin eins find, 
ift immen was es ſeyn kann, jederzeit und auf einmal, ohne Unterſchied 
der Zeit, ein ſolches aber kann nur Eines feyn. 
| Durch diefelbe Verſchiedenheit auch wird das Dafeyn ber einzelnen 

‚Dinge ein zeitliches, denn da fie mit einem Theil ihrer Natur unend⸗ 
ih, mit dem andern endlich find, fo enthält jener zwar die unendliche 
Möglichkeit alles veffen, was in ihrer Subftanz der Potenz nad) Liegt, 
biefer aber von jener Möglichkeit nothwendig und immer nur einen 
Theil, damit Form und Wefen verfchieven ſeyen; das Enbliche an ihnen 
ift alfo nur in der Unenblichkeit jenem, dem Weſen, angemefjen. Diefe 
unendliche Enblichkeit aber. ift die Zeit, von der das Unendliche bes 
Dings die Möglichkeit und das Princip, das Endliche die Wirklichkeit 
enthält. . . . 

Auf diefe Weife geht das Abjolute, da es für fich felbft- eine ab- 
folute Einheit, ſchlechthin einfach, ohne alle Vielheit ift, in ver Er- 
fheinung zwar über in eine-abjofute Einheit der Bielheit, in eine be 
ſchloſſene Zotalität, was wir Univerfum nennen. So ift die Allheit 
Einheit, die Einheit Allyeit, beide nicht verjchieden, fondern daſſelbe. 

Damit aber nicht jene Form aller Formen, welche wir zwar aller⸗ 
dings mit andern das Leben und die Seele der Welt nennen könnten, 
von „jemand, als Seele, die der Materie als dem Leib entgegengeſetzt 
iſt, gedacht werde, fo muß wohl bemerft werben, daß die Materie nicht 
der Leib ift, fonbern das, woran ber Leib und die Seele eriftiren. 
Denn ver Leib ift nothwendig fterblich und vergänglih, das Wefen aber 
unfterblih und nnvergänglihd. Vene Form aber der Former, abfolut 
betrachtet, ift nicht der Materie entgegengefeßt, fondern eins mit ihr, 
in ver Beziehung aber auf das Einzelne fett fie, weil dieſes nie ganz 
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ift, was es ſeyn kann, nothwenbig und immer einen Gegenfat, welcher 
der des Unendlichen und Endlichen iſt, und dieſer ſelbſt iſt der der 
Seele und des Leibes. 

Seele und Leib alſo find ſelbſt begriffen i in jener Form aͤller Fer- 
men, dieſe aber, welche, weil fie einfach iſt, alles, und weil ſie alles 
ift, eben deßwegen nichts insbeſondere ſeyn kann, ift mit tem Wefen 
ſchlechthin eins. Die Seele alfo als ſolche ift der Materie nothwendig 
untergeorbnet, dem Leib aber .entgegengefeßt unter jener. 

Auf diefe Art demnach, wie es auselnanbergefegt tft, find alle 
Formen der Materie eingeboren, Form aber und Materie in allen- 
Dingen nothwendig Ein Ding. Welches einige, nachdem fie gefehen, 
wie in allen Dingen Materie und Form ſich ſuchen, bildlich fo aus 
gebrüdt haben: die Materie begehre auf ähnliche Weife, wie das Weib 
des Mannes begehrt, der Form, und fey ihr brünftig zugethan; einige 
aber, weil abfolut zwar betrachtet Materie und Form gänzlich nnunter- 
icheivbar find, die Materie aber, fofern fie in dem Endlichen ausge⸗ 
brüdt und Leib wird, ber Differenz empfänglich erfcheint, im Unenb- 
lichen aber, ober fofern fie Seele wird, als Einheit, haben nad) dem 
Vorgang der Pythagoreer, weldye die Monas ben Vater, die Dyas 
aber die Mutter der Zahlen genannt haben, die Form den Vater, die 
Materie aber die Mutter der Dinge genannt. Der Punkt aber, wo 
Materie und Form völlig eins, Seele und Leib aber in dieſer Form 
ſelbſt ununterſcheidbar ſind, liegt über aller Erſcheinung. 

Nachdem wir einmal zu der Erkenntniß gelangt ſind, wie an der 
Materie Seele und Leib ſich trennen können, ſo begreifen wir ferner, 
daß es mit dem Fortgang dieſer Entgegenſetzung keine Grenze hat; zu 
welcher Vortrefflichkeit aber in derſelben die Seele und der Leib ges 
langen mögen, fo geſchieht body dieſe Entwidlung nur innerhalb bes 
alles umfchließenden und ewigen Principe der Materie. 

Es ift Ein Licht, das in allem leuchtet, und. Eine Schwerkraft, 
welche dort die Körper den Raum erfüllen lehrt, dert den Hervor⸗ 
bringungen des Denkens Beftand und Wefen gibt. Jenes ift der Tag, 
biefe die Nacht der Materie. So unendlich ihr Tag ift, fo unendlich 
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auch ihre Nat. In diefem allgemeinen Leben entiteht Feine Form 
äußerlich, fondern durch innere, lebendige und von ihrem Werl unge- 
trennte Kunſt. Es ift Ein Verhängniß aller Dinge, Ein Leben, Ein 
Tod; nichts fchreitet vor dem andern heraus, es ift nur Eine Welt, 
Eine Pflanze, von der alles, was ift, nur Blätter, Blüthen und Früchte, 
jedes verjchienen, nicht dem Wejen, fondern der Stufe nad, Ein Uni- 
verfum, in Anſehung deſſelben aber alles herrlich, wahrhaft göttlich 
und ſchön, es felbit aber unerzeugt an fich, gleich ewig mit der Einheit 
felbft, eingeboren, unverwelflidy. 

Da es ˖ zu jever Zeit ganz, vollfommen, die Wirklichkeit in ihm 
der Möglichleit angemeffen, nirgend® ein Mangel, ein Gebrechen, fo 
ift nichts vorhanden, wodurch es aus feiner unfterblichen Ruhe geriffen 
werben könnte. Es lebt ein unveränkerliches, fich immer gleiches Seyn. 
Alle Thätigkeit und Bewegung ift nur eine Betradhtungsweife des Ein- 
zelnen und als folhe nur Bortfegung jenes abfoluten Seyns, un⸗ 
mittelbar bervorquillend aus feiner tiefften Ruhe. 

So wenig es fid, bemegen lann, denn aller Raum und alle Zeit, 
worin e8 fich bewegen follte, ift in ihm, es felbft aber in keiner Zeit 
begriffen und feinem Raum, ebenfowenig kann es feine innerliche 
Geftalt wandeln; denn auch alle Verwandlung, PVereblung und Ber: 
uneblung der Formen ift bloß in der Betrachtung des Einzelnen; könnten 
wir e8 aber im Ganzen erbliden, fo.würbe e8 dem entzüdten trunfenen 
Auge ein ſtets, unveränberlich heiteres, füch felbft gleiches Antlig zeigen. 

Bon jenem Wechfel aber, der bei dem Unvergänglichen iſt, kann 
man weder fagen, daß er angefangen, nod daß er nidht angefangen 
habe. Denn er ift abhängig vom Ewigen, nicht der Zeit, fonvern ber 
Natur nad. Er iſt alfo auch nicht endlich der Zeit, fondern dem Be⸗ 
griff nah, das heißt: er ift ewig endlich. Diefer ewigen Endlichkeit 
aber kann niemals eine Zeit angemeffen fern, jo wenig eine ſolche, bie 
angefangen, als bie nicht angefangen bat. 

Die Zeit aber, die alles getöbtet hat, und jenes beſondere Alter 
ber Welt, das die Menſchen gelehrt hat, das Endliche von dem Un—⸗ 
endlichen, ven Leib von der Seele, das Natürliche von dem Göttlichen 
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zu trennen, beide aber in zwei ganz verſchiedene Welten zu verbannen, 
bat auch jene Lehre in das allgemeine Grab ber Natur und ben Tod 
aller Wiffenfchaften verfchlungen. * 

Nachdem nun vorerft die Materie getöbtet, das rohe Bild an bie 
Stelle des Wefens geſetzt war, -fo ging e8 von felbft weiter bis zu ber 
Meinung, daß alle Formen der Materie äußerlich aufgebrlidt ſeyen: 
ba fie bloß äußerli wären und außer ihnen nichts Unvergängliches, 
fo mußten fie auch unveränderlic, beftimmt feyn; auf dieſe Weife wurde 
bie innere Einheit und Verwandtſchaft aller Diuge vernichtet, die Welt 
in eine unendliche Menge firirter Verſchiedenheiten zerſplittert, bis ſich 
von hieraus die allgemeine Vorſtellung bildete, nach welcher das leben⸗ 
dige Ganze einem Behältniß oder einem Wohngemach gleicht, worein 
die Dinge geftellt find, ohne aneinander Theil zu nehmen und ohne 
daß eins in dem andern lebte.oder wirkte. 

Inden: jene Anfänge der Materie todt waren, war ver Tod als 
Princip, das Leben aber als Wbgeleitetes befchloffen. 

Nachdem die Materie diefem Tede ſich gefügt hatte, fo blieb, um 
den legten Zengen ihres Lebens zu verbannen, nichts übrig, als jenen 
allgemeinen Geift der Notur, die Form aller Formen, das Licht, zu 
einem gleichen körperlichen Wefen zu machen und mechaniſch, wie alles, 
zu trennen; da auf dieſe Weife das Leben in allen Organen des Gan⸗ 
zen erlofhen, und auch bie lebendigen Erfcheinungen der Körper unter- 
einander auf todte Bewegungen zurüdgeführt waren, fo war nun ber 
höchſte und legte Gipfel übrig, nämlich der Verſuch, dieſe bis in ihr 
Innerftes erftorhene Natur mechanisch ins Leben zurüdzurufen, welches 
Beftreben in_ten nachfolgenden Zeiten Materialismus hieß, und wenn 
der Wahnfinn deſſelben nicht fo viel vermochte, vie, welde ihn erfann- 
ten, zur erften Duelle zurüdzuleiten, wenn er vielmehr nur dazu diente, 
den Tod der Materie noch weiter zu beftätigen und außer allen Zweifel 
zu fegen, fo bat er ftatt deſſen eine Rohheit ber Borftellung von ber 
Natur und ihrem Weſen hervorgebracht, in Bezug auf welche jene 
fonft roh genannten Völker ehrwürdig werben, welche bie Sonne, bie 
Geftirne, das Licht, oder Thiere oder einzelne Naturkörper anbeteten. 
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Werl aber das Leben aus den Gedanken der Menſchen fo wenig 
je ganz entfliehen Tann als aus dem Univerfun felbft, und nur feine 
Formen verwandelt, fo fllichtete es fi) unmittelbar aus der Natur in 
eine dem Schein nad verſchiedene Welt, und fo erhob fih aus dem 
Untergange jener Bhilofophie unmittelbar das neue Leben jener uralten 
Lehre ver Intellektualwelt. a 

Anfelmo. Nicht mit Unredt, o Freund, ruhmſt du das 3 hobe 
Alter jener Lehre, daß alle Dinge im Univerfum nur durch Mitthei- 
lung und Verurſachung folder Naturen, die vollfommener und vor- 
trefflicher als fie felbft find, ihre Daſeyn erhalten. Und mit Grund 
möchte jemand, ver bebächte, daß bie Kenntniß der ewigen Dinge nur 
bei den Göttern fey, zu der Meinung gelangen, daß fie aus jenen 
Zeiten ſtamme, wo bie Sterblidhen mit ven Göttern Umgang pflogen, 
auch war fie in ihrem Urfprung und ba, woher fie zuerft gefloffen, 
weber getrennt von der Verehrung der Götter noch einem heiligen und 
ihrer Erfenntniß gemäßen Leben. 

Dreifah alfo, o Freunde, ift der Wefen Stufe. Die erfte ift 
die der erſcheinenden, welche nicht an fi, wahrhaft, und unabhängig 
von den Einheiten, find, welche die zweite Stufe einnehmen. Jede 
berfelben aber ift nur ein lebendiger Spiegel der urbilplihen Welt. Diefe 
jedoch ift das einzige Reale. 

Alles wahrhafte Seyn alſo ift in den ewigen Begriffen allein 
oter in den Ideen der Dinge. Wahrhaft abfolut aber ift nur ein 
ſolches Urbild, welches nicht bloß Vorbild ift und den Gegenfag außer 
fh In einem andern hat oder bervorbringt, ſondern welches Vorbild 
zugleich und Gegenbild auf ſolche Weife in ſich vereinet, daß jedes aus 
ibm abgebilvete Wefen unmittelbar aus ihm, nur mit eingefchränfter 
Vollkommenheit, die Einheit und den Gegenfag, und von tem Vor— 
bilde die Seele, von dem Gegenbild aber den Leib nehme. 

Dieſes jedoch, da es nothwendig endlich, iſt in dem, worin es 
von Ewigkeit bei dem Vorbild iſt, ohne Nachtheil der Endlichkeit auf 
unendliche Weiſe ausgedrückt. J 

Die Nee alſo oder die abſolute Eingeit in das Unveränberliche, 
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feiner Dauer Unterworfene, die Subftanz fchlechthin betrachtet, von der, 
was insgemein Subftanz genannt wird, als ein bloßer Widerſchein 
angeſehen werden muß. 

Die Einheiten aber ſind das von den Ideen Abgeleitete; denn 
wird auf die Subſtanz zwar in ihnen geſehen, auf dieſe aber, wie 
ſie an ſich iſt, ſo ſind ſie die Ideen ſelbſt, auf das aber an 
ihnen, wodurch fie. individuirt ober abgefondert find von ber Einheit, 
und bie Subftanz, fofern fie an dieſem das Reale ift, fo bleibt 
biefe zwar auch im Schein, wie die körperliche Subſtanz, bie, fo 
vielfach fi ihre Form wandelt, felbft nicht verändert, und weder 
vermehrt noch vermindert wird, der Natur des Unveränberlichen ge⸗ 
treu; jenes aber das Individuirende iſ nothwendig wandelbar, ohne 
Bleiben und ſterblich. 

Wenn alſo in der Idee eine unendliche Einheit iſt der vokbildlichen 
und realen Welt, ſo entſteht die abgebildete Einheit aus ihr, wenn 
ein Begriff aus der unendlichen Fülle der gegenbildlichen Welt ſich ein 
Einzelnes nimmt, worauf er ſich bezieht, in welchem Fall er zu dieſem 
ſich wie die Seele zum Leib verhält. Je größer nun jener Theil der 
gegenbildlichen Welt, und je mehr in ihm das Univerſum angeſchant 
wird, je mehr alſo das Gegenbild, welches endlich iſt, der Natur des 
Vorbilds gleich kommt, deſto mehr nähert ſich auch die Einheit der 
Vollkommenheit der Idee oder der Subſtanz. 

Was ſich aber wie das Gegenbild verhält, hat immer und * 
wendig eine beſtimmbare Natur, das aber, welchem es entſpricht, eine 
beſtimmende. Da. nun in der Idee aller Ideen beide ſchlechthin eines 
ſind, ſie ſelbſt aber das Leben des Lebens, das Thun alles Thuns iſt 
(denn nur weil ſie das Thun ſelbſt iſt, kann von ihr nicht geſagt wer⸗ 
den, daß ſie handle), ſo kann jenes zwar an ihr als das Wollen, 
dieſes aber als das Denken betrachtet werden. 

So daß, indem an jedem Ding einiges beſtimmbar, anderes be⸗ 
ſtimmend iſt, jenes der Ausdruck des göttlichen Wollens, dieſes des 
göttlichen Verſtandes iſt. Wille jedoch und Verſtand iſt, das eine wie 
das andere, nur ſofern es ſich an den geſchaffenen Dingen offenbaret, 
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nicht aber an fich felbft. Was aber das Beſtimmende mit dem Be⸗ 
flimmbaren vereinigt, tft bie Nachahmung der abſoluten Subſtanz ſelbſt 
ober ber Idee, 

Wo nun das Vorbildliche und wo das Gegenbildliche anfange ober 
aufhöre, ift unmöglich zu fagen. Denn da jedes mit dem andern in 
ber Idee unendlich verknüpft ift, fo. kann es auch in nichts getrennt 
ſeyn, und ift nothwenbig und ins Unenbliche beifammen. 

Was alfo in. der einen Rückſicht Beftimmbares ift, ift in ſich 
felbft wieder eine der urbilblichen ähnliche Einheit, und was an biefer 
wieder ald das Beftimmbare erfcheint, ift für fich betrachtet eine aus 
Beſtimmbarem und Beftinnmendem gemifchte Einheit. Denn fo unend⸗ 
lich die Wirklichkeit in der gegenbildlichen, iſt die Möglichkeit in der 
vorbildlichen Welt, und immer höhere und höhere Beziehungen entſtehen 
der Möglichkeit in jener auf die Wirklichfeit in biefer. 

Je mehr demnach das Beftimmbare an einem Wefen von der Natur 
028 Beftimmenben hat, welches unendlich, deſto Höher ift bie Einheit 
der Möglichkeit und ber Wirklichfeit, bie in ihm ausgebrüdt ift. Daher 
daß die organifchen Leiber, und unter biefen der, welcher am meiften 
organisch ift, von allem Beſtimmbaren das Vollkommenſte ſeyen, keines 
Beweiſes bedarf. — 

Indem nun die Seele unmittelbar bloß die Einheit des Leibes iſt, 
welcher nothwendig einzeln, ſeiner Natur nach endlich, ſind auch ihre 
Vorſtellungen nothwendig unbeutlih, verworren, unangemeſſen. Denn 
inſofern erſcheint ihr die Subſtanz nicht an ſich, ſondern in der Be⸗ 
ziehung anf den Gegenſatz des Beſtimmenden und Beſtimmbaren, nicht 
als das, worin beide abſolut eins fiab, ſondern als das, was ſie 
auf endliche Weiſe zuſammenknüpft. 

Die Idee ſelbſt aber oder die Subſtanz der Seele und des Leibes 
kommt in jener Beziehung’ der Seele auf ven Leib in ein äußeres Ver⸗ 
hältniß zur abſoluten Subftanz, und ift felbft durch jene beftimmt, ven 
Leib vorerft und die Seele, dann aber auch andere Dinge, welche mit 
dem Begriff des Teibes verbunden find, der Zeit und Dauer zu unter 
werfen, fie felbft aber, die abfolute Subftanz, nur als das, was Grund 
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von Senn ift, zu erfennen (dieſes aber ift das Entgegengefetefte ber 
volllommenen Erfenntniß), und jenes ſowohl außer ſich felbft, in an- 
dern Dingen, als in ſich ſelbſt. Denn wie fie felhft in ber Veziehung 
auf die beftimmte Einheit des Yeibes und ber Seele nur ein Abbild 
ift der wahren Einheit, fo wird es ihr auf gleiche Weife andy alles, 
was an andern Dingen dag Reale if. Dieß alfo ift die Art, wie bie 
Erfcheinungswelt entfteht aus den Einheiten. 

Jede Einheit aber an fich betrachtet, abgefehen von dem Gegen⸗ 
fat der Seele und des Leibes, ift pas Vollkommene und die abfolute 
Sub ſelbſt, denn dieſe, welche nicht beziehungsweife, -fondern 
ſchlechthin und an fich untheilber ift, ift in Anſehung jeder Einheit das 
gleiche Abjolute, worin Möglichkeit und Wirklichkeit eins, und, indem 
fie, durch ihre Natur felbft verhindert an det Quantität Theil zu neh 
men, durch ihren Begriff Eine ift, -ift jede ver Einheiten eine voll⸗ 
fommene Welt, fich felbft genügend, und fo viel e8 Einheiten gibt, fo 
viel auch Welten, biefe aber, da jede gleich ganz, jede abfolut an ſich, 
find wiederum nicht voneinander unterfchieden, fondern Eine Welt. 

Betrachten wir nun jenes An-fih in der Einheit, fo ſehen wir, 
baß nichts von außen in fie gelangen’ kann, denn infofern ift fie bie 
abfolute Einheit felbft, die alles in fich enthält und aus ſich hervor⸗ 
brängt, und die nie eingetheilt wird, wie auch die Formen fich fondern. 
Das Probuftive alfo in einer jeven Einheit ift die Vollkommenheit aller 
Dinge felbft, das aber, woburd das Ewige, das in diefer ift, jener 
fi in ein Zeitliches verwandelt, ift das befchränfende und individui⸗ 
rende Princip in ibr. 

Denn das An=fih einer jeven ftellt, immer gleich, das Univerfum 
vor, das Beſondere aber refleftirt von jener abfoluten Einheit fo viel 
in fih, als an ihm durch die relative Entgegenjegung der Seele und 
des Leibes von ihr ausgebrüdt ift, und da die Art dieſer Entgegen 
fegung die größere oder geringere Vollfommenheit der Seele und bes 
Leibes beftimmt, fo ftellt jeve zeitlich angejehen das Univerſum gemäß 
ihrer Entwidelungsftufe vor, und in jeber ift Davon fo viel, als fie 
durch das individuirende Princip in fich geſetzt hat. Jede aber beftimmt 
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fih auf diefelbe Weife ihr Leiden und Thun, indem fie aus ber Ge⸗ 
meinfchaft mit dem Ewigen tritt, in welchem bie Idern aller Dinge 
find, ohne wechfelfeitig woneinander zu leiden, jede vollkommen, gleich 
abfolut. | 
‚ Keine Subftanz aljo kann ale Subftanz die Eimmwirkung einer 
andern erfahren ober felbit auf fie wirken, denn als folde ift jede 
untheilbar, ganz, abfolut, das Eine felbft. Das Verhältniß von Seele 
und Leib ift nicht ein Verhältniß von Verſchiedenen zu Berfchievenen, 
fondern von Einheit zu Einheit, woven jede, an fid) betrachtet, wieder - 
in fih das Univerfum, gemäß ihrer befonderen Natur, darfteiigke, mit 
der andern nicht durch Verknüpfung von Urfache und Wirkung, ſondern 
durch die in dem Ewigen beftimmte Harmonie übereinfommt. Der 
Körper aber als folder wird von dem Körper bewegt, denn er felbft 
gehört nur zum Schein, in der wahren Welt aber ift fein Uebergang; 
denn das An-fih ift die Einheit, welche wahrhaft betrachtet der Ein- 
wirkung fo wenig fähig als bebürftig ift, fondern ſich immer gleich, 
ſtets Unenbliches aus Unendlichem ſchafft. 

Das Eine aber, was ſchlechthin iſt, iſt die Subſtanz aller Sub» 
ſtanzen, welche Gott genannt wird. Die Einheit ſeiner Vollkommenheit 
iſt der allgemeine Ort aller Einheiten, und verhält ſich zu ihnen, wie 
ſich im Reiche des Scheins ſein Ebenbild, der unendliche Raum, zu ben 
Körpern verhält, der unberührt von ben Schranken des Einzelnen 
durch alle hindurch geht. 

Nur fofern die Vorftelungen der Einheiten unvollftändig, einge- 
ſchränkt, verworren find, ftellen fie da® Univerfum außer Gott, und zu 
ihm als zu feinem. Grunde ſich verhaltend, fofern aber adäquat, in 
Gott vor. Gott alfo ift die Ivee aller Ideen, das Erkennen alles 
Erfennens, das Licht alles Lichtes. Aus ihm kommt alles und zu ihm 
geht alles. Denn erſtens die Erjcheinungswelt ift nur in ben Ein⸗ 
heiten und nicht von ihnen getremgt, denn nur fofern fie den getrübten 
Schein ver Einheit erblicken, ift in ihnen das Univerfum ſinnlich, bes 
ftehend aus abgejonberten. Dingen, die vergängli und unaufhörlich 
wandelbar find, Die Einheiten felbft aber find wieder abgefondert von 
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Gott nur in Bezug auf die Erſcheinungswelt, an ſich aber in Gott 
und eins mit ihm. 

Dieſes aber, o Freunde, was von jener Lehre nur die hauptſãch⸗ 
lichſten Punkte begreift, habe ich hinreichend gehalten zu beweiſen, daß 
auch dieſe Form der Philoſophie auf das Eine zurückführe, welches als 
dasjenige beſtimmt worden iſt, worin ohne Gegenſatz alles ſey, und 
in dem allein die Vollkommenheit und Wahrheit aller Dinge angeſchaut 
werde. 
Bruno. Es iſt noch übrig, nach eurem Willen, o Freunde, bie 
Gegenſätze des Realismus und Idealismus zu betrachten. Allein ſchon 
naht die Zeit, die ums abruft. Taf uns alfo freben, o Lucian, in 
dem Wenigften das Meifte zu begreifen, und, dünkt es bir fürdernd, 
ber Unterfuhung die Frage zum Grunde legen: welden Realismus 
der Idealismus, welchen Iealismus der Realismus entgegengefetzt 
feyn müßte. 

Lucian. Bor allem alfo ſcheint es nöthig, überhaupt zu fagen, 
wie fih Idealismus und Realidmus unterfcheiden können. Nicht aber 
durch den Gegenftanb, wenn beite die Höchſte Erkenntnißart bezweden, 
denn biefer ift nothwendig nur Eimer. Sind fie aber überhaupt nicht 
freculativer Art, entweder der eine von beiden ober beide, fo ift im 
erften Fall Feine Bergleihung möglich, im andern lohnt es ſich ber 
Mühe nicht ihre -Verfchiedenheit zu unterfudhen. Das Eine aber aller - 
Bhilofophie ift das Abfolute. 

Bruno Dieſes alſo muß in Beiden auf gleiche Weiſe Gegen- 
ftand der höchſten Erfenntnißart ſeyn. 

Lucian. Nothwendig. 

Bruno Meinſt du alfo, daß fie fih durch die Art der Be 
trachtung unterfcheiden ? | | 

Lucian. Ich bene. 

Bruno Wie aber? Bft in dem Abſoluten eine Verſchiedenheit 
oder Doppelheit, oder iſt es nicht vielmehr nothwendig und ſchlechthin 
eines? 


Lucian. Richt eine Doppelheit in ihm felbft, fonbern nur in 
Schelling, fammıl. Werke. 1. Abth. IV. 2 
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der Betrachtung. Denn indem zwar das Reale an ihm betrachtet 
wird, entftehet Realismus, indem das Ieale, Idealismus. Im ihm 
felbft aber ift pas Reale auch das reale, und umgelehrt das Ideale 
das Reale. | 

Bruno. Es fheint nöthig, daß du beftimmeft, was Du das 
Reale und was du das Ideale nemeſt; benn dieſe Worte, wie wir 
wiſſen, find. gar fehr verjchievenen Bedeutungen unterworfen. 

Lucian. Unter dem Realen alfo laß uns in dieſer Unterfucdhung 
überhaupt da® Weſen, unter dem Idealen die Form verftehen. | 

Bruno Der Realismus entftünde alfo durch bie Reflerion auf 
das Weſen, ber Mealismus aber burch das Feſthalten ber Form b des 
Abfoluten. 

Lucian. So ift e8. 

Bruno Wie aber, fagten wir nicht, im Abſoluten ſey Form 
und Weſen nothwendig eins? 

Lucian. ˖So nothwendig, als im Endlichen das · Weſen von der 
Form unterſchieden wird. 

Bruno Wie aber eins? 

Lucian. Nicht durch Verbindung, ſondern ſo, daß jedes für 
ſich daſſelbe iſt, jedes nämlich für ſich das ganze Abſolute. 

Bruno. Realismus alſo und Idealismus, indem der eine das 
Abſolute dem Weſen, der andere der Form nach betrachtet, betrachteten 
nothwendig und ohne Widerſpruch in beiden nur Ein Ding (wenn 
überhaupt ein Ding) — Einen Gegenftant. 

Lucian. Offenbar. 

Bruno Wie würde man aber eine ſolche Einheit, die nicht auf 
einem Zugleich⸗, fondern auf einem völligen Braten berubet, am 
beften bezeichnen ? 

Lucien. Wir haben fie früher ſchon, wie mir bänft nicht un- 
ſchicllich, als Indifferenz bezeichnet, und dadurch eben jene Gleichgültigkeit 
für die Betrachtung ausgedrückt. 

Bruno Wenn aber Idealismus und Realismus die höchſten 
Gegenſätze der Philojephie find, beruht nicht auf der Einſicht dieſer 
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Indifferenz die Einſicht der Philoſophie ohne allen Gegenſatz, ver Phi- 
loſophie fchlechthin ? 

Lucian. Ohne Zweifel. 

Bruno Laß uns weiter forſchen nach biefem höchſten aller Ge⸗ 
heimniſſe. Haben wir nicht früher ſchon feftgefeßt, das Abfolute ſelbſt 
fey von allem Entgegengefegten weder das eine noch das andere, 
lautere Identität, und Überhaupt nichts als es Iecof, naͤmlich durchaue 
abſolut. 

Lucian. Allerdings, 

Bruno. Von der Form aber kamen wir . überein, fie fey bie 
bes einen nnd anderen, ber Idealität nämlich und der Realität, des 
Subjeltiven und Objeltiven, beides aber mit gleicher Unendlichkeit. 

Rucian. So iſt ee. 

Bruno. Jede Einheit aber des Subjektiven und Objektiven, 
thätig gebacht, ift ein Erkennen. ' | 

Lucion. Verſteht ſich. 

Bruno Ein Erkennen alſo, das gleich unendlich ideal und real 
iſt, iſt ein abſolutes Erkennen. 

Lucian. Ganz gewiß. 

Bruno. Ein abſolutes Erkennen ferner iſt kein Denten im Ge⸗ 
genfaß gegen ein Seyn, es hält vielmehr Denken und Seyn felbft fchon 
vereinigt in ſich und auf abſolute Weife. 

Lucian. Unftreitig. M 

Bruno. Es hat aljo au Denken und Seyn unter ſich, wicht 
über ſich. 

Lucian. Es ift nothwendig höher als dieſe beiden, fofern fie 
Entgegengefeßte find. | 

Bruno. Diefes Erkennen aber ift mit dem Wefen des Ewigen 
im Verhältniß der abſoluten Indifferenz. 

Lucian. Nothwendig, da es die Form iſt. 

Bruno Da es aber Denken und Seyn unter ſich bat, jo wer⸗ 
den wir unmöglich Denken oder Sem zu unmittelbaren Attributen bes 
Abſoluten felbft, dem Weſen nah, machen können. 
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Lucian. Unmöglid. 

Bruno MWerben wir aljo einen ſolchen Realismus für vollendet 
von Seiten der Form anſehen können, ver Denken und Ausdehnung 
als die unmittelbaren Eigenfchaften des Abfuluten anfieht, wie man 
denjenigen zu verftehen pflegt, ber font für ben vollenbetften gehalten 
wirb? 

Lucian. Nimmermehr werben wir dieß Fünnen. 

Bruno. Diejenigen aber, welche, auf welde Weife es jey, das 
Denten als ſolches zum Princip machen und ihm das Seyn ſchlechthin 
entgegenſetzen, werden wir ganz und gar zu den Unmündigen in der 
Philoſophie rechnen. 

Lucian. Wohl geſprochen. 

Bruno. Iſt es aber nicht nothwendig, daß wir das obfefnte 
Erkennen als ein folches befchreiben, in welchem das Denken unmittel- 
bar aud ein Segen des Sehne, fo wie das Segen des Seyns auch ein, 
Denken ift, anftatt daß dieſes im endlichen Erkennen vielmehr als ein 
Nichtfegen des Denkens, fo wie das Denken als ein Nichtfeyn des Seyns, 
erfcheint. 

Lucian. Unvermeidlich, jo ſcheint es. 

Bruno. Setzen wir aber nicht eben damit zugleich, weil in An⸗ 
ſehung deſſelben kein Gegenſatz von Denken und Seyn iſt, jenes ab⸗ 
ſolute Erkennen ſchlechthin identiſch, einfach, lauter, ohne alle Ent- 
zweiung? 

Lucian. Getroffen. 

Bruno. Denken und Seyn iſt alſo nur der Potenz, nicht aber 
der That nach in ihm. Das, woraus etwas abgeſchieden wird, braucht 
nicht das Abgeſchiedene zu enthalten, ſondern kann ſchlechthin einfach 
ſeyn. Jenes Erkennen macht, eben weil es abſolut iſt, in der Be— 
ziehung auf die Endlichkeit oder überhaupt die Erſcheinung die Tren- 
nung in Denken und Seyn nothwendig, anders kann es fi, als ab: 
folut, an enblichen Dingen nicht ausbrüden; jene beiden werden aber 
erft mit der Trennung gefegt, und find vor ihr und in- jenem auf feine 
Weiſe vorhanden. 
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Lucian. Dieß alles iſt fo befchaffen, daß ich ihm beipflichten muß. 

Bruno Denken und Seyn aber können im Enblichen als folchen: 
ie mehr auf abjolnte Weife, alfo immer nur relativ vereinigt feyn ? 

Lucian, Nothwendige Folge, fo fheint es, wenn bie Enblichfeit 
der Form nad auf dem Gegenſatz des Denfens und Seyns beruht. 

Bruno. Bft nit aber nothwendig auch im Enblichen ein Puntt, 
wo beide, wenn fie nicht abſolut ungetrennt, doch abfolut vereinigt find, 
ba nämlich, wo das im Unenblichen ausgebrüdte Weſen des Abjoluten 
vollfommen durch das im Enblihen oder im Seyn dargeftellt iſt? 

Lucian. Wir haben einen ſolchen Punkt abgeleitet. Er ift noth- 
wendig da, wo das unendliche Erfennen fi) als Subjeftives auf ein 
Objektives bezieht, Das die ganze unendliche Möglicheit von jenem in 
ih als Wirklichkeit. darſtellt. Es ift der Einfchlagpunft des Unendlichen 
in das Endliche. 

Bruno. Nothwendig aber iſt die Beziehung des unendlichen Er⸗ 
kennens auf das Objektive, der Unendlichkeit unerachtet, welche dieſes im 
Endlichen ausdrückt, die Beziehung auf ein Einzelnes. Die Einheit des 
Denkens mit dem Seyn iſt alſo nur in der Idee und .in einer intellek⸗ 
tuellen Anſchauung abſolut, in der That aber oder in der Wirklichkeit 
immer nur relativ. 

Lucian. Dieß iſt einleuchtend. 

Bruno. Da wir nun jene beſtimmte Einheit des Denkens und 
des Seyns überhaupt Ichheit genannt haben, ſo werden wir dieſelbe, 
ſofern fie intellektuell angeſchaut wird, abſolute Ichheit, ſofern fie aber 
relativ iſt, relative Ichheit neunen können. 

Lucian. Ohne Bedenken. 

Bruno. Im der relativen Ichheit nun werben bie Objekte zwar 
durch die Beziehung des objektiv geſetzten Erkennens auf den unendlichen 
Begriff veflelben, aber nur für ihre Endlichkeit und in ihrer Enblichfeit, 
unendlich gefeßt und beftimmt, ver .Gegenfat von Endlichem und Un- 
endlichem ift nur relativ aufgehoben, es entftehen relative Wahrheiten, 
zwar unenbliches, aber nur velatives Wiſſen. 

Lucian. Auch hierüber find wir übereingefommen. 
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Bruno. Im ver abfoluten Ichheit aber oder in ber intellettuellen 
Anſchauung werben die Dinge nicht für die Erſcheinung, obzwar un⸗ 
endlich, fondern dem ewigen Charakter nach, ober wie fie an ſich find, 
beftimmt. Es entfteht abfolutes Biffen. 

Lucian. So muß es ſeyn. 

Bruno. Infofern die Objekte nur durch das relative Wiſſen un» 
enblich beftimmt werben, find fie auch nur durch dieſes Wiffen und für 
dieſes Wiffen. 

Lucian. freilich. 

Bruno. Und wollen wir Idealität im gemeinen Sinn nur als 
das Entgegengeſetzte der finnlichen Realität, Idealismus aber für nichts 
weiter als eing Lehre anfehen, die die Realität ver Sinnefimelt lengnet, 
fo ift ven fo beftimmten Dingen gegenüber alle Philoſophie nothwendig 
Ipealismus und dem Realismus, in gleich gemeinem Sinn, ebenfo 
nothwendig entgegenfegt. 

Incian. Nothwentig. 

Bruno. Auf diefem Standpunkt ver blößen relativen Einheit von 
Subjeft und Objekt erfcheint die abfolute Einheit beider als etwas von 
ihr ſchlechthin Unabhängiges, unerreichbar durch Wiſſen. Nır im Handeln 
wird fie ihrer im relativen Wiffen erhaltenen Natur gemäß, nämlich als 
eine von biefem Wiſſen jchlechthin unabhängige, objektiv, denn das Objektive 
in dem, was geſchehen ſoll, ericheint als etwas, das ſchlechthin kein Wiſſen 
ift, weil dieſes (nach der Borausfegung) bevingt, jenes aber unbebingt ift. 
Hiermit ift das Differenzverhältniß des Abfoluten mit dem Wiffen und Er- 
fennen feſt gemacht. Vom relativen Willen aus wird alfo das Urreale in 
die Ethif, die Speculation aber in Anfehung deſſelben an die Pflicht ver- 
wiefen. Hier erfeheint die Einheit des Denkens mit dem Seyn erft fatego- 
riſch und abfolut, aber, weil die abfolute Harmonie ver Wirklichkeit mit 
der Möglichkeit in der Zeit nie möglich ift, nicht abſolut geſetzt, ſondern 
abfolut gefordert, für das Handeln alſo ala Gebot und unendliche Wufgabe, 
für das Denfen aber als Glaube, welcher dad Ende aller Speculation ift. 

Lucian. Es iſt nichts gegen die Richtigkeit diefer Folgerungen 
einzumenden. 
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Bruno. Nachdem bie abfolute Einheit des Denfens und Senne 
einmal nur als Foderung exiſtirt, fo ift fie auch überall, wo fie ift, in 
ver Natur 3. B., nur durch das Sallen und für das Sollen. » Diefes 
ift der Urftoff nicht nur alles Handelns, ſondern auch alles Seyns. 
Nur für die Eihif hat die Natur eine ſpeculative Bedeutung, denn fie 
ift überhaupt nur Organ, um Mittel: nicht um ihrer eignen Göttlich 
feit willen, ſchön ohne Zwed außer fih und an ſich felbft, fondern für 
ſich betrachtet tobt, bloßer Gegenſtand und Stoff eines Handelns, das 
außer ihr Liegt und nicht aus ihr felbft ſtammt. 

Lucian. Es folgt, wie du fagft. 

Bruno Wird nit eine Philofophie, die auf ein ſolches Wiſſen 
gegründet ift, volllommen den Inbegriff des gemeinen Bewußtſeyns dar⸗ 
ftellen und ihm ganz angemeffen feyn, ohne — eben deßwegen — im min- 
beften Philofophie zu ſeyn? 4* 

Lucian. Ganz gewiß. 

Bruno Jener Idealismus, welcher, nachdem er bie abſolute 
Einheit verloren, ſtatt des abſoluten Indifferenzpunkts den relativen der 
Unterordnung des Seyns unter das Denken, des Endlichen und Ewigen 
unter das Unendliche, zum Princip macht, wird nothwendig dem Rea⸗ 
lismus entgegengeſetzt ſeyn? 

Lucian. Unfehlbar, wenn dieſer fih auf das Weſen des Ab⸗ 
ſoluten gründet, dieſem aber nur das abſolute Erkennen gleichgeſetzt 
werden kann. 

Bruno. Ein ſolcher hat eben deßwegen auch nicht das Ideale an 
ſich, ſondern nur das erſcheinende Ideale zum Princip? 

Lucian. Nothwendig, denn fonft würde er ſich außer allem Ge⸗ 
genſatz mit Realismus erblicken. 

Bruno Das reine Subjekt-Objekt aber, jenes abſolute Erkennen, 
das abſolute Ich, die Form aller Formen, iſt der dem Abſoluten einge⸗ 
borne Sohn, gleich ewig mit ihm, nicht verſchieden von feinem Weſen, 
fondern eins. Wer alfo dieſen befitt, befigt auch den Vater, nur durch 
ihn gelangt man zu jenem, und bie Lehre, die aus ihm iſt, i biejelbe 
welche aus jenem. 
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Jene Indifferenz aljo im Abfoluten, dag namlich in Anfehung feiner 
bie Idee die Subſtanz, das Reale fchlechthin, die Form aud das Wefen, 
das Wehen die Yorın ift, eind vou dem andern untrennbar, jebed des 
andern völlig gleichendes Ebenbild nicht nur, fondern das andere felbft — 
biefe Indifferenz erfennen beißt den abfoluten Schwerpunft und gleichſam 
jenes Urmetall der Wahrheit erkennen, deffen Stoff alles einzelne Wahre 
legirt, und ohne welden nichts wahr ift. | 

- Diefer Schwerpunkt iſt verfelbe im Idealisnius und Realismus, 
und wenn beide ſich entgegengefetst find, fehlt e8 nur an ber Erfenntniß 
oder vollkommenen Darftellung deſſelben in dem einen ober. in beiven. 

Was aber die Form der Wiffenfchaft betrifft, und die Forderung, 
den gebrungenen Keim jenes Princips zur höchſten Entwidlung und bis 
zur volllommenen Harmonie mit der Geftalt bes Univerfums auszubilden, 
von ber bie Philofophie der getreue Abruck ſeyn fol, fe fönnen wir 
zu biefen: Zmed feine vortrefflichere Regel weder un felbft noch andern 
vorschreiben, die wir beftändig vor Augen haben, als welche ein: Bhilo- 
foph ver und in den Worten binterlaffen bat: Um in bie tiefften Ge— 
heimnifje der Natur einzubringen, Muß man nicht müde werben, ven 
entgegengejeßten und wieberftreitenden äußerſten Enden ber Dinge nad» 
zuforſchen; ben Bunft ber Bereinigung zu finden, ift nicht das Größte, 
fondern aus demjelben auch Jein Entgegengefetsted zu entwideln, biefes 
ift das eigentliche und tieffte Geheimniß der Kunft. . 

Diefem folgend werben wir erft in der abfoluten Gleichheit des 
Weſens und der Form die Art erkennen, wie ſowohl Endliches als Un⸗ 
endliches aus ihrem Inneren hervorquillt, und das eine nothwendig und 
ewig bei dem andern iſt, und wie jener einfache Strahl, der vom Abſe⸗ 
luten ausgeht und es felbſt iſt, in Differenz und Indifferenz, Endliches 
und Unendliches getrennt erſcheine, begreifen, die Art aber der Trennung 
und der Einheit für jeden Punkt des Univerſums genau beftimmen, un 
biefes bis dahin verfolgen, wo jener abfolute Einheitspunkt in bie zwei 
relativen getrennt erfcheint, aud in dem einen den Quellpunft ver reellen 
und natürlichen, in dem andern ber iveellen und der göttlichen Welt er- 
kennen, und mit jener zwar die Menfchwerbung Gottes von Ewigkeit, 
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mit diefer die nothwendige Gottwerdung des Menfchen feiern, und indem 
wir auf dieſer geiftigen Leiter frei und ohne Widerſtand auf und ab ung 
bewegen, jett herabfteigend bie Einheit des göttlichen und natürlichen 
Princips getrennt, jetzt hinauffteigend und alles wieder auflöfend in das 
Eine, die Natur in Gott, Gott aber in ver Natur fehen. 

Dann, nachdem wir zu diefer Höhe gelangt find und das harmoniſche 
Licht jenes wundervollen Erkennens angefchaut, dieſes aber zugleich als 
das Reale bes göttlichen Weſens erfannt haben, wird e8 uns verftattet 
feyn, die Schönheit in ihrem höchften Ölanze zu fehen, ohne von ihrem 
Anblick geblenvet zu werben, und in der feligen Gemeinfchaft mit allen ' 
Göttern zu leben. Dann werden wir bie königliche Seele des Jupiter 
begreifen; fein ift bie Macht; unter ihm aber ift das formenve und das 
formlofe Princip, welches in ber Tiefe des Abgrunds ein unterirbifcher 
Gott wieder zufammenfnüpft: er aber wohnt in unnahbarem Aether. 
Auch die Schidfale des Univerfums werden uns nicht verborgen bleiben, 
bie Zurüdziehung des göttlichen Princips "von der Welt, und wie bie 
mit ber „dorm vermählte Materie der flarren Nothwenbigfeit überliefert 
worden, no werden uns bie Vorftellungen von den Schidjalen und 
bem Tode eines Gottes dunkel feyn, die in allen Myſterien gegeben 
werben, bie "Leiden des Oſiris und ber Tod des Adonis. Bor allem 
aber werben unfere Augen auf die oberen Götter gerichtet feyn, und jenes 
feligften Seyns Theilnahme durch Anſchaun erlangend, werden wir wahr⸗ 
haft, wie die Alten ſich ausdrückten, vollendet werden, indem wir nicht 
nur als der Sterblichkeit Entflohene, ſondern als ſolche, die die Weihe 
unſterblicher Güter empfangen haben, in dem herrlichen Kreiſe leben. 
Jedoch, o Freunde, ſchon mahnt uns die ſinkende Nacht und das Licht 
einſam funkelnder Sterne. Laſſet uns alſo von hinnen gehen. 


Anmerkungen. 


Ueber das göttlihe und natürlihe Princip ber Dinge .Zur 
vorläufigen Erfäuterung biene bie Stelle des Platon (in Tim. p. 385): Ayo 
alrlas eiön xon Sıoelsechar, To usv avayaalov, TO 03 Yelov, xal ro „uiv 
delor’&v Anddı Enreiv xrndeag Ivxa evdaluovos Piov zad _0dov nuov 9 
pidız dvösgerau. 

Seite 232. ſo daß Sopholles x. Im einem Fragment, welches Bintarch 
anfbewahrt bat, unb das ſich Opp. Soph. ed. Brunk. T, IV, p. 686 finvet. 

Seite 242. Solrates bei Plato x. In ber Stelle bes Phileb. p. 217. 

Seite 270. Merke alfo, o Freund, ben Sinn der Gefege, bie 
ein göttliher Berftand uns enthüllt zu haben ſcheint. SHierunter 
werben bie Keplerifchen Gefetse verftanden. Um ben fpeculativen Sinn berjelben 
zu ahnden, muß man fie von ben fpätern empirischen und mechanischen Ent- 
ftellungen zuvor befreit und in ihrer Reinheit erkannt haben. Hierüber können 
wir uns mit Meberzeugung auf die früheren Bemühungen eines Freunde berufen: 
das Poſitive der hier ausgebrüdten Anſicht dieſer Gefee ift dem allgemeinen 
Schema ber Eonftruftion, welches in dieſer Unterredung herrſchend ift, gemäß; 
denn nach bemfelben verhalten ſich die drei Kepleriichen Geſetze überhaupt wie 
Indifferenz, Differenz und das, worin beide zur Einheit reconftruirt find, Tota⸗ 
lität; fie drüden auf diefe Weife den ganzen Bernunft- Organismus volllommen 
aus und bilden ein im fich gefchloffenes Syftem. Diefes mag zum Berftehen 
ber Reben des Bruno ber vorläufige Leitfiern für diejenigen fen, welche nicht 
fernere anderwärts zu gebende Erläuterungen erwarten wollen. 

Seite 310. Die Schidfale alfo jener Lehre 2c. Für Kenner bedarf 
es vielleicht nicht der Erinnerung, daß bie folgende Darftellung ſich der bejondern 
Art, wie Jordanus Brunus bie Lehre vom Univerſum bargeftellt bat, vorzüglich 
nad bem geiftreihen Auszug, welcher von feinem Werl: Bon ber Urſache, 
dem Princip und dem Einen, als Anhang zu ben Briefen über die Lehre 
bes Spinoza von Jacobi, gegeben worben if, am meiften annähere. 

Ausgenommen, daß Brunus die Seele und bie Form eines Dings für 
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identiſch erklärt (a. a. O. S. 269), wodurch es ihm unmöglich wirb, ben höchſten 
Punkt der Inbifferenz zwifchen Materie und Korm mit burchgängiger Klarheit zu 
gewinnen, Wleranber bagegen bie Seele jelbft als ben Einen Gegenſatz in ber 
Form behauptet, ſonach der Form unterorhnet, Mnnen folgende Stellen bes 
Brunus als Belege und Parallelen feiner Darftellung betrachtet werben: 

„Bir miüffen von ber zufälligen Form bie nothwendige, ewige und erfte dorm 
unterſcheiden, welche aller Formen Form und Quelle iſt.“ 

„Dieſe erſte allgemeine Form und jene erſte allgemeine Materie, wie finb 
fie vereinigt, unzertrennlich, verfchieben und dennoch nır Ein Weſen? Diefes 
Räthſel müffen wir aufzulöfen ſuchen.“ S. 282, 283. 

„Die volllommene Möglichkeit des Dafeyns ber Diuge kann vor ihrem wirk⸗ 
lichen Daſeyn nicht vorhergehen und ebenſowenig nach demſelben überbleiben. 
Wenn es eine vollkommene Möglichkeit wirklich zu ſeyn ohne wirkliches Daſeyn 
gäbe, ſo erſchafften die Dinge ſich ſelbſt und wären da, ehe ſie waren. Das 
erſte und vollkommenſte Princip faſſet alles Daſeyn in ſich, Tann alles feyn, 
und iſt alles. Thätige Kraft und Potenz, Möglichkeit und Wirklichkeit ſind alſo 
in ihm ein unzertrenntes und unzertrennliches Gins. Nicht ſo die andern Dinge, 
welche ſeyn und nicht ſeyn, ſo oder anders beſtimmt werden können. Jeder 
Menſch iſt in jenem Augenblick, was er in dieſem Augenblick ſeyn, aber nicht 
alles, was er Überhaupt und ber Subftanz nach feyn kamm. Was alles ift, mas 
es ſeyn kann, ift nım ein Einziges, welches in feinem Dafeyn alles andere Da 
feyn begreift.” S. 284. 

„Das Univerfum, bie ımerzeugte Natur, ift ebenfalls alles, was fie feyn 
fann, in ber That und auf eimnal, weil fie alle Materie nebft der ewigen, un. 
veränberlicheri Form ihrer wechfelnden Geftalten in fich faßt: aber in ihren Ent- 
widlungen von Moment zu Moment, ihren befonbern Theilen, Beſchaffenheiten, 
einzelnen Weſen, überhaupt ihrer Aeußerlichkeit, ift fie ſchon nicht mehr, was fie 
it und feyn kann, fondern nur ein Schatten von bem Bilde bes erften Principe, 
in welchem thätige Kraft und Potenz, Möglichkeit und Wirklichkeit eins unb 
baffelbe- find.” S. 285 f. 

„Wir haben kein Auge weber für die Höhe dieſes Lichtes noch für die Ziefe 
biefes Abgrumdes; worüber bie heiligen Bücher, indem fie die beiden äußerſten 
Enden zufammenfaffen, mit Erhabenheit fagen: Tenebrae non obscurabuntur 
a te. Nox sicut dies illuminabitur. Sicut tenebrae ejus, ita et 
lumen ejus.“ ©. 287. 

„Man bite fih, Die Materie ber zweiten Gattımg, welche das Subjelt allein 
ber natürlichen und veränderlichen Dinge ift, mit berjenigen zu vermifchen, welche 
finnlihe und überfinnlihe Welt miteinander gemein haben.” S. 287. 

„Diefe Materie, welche den unkörperlichen wie ben körperlichen Dingen 
zum Grunde liegt, ift ein mannicfaltiges Weſen, infofern e8 die Menge ber 
Formen im fich ſchließt, im ſich betrachtet aber ſchlechterdings einfach und untheil- 
bar. Weil fie alles ift, Tann fie nichts insbefonbere feyn. Ich geftebe, daß es 
nicht für jeden leicht zu faffen ift, wie etwas alle Eigenfchaften und Feine 
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befigen, das formelle Weſen von allem ſeyn, ımb boch ſelbſt feine Form haben 
önne; boch ift dem Weltweiſen der Sat belannt: non potest esse idem, 
totum et aliquid.* &..2%. ZZ 

Seite 816. Nicht mit Unredt, o Freund x. Anſelmo, indem er 
fih einerfeits an ben Leibniziſchen Intellektualieomus anſchließt, fcheint auf ber 
anderen Seite burch bie erfte Beſchränktheit deffelben, welche in bem Ausgehen 
von dem Begriff ber Monas Tiegt, im feiner Darftellung gleichfalls beengt; zu- 
gleich aber könnte jedoch bie Frage entftehen, ob jene Lehre bier nicht wirklich zu 
einem böhern Sinn umgebeutet worben, und ob in ben Verwicklungen und ber 
Unform, welche jene erfte Einfchränkung nothwendig macht, je eine Aeußerung 
der wahren Philofophie mit der Klarheit, wie mehrere in ber Rebe bes Anſelmo, 
3. DB. daß nur inabäquate Borftellung bie Dinge außer Gott fehen laſſe u. dgl., 
durchgebrochen fey. Diele Frage ift um fo natürlicher, je allgemeiner bis in 
unfere Zeit, felbft von benen, welche ſich zu Leibniz bekennen ober bie.Phi- 
Iofopbie zu ihm zurüdführen wollen, feine Lehre, nicht ohne feine Schuld, in 
Sauptpunften, wie ˖ die ber worberbeftimmten Harmonie (welche auf die Berbin- 
bung bes Leibes mit ber Seele bezogen wird), bem Berhältniß der Monaden zu 
Gott u. ſ. f., ganz unverftanden geblieben ift; gleichwohl mörhte fich in ver Rede 
bes Anfelmo nichts finden, Das nicht mit einzelnen Stellen aus Leibniz wirklich 
belegt werden könnte, ohne daß man nöthig hätte zu ber Berufung auf den Geift 
des Intelleltualſyſtems feine Zuflucht zu nehmen. Das Seyn z. B. ber Einheiten 
in Gott betreffend, und daß für bie adäquate oder Vernnnftoorftellung alles in 
Gott fey, kann man ſich auf mehrere Aeußerungen beziehen, bie theils in ten 
Nouveaux essais felbft, theil® in einer Zugabe zu benfelben, liber das Theorem 
bes Malehrandhe, daß wir alle Dinge in Gott ſehen, befindlich find. 

Seite 3238. welche ein Bhilofoph vor uns in den Worten hinter- 
laffen bat ꝛe. Auch biefer iſt Jordanus Brunus, beiten bier (aus dem ſchon 
erwähnten Anszug S. 303) angeführte Worte allerdings als das Symbolum der 
wahren Philofophie betrachtet werden können. 
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Inbifferenzpunt . . . 415 
8) Erfte Einheit (Potenz) ober bie Aufnahme bes Unendfichen i in das 
Endliche (Einbilbung des Wefens in die Form) = Natur. 
b) Andere Einheit (Botenz) oder Aufnahme des Endlichen in das Un- 
enbliche (Einbildung der Form in das Wefen) — ibeelle Welt. 
3) Wiefern in jeder Einheit wieder alle Potenzen enthalten find: 
a) in der erften Einheit ale Potenz ber Reflerion . rn. . 418 
a) Seyn (leibliche Natur) 
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b) in ber- zweiten Einheit als Potenz ber Subfumtion . . . . 
a) &idht, 
) Handeln. 
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b) Potenz der Subfumtion = Geftaftung (Rreiglinie). 
©) Syntheſe diefer beiben (Potenz ber Vernunft) = Realitätehe- 
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g) Ausdehnung eben dieſes Berhältwiffes auf das der Eonne zu ben 

Beltlörpern ihres Eyftems und Anwendung beffelben zur Er⸗ 

Märung ber Arendrebung der Planeten ans einem Etreit ber 
abfoluten und relativen Eohäfen . -. - - . .» 

h) Erklärung. ber Abweichung der. Magnetnadel aus bemiefen Ber- 

hältniß, aus welchem die Arnbrelung -. - - » ! 2... 

i) Gleicher Zufammenbang bet meteorofogiichen Beränberumgen, 

der VBarometerveränderungen, ber Erſcheinungen beim Jahres⸗ 

zeitenwechjel auferhalb der Wendekreiſe, bes Gewitters, ber 

Norblichter, des Phänomens ber Abnahme bes Waflers . . . 

k) Endliche Entſcheidung bes bei allen biefen Berhältnifien obwal⸗ 

tenden Etreite zwiſchen ber Sonne und ber Erbe (in einem all- 

gemeinen Berbrennungeprc f) - > > 2 2 00 ee. 

Anhang: Vorbericht zu Steffens Ahendiang — über ben Ornatione. unb 

Deeorgtationsproceh der Ste . . 
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8. I. 
Bon ber höchſten ober abfolnten Erkenntnißart im Allgemeinen. 


Indem wir von der abfoluten Erkenntnißart ald dem Organ alles 
Philoſophirens den Anfang unfer® Unterfuchen® machen wollen, haben 
wir nicht fo ſehr auf diejenigen Rüdficht zu nehmen, welche nichts von 
einer ſolchen willen und zu willen vorgeben, als auf diejenigen, welche 
fi rühmen fie zu befigen, ohne gleichwohl die Ioee von ihr zu haben, 
und benen mit ber wahren Idee von ihre nothwendig' auch fie felbft 
mangelt. i | 

Wolkten wir unter abfoluter Erfenntniß überhaupt nur eine foldye 
verftehen, über welche e8 in irgend einer Beziehung keine höhere gibt, 
fo müßten wir zugeben, daß jeder, auch der gemeine Verftand, im 
Beſitz einer ſolchen ſey, indem ein jeber irgend einen letzten un höchſten 
Maßſtab der Wahrheit und feines Dafürhaltens Hat, den er ohne deut⸗ 
liches Bewußtſeyn anlegt‘, fo oft ihm bie Veranlaffung gegeben wird, 
vergleichen 3. B. die Gewißheit vom Dafeyn ber äußern finnlichen 
Dinge oder bie des eignen Daſeyns ift. Hier aber ift die Rebe von 
einer Erkenntnißart, die, durch fich felbft [pofitio] abfolnt, eine Erfennt- 
niß gewährt, welche nicht in irgend einer Beziehung oder einem Ver⸗ 
bältniß, fondern der Art nach von allen verſchieden, durch ihre Natur 
abfolut fey. u | 

Aus der Neuen Zeitichrift fir ſpeculative Phyfik, erften Bandes, erſtes Stüd 
(1802). — Die folgenden Zufäge in Noten oder in [ ] Klammern tim Xert) find, 
wie die früheren, aus einem Sanberemplar bes Berfaflere. D. $. 
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Andeutung fiber eine amaloge Erklärung ber Rutationsperiobe 
ber Erbare) . 

g) Ausdehnung eben dieſes Verhalmiffes auf Das der Eonne zu den 
Weltlörpern ihres Syſtems usb Anmenbung beffelben zur Er⸗ 
Härung der Arendrebung der Planeten ans einem Etreit ber 
abfoluten und relativen Eohäflen . . . 

h) Erklärung. der Abweichung ber. Magnetnabel aus beufetfen Ber- 
hältniß, aus welchem die Armbrebung . . . 

i) Gleicher Zuſammenhang bet meteorofogifchen Beränberumgen, 
ber Barometerveränderungen, ber Erſcheinungen beim Jahres 
zeitenwechfel außerhalb der Wenbelreife, bes Gewitters, ber 
Norblichter, des Phänomens ber Abnahme bes Waflrs . . . 

k) Endliche Entſcheidung bes bei allen biefen Berbältnifien obwal- 
tenden Streits zwifchen ber Sonne und ber Erte (in einem all- 
gemeinen Berbrennungeprecef) . . 

Anbang: Vorbericht zu Steffens Abbandlung über ben Erna. und 
Deeorpbationsproceß ber Erte . 
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Bon ber höhften aber abfolnten Erfeuntuißart im Alfgemeinen. 


Indem wir von der abfolnten Erkenntnißart ald dem Organ alles 
Philoſophirens den Anfang unfers Unterfuchens machen wollen, haben 
wir nicht fo fehr auf biejenigen Rüdficht zu nehmen, welche nichts von 
einer folgen wiffen und zu wiſſen vorgeben, als auf diejenigen, melde 
fi) rühmen fie zu befigen, ohne gleichwohl die Ipee von ihr zu haben, 
und benen mit ber wahren Ibee von ihr nothwendig auch fie ſelbſt 
mangelt. . 

Wollten wir unter abfoluter Erkenntniß Überhaupt nur eine ſolche 
verftehen, über melde es in irgend einer Beziehung feine höhere gibt, 
fo müßten wir zugeben, daß jeber, aud ber gemeine Berftand, im 
Befig einer folden ſey, inbem ein jeder irgend einen legten und höchſten 
Maßſtab ver Wahrheit und feines Dafürhaltens Hat, den er ohne beut- 
liches Bewußtfeyn anlegt, fo oft ihm bie Veranlaffung gegeben wirb, 
dergleichen 3. B. die Gewißheit vom Daſeyn der äußern finnlichen 
Dinge ober bie des eignen Dafeyns if. Hier aber iſt die Rebe von 
einer Erfenntnißart, die, durch ſich felbft [pofitiv] abſolut, eine Erkennt 
niß gewährt, welche nicht in irgend einer Beziehung ober einem Ver ⸗ 
bältniß, fonbern ber Art nad) von allen verſchieden, durch ihre Natur 
abfolut jey. u 

Aus ber Neuen Zeitfchrift für fpecnfative Phyſik, erſten Bandes, erfies Stüd 
(1802). — Die folgenden Zufäge in Roten oder in [] Maunmern tim Text) And, 
wie bie früßeren, aus einem Qanbezemplar bes Berfaffere. D. 9. 
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Der Zuftund jener, welche ohne dieſe Erkenutnißart find, läßt fidy 
leicht überfehen. Wie alles, was ift, überhaupt auf bie drei Potenzen 
zurüdfommt, des Enblihen, Unendlihen und Ewigen, fo beruht aud) 
alle Berfhiedenheit der Erfenntnig darauf, daß fie entweder eine rein 
enbliche oder eine unendliche oder eine ewige iſt. Rein endlich ift 
biejenige, welche unmittelbar bloße Erkenntniß des Leibes und ber von 
ihm unzertrennlichen Beftimmungen ift, e8 ſey nun in ben unmittel- 
baren finnlihen Borftellungen, ever in ſolchen, weldye überhaupt durch 
eine Einwirkung von außen, 3. B. Erziehung, ober auf irgend eine 
andere Weife in der Seele gefegt find. 

Allein das Bewußtſeyn ſchon ift möglich nur durch die Beziehung 
der Erkenntniß, jofern fie enblid und. der unmittelbare Begriff des 
Leibes ift, auf den unendlichen Begriff des Erkennens, welche Beziehung, 
wenn fie mit Freiheit ausgehbt wird, dann überhaupt die höchſte Stufe 
ift,-zu der das gemeine Wiſſen ſich erhebt. | 

Schon daß jene Beziehung Beziehung oder Subfumtion iſt, be⸗ 
weist, daß es in derſelben zu keiner wahren Einheit des Endlichen und 
Unendlichen komme. Denn da dag Endliche als Endliches aufgenommen 
werben fol, fo wird es als Enpliches beftätigt, der Gegenfaß alfo 
erhalten. 

Das Unendliche dagegen in das Endliche, anftatt dieſes in jenes 
zu ſetzen, iſt nur möglich, indem dieſes ſelbſt unendlich gemacht wird. 
Welches denn auch der Sinn und die Meinung ſeyn müßte, wenn 
einige von der Beſtimmung der empiriſchen Erkenntniß durch Begriffe 
a priori, d. h. ſolche, die unmittelbar aus dem unendlichen Princip 
des Bewußtſeyns genommen ſind, ſprechen. Indem aber die endliche 
Erkenntniß ſelbſt eine unendliche würde, wäre die abſolute Einheit 
beider geſetzt; endliche und unendliche Erkenntniß wären einander nur 
noch ideal entgegengeſetzt, real aber völlig gleich, ſonach auch kein Un⸗ 
terſchied mehr zwiſchen Erkenntniß a priori und a posteriori. 

Diejenigen aber, welche die Einheit der eudlichen Erkenntniß und 
der unendlichen, ihrer Vorftellungsart gemäß, nur als ein Beſtimmt⸗ 
oder Abgeleitetwerden der erſteren durch und aus der letzteren denken 
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fonnten, mußten, weil eine folge Beſtimmung oder Ableitung aller- 
dings unmöglich ift, in einen abfoluten Dunlismus gerathen, in welchem 
fie auf der einen Geite das Denlen, welches reine Einheit, ſchlechthin 
idealiſch, ohne Mannicfaltigfeit, auf der andern aber den Stoff ober 
überhaupt das Empiriſche, welches ebenfo abfolute Vielheit und Man- 
nichfaltigleit · wäre, als bie vorläufig gewiſſen und allem Philoſophiren 
vorauszufegenben Yaltoren alles Wiffens beſtimmten, einen Dualismus 
alfo, welcher zwar anerfennt: wir können eine abfolute Identität als 
Prineip fegen und daraus das Beſondere ableiten und ‚begreifen, dieſes 
aber niht unmittelbar und ſchlechthin — fonbern nur info 
fern wir nod ein Mannigfaltiges, eine Bielheit ſchon 
als gegeben, d. i. von jener Identität unabhängig und 
neben berfelben vorausfegen. 

Daß hiermit die Philofophie völlig ausgeht, bedarf feiner weiteren 
Auseinanderfegung; benn was würbe man zu bem Geometer fagen, 
wenn er ſich aufer ber Idee des Triangeld oder bes Quadrats auch 
noch den befonberen Triangel und das befondere Quadrat geben laffen 
wollte, und nicht in feiner erften Conftruftion ſchon Enbliches und -Un- 
endliches vereinigt hätte? -Diefe Art der Erfenntniß fällt daher ganz 
unter bie bereits berführte, in welcher das Endliche als Endliches ger 
fegt — und fo wie es gegeben · iſt, -nnter das Unendliche ſubſumirt 
wird, daher es ferner keiner beſouderen Berüdfichtigung derſelben bedarf. 

Da aber auch der Gedanke einer Ableitung des Endlichen aus dem 
im abſolut eutgegengeſetzten Unendlichen ober das, was man insge · 
mein eine Ableitung des Beſonderen a priori genannt hat, als ein ganz 
unmöglicher Gedanke angefehen werden muß, fo haben wir ferner nur 
noch von jener Berftandeserfenntniß zu ſprechen, weldye ſich des Wiſſens 
rühmt, und die in bem bloßen Zurüdjühren des Befonderen auf das 
Allgemeine und vem- Schließen von der Wirkung auf die Urſache, ober 
umgefehrt, beftehet. 

Wir werben biefe Erfenntnißart charalteriſiren müſſen, nicht nur 
ihrer ſelbſt wegen, fonbern auch, weil fie in bie Philoſophie übergetagen, 
der Verſchiedenheit der Gegenftänbe uneradhtet, ganz biejelbe bleibt. 
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dag man nie nöthig haben werde den Werth des Ganzen zu reali⸗ 
firen', oder bis zum Legten kommen könne, wo fi dann bie ganze 
vermeinte Wiffenfchaft in ein völliges Nichts auflöfen würde. 

Jenes Geſchäft wird nur darum mit folder Sicherheit betrieben, 
weil feine Natur ſchon die Dumpfheit des Bewußtſeyns mit ſich bringt, 
weldhe das Einbrechen jedes Strahls verhindert, der, indem er vie 
ganze Reihe zugleich erleuchtete, den Werth eines Wiffens Tennen Ichren 
würde, deſſen Bolllommenheit nur darin befteht, nie ein Ganzes und 
nie vollendet ſeyn zu können. 

Die Wuth, alles zu erklären, nichts nehmen zu können wie es 
iſt, in ſeiner Totalität, ſondern nur auseinandergezogen in Urſache und 
Wirkung zu begreifen, iſt es, was vor allem am meiſten aus der In⸗ 
biffereng des Denkens und Auſchaueng reißt, welde "ver eigentliche 
Charafter des Philofophen ift. 

In diefem Beftreben bleibt ſchlechterdings nicht® an feiner Stelle, 
nichts in ſeinem Weſen. Alles im Univerſum iſt unbedingt in ſeiner 
Art, nichts, was nicht vollendet in ſich, ſich felbft gleich wäre. . Eben 
darum hat aud, wenn einmal von Erfcheinung die Rede ift, jede 
gleiches Recht zu ſeyn. Nicht eine ift der andern mahrhafte Urfache, 
fonvdern jede ift in dem Unbedingten auf gleiche Weife gegründet. An⸗ 
ftatt dieſen gleichen Werth anzuerkennen und jedes in feiner Potenz 
daſſelbe ſeyn zu laſſen, was das andere in ber feinigen ift, wirb viel- 
mehr eins dem andern untergeorpnet, aus dem andern zu begreifen 
gefucht, was gerade ebenfo ift, al8 wenn der Geometer das Quadrat 
aus dem Dreied, den Eirkel aus dem Quadrat ableiten wollte. | 

Wenn überhaupt nur das Wahrheit ift, was mit der höchſten Er- 
kenntnißart erfannt wird, und ſchon das bisher Geſagte ift hinreichend 
zu zeigen, daß alle andere Wahrheit eine bloß -relative ift, bie nur 
gilt, nachdem man fi auf den Grund und Boden alles Irrthums 
begeben hat, und innerhalb deffelben und in Bezug auf ihn Wahrheit 
ift, jo werben ſich überhanpt wur diejenigen Wiſſenſchaften der Wahr- 


1 Wie die englifche Staatsfchuld. Beſtändiges Borgen von einem zweiten, um 
ben erften, von einem britten, um ben zweiten zu bezahlen. 
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heit, und alfo überhaupt Wiffeufchaften zu feyn rühmen können, an 
welchen ſich diefer Charakter der abfoluten Erkenntnißart aufzeigen läßt, 
und als das Hauptkriterium berfelben haben wir bereits bie gänzliche 
Abwendung von dem Caufalgefeg unb berjenigen Welt, in welder 
diefes gültig ſeyn fann, angegeben. 

Die Geometrie und überhaupt bie Mathematik ift bis jegt bie 
einzige Wiffenfhaft, welche ein allgemeines Beifpiel jener abfoluten 
Erfenntnißart, die wir aud bie bemonftrative nennen können, gegeben 
hat. Die geometrifhe Evidenz beruht auf ver völligen Aufhebung bes 
Cauſalgeſetzes, fie erklärt nicht, 3. B. mie es Tomme, daß in einem 
Dreied dem größern Winkel immer die größere Seite gegenüber liege, 
taß je zwei Geiten eines Dreied® zufammengenommen größer feyen 
als die dritte, fie beweist, daß es fo fey. 

Nicht nad) dem bloß logiſchen Gefeg der Identität, welches, wie 
die Logik felbft eine bloße Verſtandeslehre ift, auch nur den analyſi- 
renden Verſtaud beftimmt, und in. der Philofophie unter andern für 
den gut ſeyn mag, ber außer biefem nichts aufzubringen weiß, eben- 
fowenig nad irgend einem fynthetifhen Gefeg, fonbern uach dem 
Vernunftgeſetz ber Identität, in Anfehung deſſen ber Gegenſatz bes 
Analytifhen und Synthetifchen ſelbſt nicht exiſtirt, und welches einziges 
Princip aler Conftruftion und bemonftrativen Erfenntniß ift'. 

"Mit dem Gegenfag des Denkens und Seyns ober bes Allgemeinen und 
Befonberen (denn alle diefe Gegenfäße find gleichbebentenb) ift auch der Gegenſatz 
des analytiſchen und ſynthetiſche n Wiſſens gegeben. — Chen weil Denken 
und Seyn bier getrennt find, kann das Denken ale foldes nur in feiner ein- 
fachen Identität fortgehen, ohne zum Objektiven ober Realen zu gelangen. Cs 
taun ſich ſelbſt nur mit ſich ſelbſt vergleichen, aber es kann nicht über fich felbft 
hinaus. Sein Gleichſeyn iſt zwar ein Unbedingtes, wie in dem logiſchen Satz 
ber Identität A — A, aber es iſt fein reelles Gleichſeyn. Dieß das analytiſche 
Denken. Will nun dagegen ber Verftanb, bes allein herrſchend in dieſer Sphäre, 
Denken und Seyn wirklich verknüpfen, fo iſt, weil auf dieſem Staudpuukt beide 
nicht an ſich eins ſind, dieß nur durch ein bebingtes, vermitteltes Wiſſen möglich. 
Hier if zwar ein Schein von Realität, weil Denken und Seyn wirklich ver⸗ 
frlpft werben, aber es fehlt num gänzlich bie Unbebingtbeit, Dieß ift das fyn- 
thetifche Wiffen, in welchem über bie reine Ibentität des Denkens hinausgegangen, 
durch welches demnach alle Mbfolutheit des Wiſſens aufgehoben wird. Wahrhaft 


Gleichheit in Auſehung der Urt ver Erfemminik überkarst, das Eigen 
thlimliche ber Philofophie ale einer Wifteffihaft, die gauz zur uimi- 
telbar im Wbfoluten felbft wäre, auf bleibende Weile ertennen: mm 
man kann fich hierüber nur darum meniger vermunbern, weil tie wahre 
Idee der Mathematik überhaupt ur ver Geemetrie ur Analufe 
insbefontere felbft nur eine Frucht ber wahren Philrionbie Term Tamm. 

def macht Die nothwenkige Entzweimg, tie mit Dem Bcwuft- 
ſeyn ſelbſt gefegt iſt, indem tie Einheit, melde im Ubieluten it, ber 
enblichen Jutelligenz im Eutlichen und im Unenblideen gleicher Weijſe 
vefleftivt wird, Raum und Beit zu nothwendigen ur ummillfürlchen 
Aunſchannugen, während jener Punft ver Einheit, der vas Weſen Dei 
Ewigen ſelbſt ift, im refleftirten Erkenuen ebenfe wie im Sanbeln 
beſtändig entflieht und nur durch intellektuelle Anſchanung vergegen- 
wärtigt und unmittelbar erfannt werten kamm. 

Diefelde Judifferenz des Idealen und Keolen, tie tn ım Raum 
und in der Seit, dort dem Enblichen, bier dem Unendſichen zumterae- 
ordnet, aus div gleichſam projieirt anſchauſt, in dir ſelbu wumittelbar, 
im abfelnten Erlennen, in Anſehung deſſen es überall feinen Unter- 
ſchied gibt des Denkens und Seyns, intelleftuel anzuſchauen, ift Der 
Anfang und erſte Schritt zur Philoſophie. 

Wir behaupten, daß in der Geometrie und in ten mathematiſchen 
Wiſſenſchaften Überhaupt dev Charalter der abjoluten Erfenntnikart nur 
tormell ausgedrückt fey — und dieſes iſt otpwenbig, da Raum umd 
Seit ſelbſt bloſt zur vefleftirten Welt gehören —; diejenize Erfennt- 
nißart, von Der Die der angezeigten Wiffenfchaften ſelbſt ein bloßer 
Reſler iſt, die ſchlechthin abſolute, iſt, indem. ſie es formell iſt, uns 
mittelbar auch dem Gegenſtand nach abjolnt Sie iſt ganz und gar 
im Abſoluten ſelbſt, weder bloß von ihm ausgehend, noch aus ihm 
beranstretend, noch etwa in ihm endend. 

In die Erkenntniß des Abſoluten fegte ber Dogmatiomus den 
Endzwed aller Philofophie, und unter verfchieenen, alten und neuen, 
Formen blieb er ſich darin getreu, daß er das, was die Philofophie 
felbft ganz und gar ift, zum Ziel ober Reſultat derfelben machte. 
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Ohne alles Bewußtſeyn einer abfoluten Erkenutnißart fieht er das 
unmittelbare und für bie Vernunft erſte Wahre keineswegs in dem 
Abfoluten felbft, fondern in gewiffen Begriffen bes Verſtandes ober 
der dem Berftande dienſtbaren Vernunft; das Wiſſen in ber Philoſophie 
beruht ihm auf einer Abfonderung und gänzlichen Abziehung des reinen 
Berftandes von bem Beſonderen, mithin ſchon im Princip auf einer 
Operation, die gar feine Realität und. in dem Reellen felbft einen 
ewigen Widerſpruch gegen ſich hat; die Vorausfegung, daß ein von 
allem Realen abgefondertes, rein ivenles Denken auf ein-Renles führen 
tonne, beweist bie Unwiſſenheit darüber, daß alle wahre Realität in 
der Einheit des Hoealen und Renlen, und ſonach jede abfolute Erkennt 
niß Auſchanung ſey; wäre eur verirrter und von dem Wahren. ganz 
abgefommener Berftand fähig dieſe Reflexion zu maden, fo würbe er 
finden, daß die reine Verftandeserfenntniß, fofern fie Realität hat und 
intuitive Erfenntniß ift, bereit® außer ber Philofophie in dem Theil 
der Mathematik eriftirt, dem bie reine Anſchauung der Zeit zu Grunde 
liegt; „ex würde hieraus zugleich das Untergeorbnete einer Verſtandes- 
ertenntniß begreifen; ftatt deſſen, da er ben Verſtand will, ohne. ihn 
in der Anſchauung zu wollen, behält er das hohle leere Gefpenft def» 
felben, feine Erkenntniß ift nicht falſch, ie it vielmehr Bu leer 
und abſolut Nichts. 

Wenn das Abſolute oder bie. Gitenntif deſſelben das äußerfte 
Ziel der Philoſophie it, fo iſt es nothwendig, daß bie Philoſophie 
felbſt, durch welche man dazu gelangt, mit lauter Begriffen umgehe, 
bie in Anſehung des Abſoluten durchaus keine Bedeutung haben, d. h. 
mit ſolchen, die ſelbſt unwahr ſind, und da die Philofophie nur im 
Abſoluten iſt, fo:ift nothwendig das, was bei dem Abſoluten ondet, 
durchaus nicht Philoſophie. 

Man kaun ſonſt auch den Dogmatismus beſchreiben als das Be⸗ 
ſtreben, das Abbild in feiner Bedingtheit zur Unbedingtheit des Urbilds 
auszubehnen. "Am ſichtbarſten iſt dieſes Beſtreben in ben befannten 
Bragen über die Endllchleit oder Unendlichkeit ver Gaufalitätereihe, ber 
Belt u: ſ. w., als ob etwas, das feiner Natur und feinem Wegriff 
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nach enblich iſt, durch die endloſe Ausdehnung im Raum umb ber Zeit 
nad) allen Rictmgen nnenblih werben Könnte, ober als ob, wenn ein 
Abſolutes if, Die Reihe ver Bedingungen alddann etwa endlich wäre, 
und nicht diefe in ber [empirifchen] Unenblichkeit, die fie hat, mit jenem 
zugleich beftünbe. 

Sp wenig nad ımferer Einſicht und Ueberzeugung dem Kriticis⸗ 
mus Anſprüche bleiben können, Philoſophie ober auch nur Grundlage 
von Philoſophie zu ſeyn, jo hat er doch als ein großer Riederſchla⸗ 
gungsproceß gewirkt, indem er alle Formen ber Endlichkeit gänzlich 
und ohne Ausnahme präcipitirte und fo ben philofophifchen Himmel 
wenigftens negativ aufhelte, wenn auch in ihm felbft Fein Elemeut war, 
das ſich fublimiren und zur Philofophie bilden konnte, die fi ihm 
vielmehr mit jenem Bobenfat des dogmatiſchen Philofophirens felbft 
ganz niederſchlug. 

. Indem ber Kriticismus keineswegs gegen die Philofophie, fonbern 
gegen jene Abart terfelben, die wir eben gefchilvert haben, unb auch 
gegen biefe nur in der Form, die fie etwa zu ben Zeiten feines Ur⸗ 
hebers in Deutſchland haben mochte, gerichtet war, und in ber beften 
Meinung die Vernunft zu fritifiren, nur ven Verſtand, theils in feinen 
eigenthümlichen Funktionen, theils fofern er fi anmaßt Bernunft zu 
feyn, der Kritik unterworfen hatte, da er ferner, indem er den Dog⸗ 
matismus befämpfte, durch bie Art felbft, wie er den Kampf führte, 
beftändig den Wahn vorausfette und ftehen ließ, daß jene dogmatiſche 
Art zu philofophiren eigentlich die wahre Bhilofophie feyn müßte, wenn 
es nämlich überhaupt eine folhe gäbe, fo war außer ver VBefchränftheit, 
bie er ſich felbft geb, auch noch dieſes nothwendige Folge: erftens, daß 
aus ihm auf feine Weife ein pofitives Reſultat für die Philofophie her⸗ 
vorgehen fonnte, fonbern dieſe vielmehr ausdrücklich auf das reine Be⸗ 
ſchneiden, Zurüdweifen und Negiren eingeſchränkt werben mußte, und 
ba ferner doch das Beſchneiden nicht möglich ift,. ohne etwas, das bes 
fhnitten werben kann, noch das Zurüdweifen ohne Anmaßung, bie 
zurüdgewielen wird, — baß ber Kriticismus zu feiner eignen Exiſtenz 
den Dogmatismus poftuliren mußte (ungefähr wie ber Proteflantieums 
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darum nie univerfell werben Tann, weil, wenn er es müde, nichts 
mehr feyn würde, wogegen ex proteftiren Könnte); hernach, daß wegen 
der reinen Negativität dieſes Kritiſirens, mit ber geringen Mühe bes 
vollends Tategorifch gemachten Borausfegens, daß die Philofophie in 
jenem Zuriktjeliegen von dem Bedingten auf das An-fid ober das 
Unbebingte beftehe, diefer Kriticismns mit ber leichteſten Mühe ummittel- 
bar zum Skepticismus umgearbeitet werben Tonnte, ohne daß er auch 
in biefer Form Philofophie hätte werben können; endlich, weil der Dog- 
matismus auf eine nothwendige Anlage gegründet ift, und in bem, wo⸗ 
nach er ſtrebt, Erfenntniß des Abfolnten, einen Bernunftinftinkt fir ſich 
hat, obgleich er in der Wahl der Mittel dazu blind und im Irrthum 
iſt — daß nun der Dogmatismus, nur in befcpränfteren unb ärmlicheren 
Formen, ſich deſto fruchtlofer verfuchte, als er ſich durch dieſe Eigen- 
thumlichkeit der Form gegen alle Kritik gefichert glaubte. 

Diefes halten wir für die ſchlechteſte Wirkung ber ſich auf Kritit 
beſchrãnkenden Philofophie, daß fie bie Scheu, welde die Verſtandes- 
tnechtſchaft des Geiſtes vor dem Abſoluten hat, beftätigte und gleichſam 
ſanktionirte; biefe Scheu, nun ungeſcheut zur Schau getragen unb zum 
Princip gemacht, ift nun das allgemeine Afyl der Unphilofophie geworben, 
welche, damit fie ja nie zum Geftänbniß komme, daß «8 eine abfolnte 
Erfenutnißart gebe, die ihr völlig mangelt, ſich wohl hütet, das Ab- 
folute zum einzigen Princip und Gegenftanb bed Erkennens zu machen, 
fondern von einem begreiflihen Wahren, einer Verſtandesgewißheit 
ausgeht, und vorläufig ober problematiſch philofophirt, übrigens aber 
ihre beſchränkte und widerwärtige Form doch für Philofophie ausgibt 
und für Philoſophie auforingen will, weil, wenn man fi) viefen Seelen» 
zwang gefallen laſſe, man dafür nachher zur Erkenntniß des Abſoluten 
gelange. 

Wenn einmal die Bpilofophie beftimmt ift Wiſſenſchaft des Abſoluten 
zu ſeyn, fo heben fid jene Anſprüche der Unphiloſophie, durch die Bes 
fonberheit ihrer Form etwas zu feyn, von jelbft auf; benn alle biefe 
Differenzen, eigenthümliche Wendungen und befondere Zurechtmachungen 
haben ihr Spiel nur, felange man ſich außer der Sache hält, um das 


Usfstute herumget,, ſich feine unmittelbare Erikuntnig-eis cm Del iu 
vie Ferne ſteckt, dem man ſich tur Schleiiwege aus fünfifnhe Prlam- 
mungen aunabern mie '. Die mahre Püllefenhie mudit alle Tiefe 
Eigenheiten, mit denen man ſich bei Umiſſenren Das Uuſchen eimer 
insininuellen Philofovhe geben kaum, taburıh zu nichte, bei fir ſich me 
mittelßar im Den abfolntex Iutifevenzpuuft firllt, ans weſchen fie zu 
jenen Beidjrinftheiten gar nie berantfsmmt, fs wie biefe mie zu dem 

Selbn vie Methere ver Philsſephie fm wicht mche zweifcheft 
few, fowie ige abiolnter Stantpunft gefunden if, es faun zur Eime 
An des Fortichreitens une Schließens im ihr geben [wie pwillfen zwei 
Punkten nur Eine gerate !inie, aber unzählige frummel, nub wie für 
im ihrem ümerften Weſen durchaus Iategeriih und aporiltiſch iR, fe 
wird man fie auch äußerlich au ver Zucherheit ter Methede erfeutmen, 
weiche gleichförmig durch alles hiadarch geht mb allen Unterfudperngen 
gleich, genügenz if. 

Tie Behauptung einer abfelnten Erfenntnißert führt unmittelbar 
vie einer alleinigen Bhilofophie mit fi, welches taun, weil ſich dieſe 
Ucbergengung doch durch em Individium ansipredhen muß, vom ber 
Unphilojophie als ein Borgeben des Indivirunms gedeutet wird, daß 
feine Bhilofophie als feine vie alleinige ſey?, als ch nicht mit ter 
Fee der alleinigen Philoſophie ſchon alle Borftellung einer befonberen 
Bhilofophie vernichtet, und im tiefem Eimm von der Philofophie eines 
Menſchen zu ſprechen ebenfo kücherlih wäre, als wenn ber Geometer 
die Geometrie feine Geonietrie nennen wollte. 


Die meiſten haben in ber Philojophie Überhaupt eine große Furcht, ſich auf 
den offenen Ocean des Abfoluten zu begeben. E86 geht ihnen gerade wie bem- 
jenigen, ter, ta er erlannte, daß England eine Infel wäre, meinte, wenn er 
nur einen rechten weiten Unmveg machte, würbe er doch zu Lanb nach England 
kommen. Diefe Ummege nennen fie dann: einen eignen Weg nehmen, eine 
eigne Philoſophie haben. 

2 Dieß wird dann fehr anmaßend gefimben. Aber arrogant wäre vielmehr, 
wenn er fle nicht dafür hielt. Was einer in ber Bhilofophie meint, intereffirt 
nicht. Jene wagen vorzutragen, was fie mm fo meinen. 
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Der trandfcenventale Idealismus, welcher zuerft, nach langer Un: 
wiffenheit darüber, die wahre Idee ber Philofophie wieder and Licht 
gebracht hat, Tonnte tem Kriticismus nichts als jene negative Befreiung 
von ben Schraufen des Enblichen, keineswegs aber das Kategoriſche und 
Bofitive, mit dem er die Bhilofophie neu erſchuf, die Idee der abfoluten 
Erfenntnißart verdanken, welche dem letzteren gänzlich mangelte * 

Wenn biefes Syftem [Fichtes] es als eine aller Philofophie vorans« 
gehende und ihr ſelbſt unbedingt vorauszufegende Wahrheit ausſprach: 
daß die Wiffenfchaft ales Wiſſens von dem Unbebingten auszugehen 
habe, und wenu es dann in der erften Form, bie e8 annahm, bei dem 
bloßen Ausgehen blieb und mit der Idee der abfoluten Erkenntnißart 
nicht zum Durchbruch kam, fo ift jenes gerade das Weſentliche und Note 
wendige biefes Syſtems, ohne welches es überhaupt und in feiner Form 
gebacht werben Fanır,. ditfes das- Zufällige, das in Beſchränkungen der 
befonderen Reflerion und der Darftellung, welche dem Princip felbft fremd 
find, feinen Grund hat, und völlig hinmeggenommen werben fan, ‚ohne 
daß in jenem, dem Wefentlihen, das Geringfte verändert würde. Dem 
Aufinnen eines Syſtems, d. h. einer befonderen Form ver Philoſophie, 
feine Eigenheiten zugleih mit für die Philofophie ſelbſt zu halten, hat 
man nichts als die erſte und unbebingte, alle Begrenzungen fhon an 
ſich vernichtende Idee diefer Philofophie entgegen zu halten. Die fterb- 
liche Seite, die ber Ipealiemus in ber Form der Wiſſenſchaftslehre un 
mittelbar aus dem Kriticismus mitnahm, und durch welde er an biefen 
den Tribut der Dankbarkeit für das vorläufige Wegbahnen entrichtete, 
ift die, welche ſich bei Fichte ganz beftimmt und über allen Zweifel er· 
haben -in ber Frage ausgeſprochen hat, die er dent Spinoza entgegen 
ſetzt: was berechtigte ihn dann, über das im empirifhen Bewußt⸗ 
feyn gegebene reine Bewußtſeyn hinauszugehen? Hiermit — 
durch biefe Beſchränkung der Auffaffung des abfoluten Bewußtſeyns auf 


* Man wird nie leugnen Können, daß der teansfcenbentale Idealismus auch 
in der Form, bie ihm Fichte gegeben, zuerft die Idee bes Abſoluten als Princip 
der Bbilofophie wieder angeregt fat. (Man vergl. hierzu II. Abth., Sb. II: 
S. 66 ff. D. H.) 
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ras im empirifchen gegebene reine Bewußtſeya if für tie ganze Feige 
das Tifferenzuerhältniß des Ihe und des Ubjoluten, tie mmaurladliche 
Amphibolie des abfolnten Ice, welches das akicinte Erlennen jelbit 
ift, und tes relativen, und jener ter befonteren Ferm des Sheafitumnt 
ver Wiffenſchaftolehre eigenthümliche und unũberwintliche Gegenſat bet 
Ich und Nicht⸗Ich entfchieren und nothwendig gemacht 

Das abfohıte Bewußtſeyn, welches das abjolnte Erkennen jelbft 
ft, nur durch das Medium des im empiriidhen Bearuftieye vorfom⸗ 
menden reinen Bewußtſeyns fehen, heißt, es in tem erfien Auffaflen 
glei mit dem Gegenfag des reinen und empiriiden Bewußtieyne, 
die beide ebenfowenig als Unendliches und Endliches, a priori um 
a posteriori, anders als durch das an ſich betrachtete abjolnte Be- 
wußtfeyn vereinigt ſeyn können, belaften, und jene allgemeine Einheit 
des Envlichen und Unenblishen auf einen einzelnen Fall einfchränfen. 
Weit entfernt, daß Spinoza, wie won ihm behauptet wird, das reine 
und das enipirifche Bewußtſeyn völlig getrennt hätte, hat er e8 vielmehr 
ſchlechthin ungetrennt und im abfoluten Bewußtſeyn vereinigt gefett. 
Wie follte er es auch nur im Bewußtſeyn bes Philefophen getrennt 
gefegt haben, da er, wie jeden Augenblid zu beweiſen fteht und in 
der Folge dieſer Betrachtungen nocd näher gezeigt werten fol, die in- 
telleftuelle Anſchauung als alleiniges Princip der höchſten Erkenntnißart 
und felbft mit einer Klarheit erfannt bat, wie wenige vor ihm und 
beinahe feiner nach ihm. 

Das empirische Ich hört durch eine Gemeinfhaft und Berbintung 
mit dem abjoluten keineswegs auf empirifcy zu feyn, denn eben barauf 
beruht die Eigenthiimlichkeit dieſes beſonderen den Spinoza entgegenge- 
ſetzten Stanppunftes, daß das empirische Bewußtſeyn in der (wie hier« 
aus von felbft erhellet, relativen) Einheit mit dem reinen erblidt werde; 
würde ee aber als empirifches vertilgt, d. b. zu der wahren und abfo- 
Inten Einheit mit dem reinen gebracht, fo träte ftatt dieſes Gegenfates 
das abfolute Bewußtſeyn ein, eben jenes, in veffen Beſitz Spinoza war, 
und das eine ganz andere Richtung der Philofophie vorſchreibt als ein 
mit jener Einfchränfung verfehenes Princip. 
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Daß die Ichheit die Form ſey, in welche das Abſolute ſich für 
das unmittelbare Bewuftfem faßt, ift ein Sa, der ſich von ſelbſt 
verfteht: das An-fich aber in ber Ichheit ift felbft nur das Abſolute; 
und in intelleftueller Anfhauung, welche jenes An⸗-ſich frei von allen 
Beſchränkungen zum Gegenftand Bat, verſchwindet die Form ald bes 
fondere Form; ber Gegenfag unb bie relative Einheit des reinen umb 
empirifchen Bewußtſehns gehört ſchon felbft zum befonderen Bewußtſeyn; 
ex ift eben daß felbft, worauf die beſondere Ichheit beruht, bie in ber 
intelleftuellen Anſchauung ganz verſchwindet und in ber Anſchauung des 
Emigen ſelbſt jeve Beſonderheit vertilgt. 

Jenes empiriſche Ich, welches in ver Verbindung mit dem reinen 
gleihwohl als empirifches erhalten wird, ift nothwendig und unause 
bleiblich mit dem Objeft beſchwert und mit einem fremben Einfluß 
verfehen, die Conftruftion aber gleicht vollfoyimen ber eines einarmigen 
Hebels; das empirifche Ich ifl dur die Verbindung mit dem reinen 
Bewußtſeyn auf der einen Seite unterftügt und mit ihm eins, am ber 
anderen aber hängt das Gewicht bes Objelts, welches nichts als ein 
Bewegendes, eine entgegengefegte Kraft ift; zu einer wahren 
Einheit aber zu kommen, welche das empirifhe Ich und fein Gewicht 
zufammt dem reinen Bewußtſeyn in einen abfoluten Indifferenzpunkt 
verfenkte, ift ſchon durch die erfte Beſchränkung fehlechthin unmöglich 
gemacht. 

Die unmittelbare Verknüpfung des empiriſchen mit dem reinen Bes 
mußtfeyn erlaubt das Verhältniß des Ichs zum Objelt nicht anders 
denn als ein Herausgehen bes reinen aus fi) felbft vorzuftellen, welches 
Herausgehen vom empirifchen nicht prädicabel ift, weil e8 mit dem 
Herausgehen und bem Object felbft erſt gefegt ift, von dem abſoluten 
aber vollends gar nicht ausgeſagt werben kann. . 

Daß überhaupt das Ich, nicht abfolut betrachtet, fondern empiriſch, 
dem Einbrud ober ber fremben Einwirkung offen fey, ift ein bloß em⸗ 
piriſcher, von eines jeden Ich abftrahirter Begriff; in dem abfoluten 
Ich alsdann fol der Grund und bie Vebingung der Möglichkeit eines 
fremden Einfluffes vor aller wirklichen Einwirkung — nicht auf e® 
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ur 
ſelbſt, ſondern auf das empiriſche Ich — liegen; dieſes empirifche Ich 
aber gehört ganz bloß zur erſcheinenden Welt und iſt ohne alle Rea⸗ 
lität, wie die Objekte, vor denen es gleichwohl hier eine Art von Pric- 
rität behaupten joll. 

Merkwürdig ift, wie in denjenigen Stellen des praltiſchen Theils 
ber Wiffenjchaftslehre, wo ſich das Eigenthüimliche des Idealismus der⸗ 
felben am beftimmteften ausfpricht und die Teste Enthüllung angeffiubigt 
iſt, jener, wie Fichte ſich ausdrückt, nie aufzulöfende Cirkel dargeftellt 
wird, „daß nämlich der endliche Geift nothwendig etwas Abjolutes außer 
ſich fegen muß (ein Ding an fi), und dennod von der andern Seite 
anerlennen muß, daß dafjelbe nur für ihn ta fen (ein nothwendiges 
Noumen ſey)“. Wir glauben vielmehr dafürhalten zu mäflen, daß dieſe 
beiden Fälle einander nicht entgegengefegt, fondern ein und derfelde Fall 
find. Das außer-fih-Eeten fchlieft das für-fih-Segen ſchon in fich 
(außer mir ift das Abfolute allerdings und in alle Ewigfeit nur für 
mic [nicht an fih, ein bloßes Noumen]); in dem außer⸗ſich⸗Setzen 
felbft aljo Liegt die Befchränktheit des enplichen Geiftes und das Dif- 
ferenzverhältnig zum Abjoluten, das er ſich gibt, was aber in Anfehung 
des Abfoluten felbft jo wenig eine Bebeutung hat, als für den Pbhilo- 
ſophen jener Cirfel, den der endliche Geift ins Unendliche erweitern, aus 
dem er aber nie foll herausgeben können. 

Die Erkenntniß, daß jenes außer = fid)- Haben des Abfoluten (und 
das freilich mit diefem unmittelbar vergefellfchaftete bloße für⸗ſich⸗Haben, 
alfo Gedanken-Seyn des leßteren) felbft nur ein Schein ſey und’ zum 
Schein gehöre, ift der erfte entſcheidende Schritt gegen allen Dogmatis- 
mus, der erfte zum wahren Idealismus und zur Philofophie, die im 
Abfolnten ift. 

Der Widerfprudh, welcher in Anfehung der Idee des Dings an 
fi darin liegen fol, daß es etwas für das Ich und folglich im Ich 
und doch zugleih nicht in ihm, fondern außer ihm feyn fol, Tiegt 
ganz allein in der letzten Prätenfion, welche nicht fowohl das Abfolute 
außer dem Ich, als das Ich außer dem Abfoluten halten fol. Suche 
das An-fid) nicht außer bir oder dich außer ihm, fo wird es auch 
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5 
Raturen etwas wäre, das ſie, ;. B. in ver Bhtlofopie, Über biefen 
Schein erhebt), und amilatt mit gãnzlicher Wegwerfung niet Scheint 
fich ſelbſt zum Abtofuten zu erheben, beftätigt fie ihn vielmehr, inkem 
fie ihn nur jubjeftio Bimseg zu erflären jucht, durch ein Hinausſchieben 
des Erflãrungẽgrunds ins Unenpliche: denn ſowie darauf refleftiet wird, 
da auch jene Erkläruug doch nur nach innern immanenten Gejetzen ber 
endſichen Natur geichieht, wird jenes Unabhängige des Aufer- mir) 
abermals ein bloßes Brocuft memer Teuffrait* vielmehr müßte ich 
uwmmittelbar dadurch gewahr werden, daß e8 als em Auger-mir ſchlech⸗ 
terbingd nichts ſey, „mp ielbit dieies Setzen eines Nicht⸗Ichs als 
Erflärungsgrumts it immer ſchon ein begrenztes Setzen, jo daß ins 
Unendliche zurück fen Moment aufgezeigt werden kann, ie weſchem das 
Ih nicht ſchon afficirt wäre, der Gegner aber auch feinen auf— 
zeigen faun, in welchem nicht dieſes unabhängige Nicht-Ich 
vorgejtellt, jonad von dem Ih abhängig gemacht werben 
föunte”. 

Auf isihe Weile wird ver Handel zwüchen beur Ih und tem 
Nicht-Ich, ver geichlichter werten jollte, auf vie lange Bank eines un- 
endlichen Vrogreſſus hinausgeſchoben: bie Philoſophie mug in der Zeit 
vie Eiwigfeit anticipiren, fo ber erfahren wir genau, mas wir vorher 
wußten, um noch mehr, tag wir m alle Ewigkeit in tiefem Cirkel ke- 
griffen ſeyn werden, nmerhalb veifen ein Richt vurd vie Reſatien zu 
einem antern Nichts Realität befommt: vielmehr ta das Ich nichts ift 
ohne tie Abhängigkeit von einem Nicht-Ich, Tiefes aber ins Unendliche 
wieder nichts iſt, als micfern es ven tem Ich als mabhängig ven 
ihm getadt wirt, jo war für tie Philoſophie ter unmittelbare Weg 
geöffwet, Tas abiolute Nichts in tiefem Gegemiag einzuichen, und 
durch Erhebung zu einer akiolıten Einheit zu ter abieluten Realität 
zu gelangen. 

Schon überhaupt das An⸗ſich nm als Erflärungsgrend 
fennen, heißt, es im Geiſt tes Degmatiemus unter Gaufalitäteferm 
und eben damit als ein durch Gegenſatz beitimmtes, mit einem Außer: 
ihm denken, dieſes An⸗ſich, welches Grund einer Beſtimmung cter 
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Affection im Ich ift, ift nicht efiwa nur ein Noumenon, fonbern ab» 
ſolut — nicht nur objektiv, fondern auch fubjeftio, nichts, und weit ent- 
fernt, Gegenftand einer notwendigen Ioee zu ſeyn, bie allem unferm 
Philofophiren zum Grunde gelegt werben muß, vielmehr das Antipo- 
diſche aller Ioee im wahren Sinne des Worts und das birelt Ent 
gegengefegte aller Philoſophie. 

Weit entfernt auch, daß wir uns in Anfehung ber He deſſelben 
in einem unauflöslichen Widerſpruch befinden, gibt es vielmehr darüber, 
daß es nicht nur überhaupt, ſondern daß es ſogar für unſere Gedanken — 
nicht etwa nur eine nothwendige Täuſchung oder etwas der Art, ſondern 
ſchlechthin nichts ſey, ein klares und beſtimmtes Bewußtſeyn. 

Wir haben, wie es uns ſcheint, zur Genüge gezeigt, daß die Ein- 
ſchränkung des abfoluten Bewußtſeyns auf bie relative Einheit des reinen 
und empirifhen, und überhaupt die Beziehung des abfoluten Ichs auf 
das empiriſche, zum Princip gemacht, nicht nur überhaupt eine gerabe 
in den wichtigfien Punkten der Philofophie durchaus mangelhafte Kon- 
firuftion zum Produkt gebe, fonbern auch bie See der abfoluten Er 
fenntnißart aufhebe. 

Wir könnten die Folge biefer befonberen Form und Beſchräukung, 
wenn es ber gegenwärtige Zweck erforderte, noch durch viel mehrere 
Punkte und in ihren entfernteren Wirkungen aufzeigen, wir begnügen 
uns aber, nur folgende vorläufig zu berühren. 

Vorerſt ift aus biefer bloß relativen Einheit durchaus aud nur, 
relative Wahrheit abzuleiten. Da das reine Ich, oder Bewußtſeyn in 
ver Beziehung aufs empiriſche, nur dient, dieſem bie höchſte Entgegen 
fegung zu geben, nicht es zur abfoluten Einheit zurüdzubringen, fo ift 
dieſe abfolute Einheit, unter dem Namen bes An-fich, des vom ſub⸗ 
jeftiven Ich völlig Unabhängigen, uothwendig ein Außer-ifm, welches 
nun feiner Foentität unerachtet dem Ich (welches durch ein Nicht- Ich 
bedingt) und dieſem Nicht-Ich gemeinſchaftlich entgegengefegt ift; in 
dieſes Nicht⸗Ich, welches ein bloßes Gewicht, eine bewegende Kraft 
ift, fällt aud) die Natur, die fomit ganz außer dem Abfoluten, d. h. 
allerdings abfolut Nichts ift, und infofern in ihr ein Ansbrud bes 
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Abſoluten iſt, d. h. ſo weit ihr noch Realität zukomnit, muß es praktiſche 
Realität ſeyn, denn eben nur in dem Sollen oder der Pflicht fann jene 
abfofute Einheit, in’ ber Qualität ihrer abfoluten Unabhängigfeit von 
dem in Bezug auf das empirifhe gedachten reinen Bewußtfeyn objektiv 
werden. Hiemit find die "teleologifhen Erflärimgen ‚und Debultionen 
der Natur aufs nene in ihr Recht eingefett und’ in die Philoſophie 
zurückzeführt, alle ſpeculative Anſicht der Natur aber in allewege 
vernichtet. 

Da das An⸗ſich theoretiſch immer wieder als em Gedankending 
innba⸗ Ich geſetzt und aufgenommen, ſonach von ihm abhängig und 
ideell gemacht werden kann, und nur im Sollen wahrhaft objektiv, un- 
verwandelbar in eine „bloße“ Idealität bleibt, fo ift hiemit alle fpeculative 
Anſicht des Abjoluten an und für fich felbft völlig aufgehoben; es gibt 
feine andere Erkenntniß deſſelben als die moralifhe, und auch Feine 
. andere Beziehung des Abfoluten als durch die moralifchen Weſen, ber- 
geftalt, daß endlich das Univerfum und jede Vortrefflichkeit und- Schön. 
heit ſich im eine moraliſche Welt auflöst, welcher felbft, ver Ewigkeit zu 
genießen und fi der unendlichen Harmonie als einer gegenwärtigen zu 
freuen, ewig verfagt ift, indem für fie die abjolute Harmonie wieder in 
anenblicher Ferne, als Ziel eines endloſen Progreffus vorgeftedt ift. 

Die auf dieſe Weile von ihrem eignen Princip abgelommene Phi- 
lofophie zu ihrem wahren Princip zurüdzuführen, gibt es fein anderes 
Mittel, als vorerft das Princip felbft von ten angenommenen Beſchrän⸗ 
fungen zu befreien, hierauf, nachdem wir zu der ungetrübten Duelle 
aller Philofophie, der abjoluten Erkenntnißart, zurüdgefehrt find, den 
Organismus derſelben durch ein nach allen Seiten ihr angemeffenes 
Ganzes auszudrüden, | . 

Was das Erfle betrifft, jo ift nothwendig, ſich zum abfoluten 
Subjeft-Objeft, zum abfoluten Erkenntnißakt felbft zu erheben, indem 
von der Subjektivität der intelleftuellen Anſchauung gänzlich abftrahirt 
wird, das Abfolute an und für ſich zu erfennen. 

Was theild in diefer Rückſicht, theils zu Erreichung des entfernteren 
Zield, Geftaltung eines jenem Princip gemäßen Syſtems, anderwärts 
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gethan worben fe, dürfen wir bei einem Theil unſerer Lefer wenigfiens 
als befannt vorausſetzen; bie gegenwärtigen Darſtellungen aber find be- 
fimmt, vorerft zwar bie Natur der abfoluten Erkenntnißart ober ber- 
intelleftuellen Anſchauung, dann aber bie hauptfächlichften Lehrfäge und 
die innere Eonftruftion bes in ihr gegründeten Syſtems ber Philofophie, 
mit beftändigen kritiſchen Beziehungen, genäherter auch dem Verſtändniß 
der noch weniger Eingeweihten, vor bem Lefer zu entwiceln und bar- 
zulegen. 
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Beweis, daß e8 einen Punkt gebe, wo das Wiffen um das "asfotete 
und bad Abfolute ſelbſt eins find. 

Ohne alle weitere Anleitung zur reinen Anſchauung ſchreitet der 
Geometer unmittelbar zu feinen Eonftruftionen; und felbft feine Poſtulate 
find nicht Forderungen jener Anfhauung überhaupt, über welche fein 
Zweifel ober eine Zweibeutigfeit vorausgefegt wird, fondern Forderungen 
beftimmter Anfchauungen. 

Auf gleiche Weife ift dem Philofophen in ver ftrengriffenfjftfihen 
Eonftruftion bie intellektuelle oder Bernunftanfchauung etwas Entfchiebenes, 
und worüber Fein Zweifel ftatuirt oder Erklãrung nöthig gefunden wird. 
Sie iſt das, was ſchlechthin und ohne alle Forderung vorausgeſetzt 
wird, und kann in biefer Müdfit nicht einmal Poftulat ver Philo- 
fophie heißen. 

‚Beinahe möchte man von ihr fragen, Pr bei Boten” von ber 
Tugend gefragt wirb: kann fie gelehrt werben ober nicht, wirb fie durch 
Uebung erlangt, ober ift fie vielleicht weber durch Unterricht noch durch 
Fleiß zu erwerben, fonbern von Natur angeboren, ober dem Menfchen 
durch ein göttliches Geſchick verlichen? 

Daß fie nichts ſey, das gelehrt werben könne, iſt Mar; alle Verſuche 
fie zu lehren find alfo in der wiffenfchaftlichen Philofophie völlig unnüg, 
und Anleitungen zu ihr, da fie nothwendig einen Cingang vor ber 
Philoſophie, vorläufige Erpoſitionen und bergleichen Sitden, fönnen i in ber 
ſtrengen Wiſſenſchaft nicht geſucht werben. 
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Zu begreifen ift auch nicht, warum bie Philofophie eben zu befon- 
derer Rüdficht auf das Unvermögen verpflichtet fey, es ziemt fidy viel- 
mehr, den Zugang zu ihr feharf abzufchneiden und nach allen Seiten 
bin von dem gemeinen Wiffen fo zu ifeliren, daß kein Weg oder Fuß- 
fteig von ihm aus zu ihr führen könne. Hier fängt bie Philofophie an, 
und wer nicht ſchon ta ift oder vor biefem Punkt fich ſcheut, der bleibe 
auch entfernt oder fliehe zurück. , 

Die intelleftuelle Anfchauung nicht nur vorübergehend, fondern 
bleibend, als unveränderliches Organ, ift Die Bedingung des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geiftes überhaupt und in allen Theilen des Wiſſens. Denn fie 
ift das Vermögen überhaupt, das Allgemeine im Befonbeten, das Unend- 
liche im Endlichen, beide zur lebentigen Einheit vereinigt zu fehen. Der 
Anatom, welcher eine Pflanze oder einen thierifchen Leib zerglievert, 
glaubt wohl unmittelbar die Pflanze oder den thierifhen Organismus 
zu fehen, eigentlich aber erblidt er nur das einzelne Ding, das er Pflanze 
ober Leib nennt; bie Pflanze in ber Pflanze, das Organ im Organ 
und mit Einem Wort ben Begriff oder die Indifferenz in der Differenz 
zu fehen, ift nur durch intelleftuelle Anfchauung möglich). 

Zu dem gegenwärtigen Zwed werden wir die Natur und das Wefen 
der intellektuellen Anfchauung jo weit beftinmen, als nöthig iſt, um 
zu wiffen, was fie nicht ift, und fie von dem abzufonvdern, was man 
wohl auch fo genannt hat, und was entweder gar nichts mit ihr gemein 
hat oder nur eine bejondere Art von ihr ift. 

Das Dafeyı einer Philofopbie an und für ſich ſchon auch nur in 
ber Idee beweist bie Nothwenbigkeit ter Vorausfegung, daß das Wiffen, 
zu weldem man auf ten gewöhnlichen Wegen gelangt, Fein mahres 
Wiſſen ſey, und da die Philofophie felbft von dem Wiſſen, welchem in 
anderer Nücficht Evidenz zugefchrieben wird, dem mathentatifchen, die 
Gründe und die Bedingungen zu erforfchen ftrebt, fo beweist dieß, daß 
mit der Vorausfegung einer Philofophie zugleich die bloß bedingte Wahr: 
beit auch dieſes Wiſſens vorausgeſetzt werde. 

Folgendes iſt der allgemeine Grund der Erfindung ber Bhilofophie. 

Bon welcher Art übrigens das angeborne Wiffen ſeyn möge, fo ift 
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fo viel flar, daß es in der nothwendigen Beziehung auf. ein bloß endliches 
Daſeyn gefegt und ein in biefem reflektirtes Wiffen fey. Endlich jedoch 
(auch dieſes Tann unmittelbar eingefejen werben) ift biefes Endliche 
wieberum nur für uns unb nothwenbig nur in ber Beziehung und 
Eintgegenfegung auf und mit einem Unendlichen. Diefes Unendliche nun, 
welches wir auch das Ioenle nennen können, ift auf feine Weiſe weber 
begrenzt noch begrenzbar, das Enbliche aber jeberzeit und ins Unendliche 
immer nur ein beftimmtes, 

Hiermit iſt ber allgemeine Gegenſatz des Mealen und Realen, 
Unendlichen und Endlichen, im Bewußtſeyn ſelbſt, geſetzt; denn da in 
dem Unendlichen, deſſen unmittelbarer Ausdruck der Begriff, jederzeit 
mehr enthalten iſt als in dem Endlichen, deſſen unmittelbarer Ausdruck 
das Objelt, fo iſt es nothwendig, daß beide, indem das eine auf das 
anbere bezogen wirb, zugleich untereinander entgegengefegt werben. 

Bon jeber angeblichen Philofophie, die nicht Philofophie ift, Tann 
man zum voraus fagen, baß fie, es gefchehe unter welchen Formen es 
wolle, bei biefer Entgegenfegung ftehen bleibe. 

Die Geometrie Dagegen und vie Mathematik überhaupt find gänzlich 
von diefem Gegenfag hinweg. Hier iſt das Denken dem Seyn, ber 
Begriff dem Objekt jeverzeit adäquat, und umgelehrt, und nie kann 
auch nur bie Frage entftehen, ob das, was im Denken richtig und gewiß 
ſey, es au im Seyn oder im Objelt ſey, ober wie das, was im Sen 
ausgebrüdt ift, zu einer Nothwendigkeit des Denfens werke. Es ift hier 
mit Einem Wort fein Unterſchied von fubjeftiver und objeftiver Wahr 
heit, Subjeftivität und Objeftivität find abfolnt eins, und es ift Feine 
Eonftruftion diefer Wiffenfhaften, in der fie es nicht feyen. 

Daß tie mathematiſche Evidenz einzig auf biefer Einheit beruhe, 
ift ſchon (8. 1) gezeigt worben; ja biefe Einheit ift bie reine Evidenz 
felbft, in der Geometrie nur und Arithmetik erſcheint fie in einer bee 
ftimmten Unterorbnung, dort unter das Seyn, hier unter das Denfen 
(was nur demjenigen begreiflich feyn wird, dem es überhaupt begreiflich 
geworben ift, wie in allem alles enthalten fey, und wie aud das, was 
auf ber eimen Seite im Seyn, auf ber andern im Denken ausgebrüdt 
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ift, den ganzen Organismus ver Vernunft reflektiret): dieſe felbe Evidenz 
nun, ober die Einheit des Denkens und Seyns uicht in diefer ober jener 
Beziehung, fondern fchlehthin an und für ſich felbft, mithin als die 
Evidenz in aller Evidenz, die. Wahrheit in aller Wahrheit, das rein 
Gewußte in allem Gewußten erblicken, heißt, ſich zu der Anſchauung ber 
abſoluten Einheit und dadurch - überhaupt zur intellektuellen Anſchauung 
erheben. 

Ganz und gar und ſchon vorläufig iſt aus aller Evidenz heraus, 
wer aus jener Einheit des Denkens und Sehne, GSubjeltiven na Ob- 
jettiven heraus ift; mit jener zugleich ift das demonſtrative Princip ber 
Ioentität verloren, oder es bleibt höchſtens als Verftandesprincip zurüd, 
die Demonftration ift dortgang an logifcher Ipentifät, an- ber Begriffe 
Einheit ver Reflerion, ohne Wahrheit und Gehalt. 

Auch hat immer die Vernunft, ſelbſt in unvollkommneren Beſtre⸗ 
bungen, die höchſte und unmittelbarſte Evidenz an jene Einheit geknüpft. 
Jener durch alle Begriffe und Formen des endlichen Erkennens hindurch⸗ 
gehende Gegenfaß des Denkens und Seyns war auch dem Dogmatismu® 
nur jubjeftiv unüberwindli, und auch er erkannte als höchſtes Objeftives 
der Erkenntniß eine Einheit, in der unmittelbar dem Begriff auch das 
Seyn, der Idealität die Realität folgte- und verknüpft wäre. Hieran 
fnüpfte fi der fogenannte ontologifche Beweis vom Dafeyn Gottes, 
welchen die Reflerions- Syfteme mit Recht als den Punkt der remften 
philoſophiſchen Evidenz betrachteten. An der Idee des Abfoluten fehlte 
es nicht, nur tie Erfenntnißart war die verfehrte. Die Reflerion beruht 
ihrer Natur nad) auf der Entgegenfegung des Denkens und Seyns; jene 
Einheit des Denfens und Seyns war jenen Syſtemen nun felbft wieder 
ein Seyn [ein Objektives] ; nur innerhalb diefer Einheit war ihnen Denken 
und Seyn vereinigt, und Gett mar infofern abfolut, als e8 in ihm ver- 
einigt war und in Anfehung feiner unmittelbar aus ver Idee oder ber 
Möglichkeit auch das Eeyn over die Wirklichkeit folgte; außerhalb diefer 
Einheit aber und im fubjeftiven Gegenfag mit ihr blieb ihnen noch das 
Denten felbft; ver Gegenſatz war zwar in Gott, aber nicht in ihrem 
Erkennen aufgehoben. Auf dieſe Weife und nachdem die Einheit des 
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Denkens und Seyns im Abſoluten ſelbſt wieder zu einem bloßen Seyn 
zuſammengeſchwunden war, das zum Denken des Philoſophen ſich wieder 
wie Reales zu Idealem oder Objektives zu Subjektivem verhielt, folgte 
nicht mehr aus der Idee in Gott ſelbſt, fonvern aus dem Denken des 
Philoſophen das Seyn Gottes; die Idee bes Abfoluten ſelbſt alfa, Einheit 
des Denfens und Seyns zu ſeyn, war fo gut als wieber verſchwunden!. 

Dieß, daß aus dem bloßen Denken des Abfolnten auch Feine 
weges feine Realität folge (denn daraus, daß ich mir einen goldenen 
Berg denken Tann, folgt noch nicht, daß er wirklich ſey, oder, um uns 
ganz Kantiſch auszubrüden, dadurch daß fid jemand Hundert Thaler 
denkt, folgt noch nicht, daß fein Caſſabeſtand um foviel vermehrt fey), 
iſt denn auch, feit der tiefen und gründlichen Gemeinheit der Vorftellungen, 
bie der Ktriticismus hierüber eingeführt hat, das allgemein Entſcheidende 
gegen alle pofitive und, kategorifche Erkenntniß des Abfoluten geworben, 
und bewirkt, wenn man nicht gänzlich darauf Verzicht thun will, wenig. 
ſtens, daß man vorläufig hypothetiſch aus dem reinen Denken, oder dem 
Berftanbesprincip der Ioentität philofopirt, und fieht, wo man das 
Seyn jonft her bekommen möge. 

Den Beftreben der Reflerion, das Abfolute, als Abfolutes, gleich 
wohl als Objektives zu firiren, liegt bie Unwiſſenheit über bie abſolute 
Erkenntnißart nicht mehr oder offenbarer zu Grunde, als dem nur 
ſcheinbar Entgegengefegten des Kriticismus, der, indem er bad Wider- 
ſprechende jenes Beſtrebens zwar, aber felbft nichts, was über die Sphäre 
tiefes Widerſpruchs hinaus ginge, aufzuzeigen im Stande ift, gegenüber 
von der wahren Philoſophie nur ein ſchlechter Skepticismus iſt, der, 
ſelbſt ganz in ver Reflexion verwachſen, mit ihr zugleich die Philoſophie 
ſelbſt angegriffen und als Speculation vernichtet zu haben meint. Der 
wahre Skepticismus ift gauz gegen die Reflexionserkenntniß gerichtet, 
aber aus dem Princip der wahren Speculation, nur baß er dieſes nicht 


* Wir find nicht dadurch unterfdieben vom Dogmatismus, bag wir im Ab⸗ 
fofuten, fonbern daß wir im Wiffen eine abfolute Einheit bes Denkens unb 
Seyns, und baburd ein Seym bes Abfoluten im Wiffen und bes Wiſſens im 
Abfoluten behaupten. B 
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fategorifch ausſprechen Tann - weil er fonft aufhörte Skepticismus zu 
feyn, gegen die Speculation aber vder die abfolute Erfenntniß kann man 
fiher feyn, daß er nie andere Waffen finden werbe, als welche felbft 
von dem gemeinen over relativen Wiffen bergenommen find, deſſen 
Realität er felbft anfechten muß, indeß fie von jener nicht bloß bezweifelt, 
fondern unbedingt verworfen wird. In biefem Verhältniß können Step- 
ticismus und Philofophie zwar nie zufammen kommen, aber jener ver- 
hält ſich zu dieſer als etwas fchlechthin Privatives, ohngefähr wie fich 
zum Licht die Sinfterniß verhält, er ift für biefe überhaupt nidht da 
und mittelbar durch fie ſelbſt annullirt. - 

Die abfolute Erfenntnißart, wie die Wahrheit, welche in ihr ift, 
bat feinen wahren Gegenſatz außer fi, und wenn fie zwar jemand fo 
wenig als das Licht dem Blindgeborenen, oder, wenn ed möglich wäre, 
daß einem intelligenter Weſen die Anfchauung vefjelben fehlte, ver 
Raum einem folhen andemonftrirt werden fann, fo kann ihr dagegen 
auch von feinen etwas entgegengejett werben; fie ift das durchbrechende 
Licht, das fich felbft ver Tag ift und Feine Finſterniß Fennet. 

Bon der Anerkennung aber einer vorläufig auch nur formell ab» 
foluten Erfenntnißert, zu der man jeden zwar, fowie er nur das ©e- 
biet der Philofophie betritt, von allen Seiten aus bintreiben, aber bie 
man ihm freilich nicht geben, noch auch ihn zwingen fann, ſie in fidh 
lebendig zu ergreifen, bis zu ber Einfiht, daß diefe Erfenntniß un⸗ 
mittelbar auch eine Erfenntnig des Abjoluten felbft mit Aufhebung 
alles Differenzverhältnifjes zwifchen ihm als Erlannten und dem Sub- 
jeft al8 Erkennenden ſey, ift nur ein Schritt. " 

Wir vollenden mit wenigen Zügen den Beweis, daß es für das 
Bewußtſeyn jelbft einen Punkt gebe, wo das Abjolute felbft und das 
Wiffen des Abſoluten ſchlechthin eins ift. 

Daß überhaupt das Denken als foldhes, da e8 einen nothwendigen 
Segenfag an dem Seyn bat, fein abfolutes Erkennen ſey oder. werben 
könne, ift an ſich zwar Mar genug, durch das Bisherige aber vollends 
außer Zweifel geſetzt. Ueberhaupt alſo als abjolutes Erkennen kann 
nur ein ſolches gedacht werden, in welchem Denken und Seyn ſelbſt 
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nicht entgegengefegt, von welchem beide felbft nur bie in ber Reflerion 
ober dem Verſtande getrennten, in ihm felbft aber abfolut ungetrennten, 
völlig gleichen Formen find. 

Nun ift aber ferner einem jeben, ber nur überhaupt bie Idee des 
Abfoluten hat, ganz abgefehen davon, ob er ihr Realität zuſchreibe 
ober nicht, unmittelbar durch bie Idee felbft Mar, daß in derfelben eine 
gleiche abfolute Einheit der Ioealität und Resikm, des Denkens und 
Seyns gedacht werde. 

Wir wollen dieß vorläufig keineswegs von dem Weſen des Abſo ⸗ 
luten ſelbſt verſtanden wiſſen, über welches wir hier nichts behaupten, 
wir reden einzig von ber See deſſelben, und ſetzen zur Erläuterung 
Folgendes Hinzu: 

Was in allem Seyn vereinigt if, ift das Allgemeine uud das 
Befonbere, wovon jenes dem Denken, diefes bem Seyn entfpricht. Aus 
den Allgemeinen folgt nun in Anfehung keines endlichen oder einzelnen 
Dings das Beſondere. Daß irgend ein einzelner Menſch eriftirt, oder 
daß jetzt 3. B. fo viel, nicht mehr und nicht weniger Menſchen eriftiren, 
fann nicht aus bem Begriff des Menſchen eingefehen werben. Das 
Seyn folgt hier keineswegs aus dem Wefen, und fein einzelnes Ding 
ift durch feinen Begriff, fondern dur etwas, das nicht fein Be— 
griff if, zum Daſeyn beftimnit. 

Das Wefen aller Dinge ift eins, und in bemfelben für fic liegt 
fein Grund des Beſonderen: das, wodurch fie ſich abfondern und untere 
ſchieden find, ift die Form, melde bie Differenz des Allgemeinen und 
Befonderen ſelbſt ift, die an ihnen durch ihr Daſeyn ausgebrüdt ifl. 

Um nicht das allen Belannte zu fagen, daß in Anfehung des Abfo- 
luten das Seyn unmittelbar aus dem Weſen folge, wollen wir dieſes näher 
beftimmen: Allgemeines und Beſonderes find in Anfehung deſſen, was 
abfolut ift, ſchlechthin eins, fein Begriff (abſolut zu ſeyn) ift zugleich 
fein Beſonderes, mit beiden nämlich if es abfolut, baher ift es feinem 
andern Dinge weder gleich (durch einen Allgemeinbegriff) noch ungleich 
(dur das Befondere), es ift abfolut und wefentlich eines, nur ſich 
ſelbſt und ſchlechthin gleich. — Da es [nun] die Form ift, wodurch 


das Befontere ein Beſonderes, das Endliche endlich ift, fo iſt, meil 
im Abſoluten das Beſondere und Allgemeine abſolnt eines, and) tie 
Form mit dem Weſen eins, beides nämlich abſolut — und ſchon 
in dieſer Abſolnten Einheit oder gleichen Abſolutheit des 
Weſens und der Form liegt der Beweis unſeres obigen 
Eapges, die Enthüllung der Möglichkeit, wie das Abfolnte ſelbſt und 
das Wiflen tes Abfoluten eins ſeyn können, der Möglichkeit alje 
einer unmittelbaren Erkenntniß des Abfoluten. 

Da nad der. Borausfeung einer im intelleltuellen Bewußtjſeyn 
vorfommenden formell-abjoluten Erkenntniß das Abfolute im Erkennen 
ber Form nach ift, fo ift es wegen der abſoluten Iubiffereng des Des 
ſens und der Form, bie zu feiner Idee gehöret, auch dem Weſen nad 
im Erfennen; die abfolute Einheit des Denfen® und Seyns, Idealen 
und Realen ift die ewige von feinem Wefen nicht verfchiedene Form 
des Abjeluten, das Abfolute ſelbſt; deun da die Differenz des Idealen 
und Realen aud die des Weſens von der Form feßt, dieſe aber im 
Abfoluten eins find, fo ift Einheit des Idealen und Realen fo noth- 
wentige Yorm des Abfoluten, al8 die Form in ihm felbft abfolut und 
- tem Wefen gleidy ift. 

Kun ift aber in der abfoluten Erkenntniß eben eine ſolche abfolute 
Einheit des Denkens und Seyns (mie gezeigt); ber einzige Gegenjatz, 
ber zurücbleiben könnte, wäre, daß das Erfennen formell "beftinmt 
und ale ſolches dem Abſoluten felbft entgegengejett würde, allein 
die Form ift zugleih das Abfolute felbft, Einheit des Weſens und 
Form gehört zu feiner Free: und die formell abfolute Erfennt- 
niß ift ſonach nothwendig zugleih eine Erkenntniß des 
Abfoluten ſelbſt. Es gibt alfo eine unmittelbare Erkenntniß bes 
Abfoluten (und nur des Abfoluten, weil nur bei ihm jene Bebingung 
ber unmittelbaren Evidenz: Einheit des Weſens und ber Form, möglich 
ijt), und jene ift die erfte fpeculative Erfenntnig, das Princip und der 
Grund der Möglichkeit aller Philoſophie. | 

Wir nennen biefe Erfenntniß: intelleftuelle Anſchauung. An⸗ 
fhauung; denn alle Anfchauung ift Gleichfegen von Denken uud Seyn, 


369 


und nur in ber Anfchauung überhaupt ift Realität: in dem vorliegenben 
Tall ift das bloße Denken des Abfoluten, gefegt auch, biefes werbe 
feiner Idee nad) als das beftimmt, was unmittelbar durch feinen Bes 
geiff ift, noch keineswegs eine wahre Erfenntnig des Abfoluten. Diefe 
ift nur in einer Anſchauung, die das Denken und Seyn abfolnt gleich- 
fest, und indem fie das Abfolute formell ausprüdt, zugleich Ausdruck 
feines Weſens wird. Intelleftuell nennen wir dieſe Anfhauung, weil 
fie Vernunft» Anſchauung ift und als Erkenntniß zugleich abſolut eins 
mit dem Gegenftanb der Erkenntniß!. 

[a] Auf diefem Punkt des Bufammentreffens der formell abfoluten 
Erfenntniß mit dem Abfoluten felbft, [b) auf der Erkenntniß der Art 
dieſes Zufammentreffens und [ec] der Einficht der Einzigkeit bes Punkts, 
wo bie Erfenntniß mit ihrem Gegenftand abfolut eins feyn kann — 
(vieß ift nämlich nur in Anfehung des Abfoluten denkbar) — beruht 
vie Philofophie; von ihm geht alle philofophifche Evidenz aus, und er 
ſelbſt ift die höchſte Evidenz. 


Die meiſten verſtehen unter intelleftueller Auſchauung etwas Unbegreifliches, 
Geheimnihvolles, mit nicht mehr Grund, ale jemend die Anfpauung des reinen 
Raums als etwas Geheimnißvolles dächte, unerachtet alle äußere Anſchauung nur 
in jener Anſchauung und durch fie möglich if. — Raum und Zeit find beibe 
nur bie in bie Sinnenwelt unter verſchiedenen Formen bereinfallende Einheit des 
Seyns und Denkens. Die reflektirte Welt iſt eben diejenige, in welder Unend⸗ 
liches und Endliches getrennt erſcheinen. Die Einheit beider ann baher, inwiefern 
fie in die Einnenwelt felbft fällt, nım entweder im Unendlichen ober im End» 
lichen vefleftirt werben. Diefe beiben Reflexe find das, was wir Zeit und Raum 
nennen (Verhältniß beider — fubjeftiv : objeftiv). Die Einheit beider —- nicht 
wieder, e8 ſey im Unendlichen ober im Endlichen, fondern — am ſich angefchaut, 
if nur Princip ber abfofuten Wiſſenſchaft, ift ber Gegenſtand ber reinen intel 
leltuellen Anſchauung und zugleich fie ſelbſt, weil hier Anſchauung und Gegen- 
Rand eine. Nun ift das, worin Unendliches unb Enbfiches eine, bag Ewige: bie 
abfolute Wiſſenſchaft it demnach eine Wiffenfhaft des Ewigen, an ſich ſelbſt. 
Im tem Ewigen hat bie abfofute Wiffenfchaft ebenfo ihre Gonftruftionen barzuftellen, 
wie bie Geometrie bie ihrigen in bem Univerfalbild bes Cwigen, dem Raum. Da 
ber Raum felbft in bie Sinnenwelt fällt, und demnach die Anſchauung bes Raums 
einerfeits noch eine finnfiche it, fo Relt bie Geometrie z.B. ihre Urbilber einerfeits 
noch in ber finnfihen Auſchauung — ober: fie ſtellt fie in ber reflektir⸗ 
ten intellektuellen bar. Das Ewige als ſol ches ſiegt ganz aufer ber Sinnenwelt. 

Sqelting, ſammil. Werke. 1. abth. IV. A 
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Die Forderung, auf die jede Wiſſenſchaft ihre Realität gründet, 
ift: daß, was von ihr abſolut erfannt ift, die Idee, auch das Reale 
felbft fey; in der geometrifchen Eonftruftion ergibt ſich dieß unmittelbar, 
ba e8 ihr vergönnt ift, in der äußeren Anſchauung gleichwohl die Ur- 
bilder auszubrüden; in der philofophifchen ift es bie ohne alle Beziehung 
ſchlechthin abjolute intellektuelle Anfchauung, in welcher. das abfolute 
Erkennen zugleich als das Reale zur Fox⸗r, das Abfolute ſelbſt, 
und alfo aud die Modi biefes Erkennens als die einzig wahren und 
realen Dinge erfannt werben. 

Zugleich Tiegt in viefer Indifferenz der Form und bes Wefens ber 
einzig mögliche und nothmwendige Vereinigungspunft des Foealismus und 
Realismus. | 

Der Mealismus weist die Philofophie ganz an die Form, an das 
Willen, an das Erkennen zurück. Iſt diefes Wiffen ober Erkennen 
ſelbſt abfolutes Wiffen, abfolutes Erkennen, fo fehlt es bloß an ber 
Reflerion darauf, daß die abfolute Form [das abfolute Wiffen] zugleich 
das abfolute Wefen, das Seyn, die Subftanz ſey, um den Realismus 
nicht mehr im Gegenſatz mit ſich zu erbliden. Das Erkennen aber 
wird noch nicht als abfolut erkannt, folange man es im Gegenſatz 
gegen das Senn und nicht zugleich als die abfolute Realität erfennt. 

Der Realismus gibt vor, von einem abfoluten Seyn auszugehen, 
aber ift dieſes Seyn nur wirklich abfolut, fo folgt unmittelbar, daß 
es ein Seyn in ben been, und als ſchlechthin abfolut, in der Idee 
aller Feen, dem abfoluten Erkennen fey!. Diefes Verhältniß ift das, 
was wir als BVerhältnig der Indifferenz bezeichnet haben [nicht eine 
ungereimte Syntheſe, wie manche fich vorgeftellt Haben). 

Die abfolute Erkenntnißart, wie fie Princip alles Begreifens 
durch Vernunft ift, ift auch wieder Princip ihres eignen Begreifens. 
Das lebendige Princip der Philofophie und jedes Vermögens, wodurch 
das Endliche und Unendliche abfolut gleich gefegt werden, ift das ab» 
folute Erkennen felbft, fofern e8 die Idee und das Wefen der Seele, 


! oder: fo ift es mit bem abfolut Idealen, mit bem urbilblichen Wiffen eins, 
unb füllt mit ihm in ber Erklenntniß zuſammen. 
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ber ewige Begriff ift, durch ven fie im Abſoluten ift, und der, weber 
entftanden noch vergänglich, fchlechthin ohne Zeit ewig; das Endliche 
und Unenbliche im Erkennen gleichfegend, zugleich das abfolnte Erkennen 
und das einzig wahre Seyn und bie Subſtanz tft‘. 

Woraus ferner jeder von felbft ſchließen kann, daß jeve Anſchauung, 
fie werde übrigens beſtimmt wie fie wolle, in welcher ver Gegenſatz 
des Endlichen und Unendlichen nicht abfolut vertilgt, in ber alfo von 
dem empirifchen Subjekt oder dem Ich in irgend einem andern Sinne, 
als infofern e8 allgemeine Form, reines Subjekt-Objekt ift, außer biefer 
Form etwas zurüdhleibt, oder überhaupt eine Anfhaunng, welche nur 
auf die Mentität des ſubjektiven Subjet-Objelts in dem Anfhauen. 
feiner felbft (wobei ſich vie intelleftuelle Anfchauung von jeder em- 
pirifchen nur dadurch unterfcheiden würde, daß hier etwas vom Sub» 
jefte Verſchiedenes angejchaut wird, in ihr Aber Anjchauendes und An⸗ 
gefhautes identisch find) geht, nimmermehr intellektuelle Anſchauung 
genannt werben fünne, | 

So wie e8 ferner zu vermindern ift, daß, ba das Erfennen durch⸗ 
aus al8 das Yormelle beftimmt worden ift, die nothwendige Idee des 
Abſoluten (daß in Anfehung feiner Fein Unterfchiev fey des Weſens 
und der Yorm) nicht hinreichend gewefen ift, zu zeigen, daß eben das 
Abfolute und nur das Abjolute dasjenige fen, von dem eine abfolute 
und unmittelbare Erfenntniß möglich iſt, und dagegen zu verhindern, 
daß nicht das, was das Evibentefte von allem und, weil es durch feine 
Natur ſelbſt abjolute Einheit des Erfennens mit ihm als Erkanntem 
möglih macht, der Grund aller Evidenz und bie reinfte Evidenz felbft 
ift, vielmehr als ein ſolches angefehen worden wäre, deſſen Erkenntniß 
äußerftes Reſultat anderer, vermeintlich unmittelbar gewiffer, Erkennt⸗ 
niffe ſey, oder deſſen Realität überhaupt erft an anderer Realität 


ı Die Bhilofophie führt eben baburch, daß fie von jenem abſoluten Erkennen 
ausgeht, zugleich ihren Selbſtbeweis (fie kann nur ſich ſelbſt beweiſen, da abfo- 
lute Wiſſenſchaft); ſie führt uns bis zu dem Punkt, wo „jenes abfolute Wiffen, 
das — Abiolutes ſelbſt, uns eingebildet ift ale die Idee und das Weſen 
unferer Seele. 
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nachgewiefen ‘, ober durch Analyfe ergründet, ober in andern Wendungen, 
ans moralifchen Grünven geglaubt werben müſſe, womit denn, bie be- 
fondere Form ſey Übrigens welche fie wolle, jo wie überhaupt jchon 
mit dem erften Veberfehen oder Nichterfennen der abſeluten Indifferenz 
bes Erkennens und Seyns, der Form und bes Wefens, zugleich mit 
der intelleftuellen Anfhauung aud die Philofophie jelbft verloren war. 


8. II. 
Idee bed Abfoluten. 


Spinoza, — melden nit Mißverſtändniß oder Unkenntniß 
einzelner Begriffe, ſondern abfolutes Mißfennen ber. Philofophie ſelbſt 
zum Dogmatifer ftempelt — fett als bie unmittelbaren Attribute des 
göttlichen Weſens oder ver abfoluten Subftanz Denken und Ausdeh⸗ 
nung, und infofern dieſe beiden dafjelbe beveuten, was wir als peelles 
und Reelles oder unter ähnlichen Bezeichnungen als die beiden Formen 
des abfoluten Erkennens beftimmen, fo feheint dem Spinozismus bie 
Nee des abfoluten Erkennens als ber identifchen, nothwendigen und 
erften Form zu fehlen, und da auf ver Erfenntniß diefer Form zu⸗ 
gleich die jenes Indifferenzverhältuiſſes des Weſens und der Form be» 
ruht, welche wir als den höchſten Punkt der Philoſophie bezeichnen, fo 
fheint aud hierin ein Grund zu Liegen, im Spinozismius die abjolute, 
an fi weder ibealiftifche noch realiftifche, Philofophie zu mißfennen, 
und ihn als Realismus zu betrachten. 

Allein wenn man folgende Betrachtungen anftellt: daß erſtens, 
auch nach Spinoza, das Denken als Denken, vie Ausdehnung als 
Ausdehnung nur an ver Natura naturata unterfchieben werben, daß 
alfo im Abſoluten an und für fich ſelbſt weder etwas von einem Den- 
fen noch einer Ausbehnung, fondern nur bie Einheit von beiden ift, 
welche Einheit er beftimmt fo ausprüdt, daß aufs Abfolute bezogen bie 
benfende Subftanz und bie ausgedehnte Subflanz eine und biefelbe 
feyen, welche jetzt unter biefem, jett unter jenem Attribut betrachtet 


+8. an ber Natur oder an ber fittlichen Welt, woraus Glaube. 
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wird (worin ſchon die Behauptung liegt, daß abſolut betrachtet die 
reine Subſtanz weder das eine noch das andere ſey), ferner daß ſchon 
die Bezeichnung beider als göttlicher Attribute beide zur Form, und da 
ſie in Bezug auf das göttliche Weſen doch als eines geſetzt werden, 
die Einheit von beiden zur abſoluten Form gemacht wird, ſo kann man 
ſchon hierdurch belehrt werden, daß es nur entweder an der ausdrück⸗ 
lichen Reflexion, oder vielleicht ſelbſt bloß an der ausdrücklichen Be⸗ 
hauptung fehlt, wenn man in der Darſtellung des Spinoza nicht un⸗ 
mittelbar die Einheit von Denken und Ausdehnung als die identiſche, 
aber deßwegen nichts von beiden enthaltende, Form des abſoluten We⸗ 
ſens, dieſe abſolute Form aber als ſolche wiederum in der totalen 
Indifferenz mit dem Weſen erkannt hat. 

Dringt man noch tiefer in den Inhalt des Spinozismus und bis 
zu dem Punkt, wo auch in ber reflektirten Welt die beiden entgegenge⸗ 
ſetzten Formen wieder abſolut⸗ identiſch werdend bie abſolute Form, 
und mit ihr das abſolute Erkennen, welches dem Weſen gleich und die 
Subſtanz ſelbſt iſt, produciren, ſo findet man allen Gegenſatz aufge⸗ 
hoben in dem, was Spinoza zum formalen Princip des abſoluten Er⸗ 
kennens macht, dem ewigen Begriff oder der Idee, welche nach ihm 
das Weſen der Seele conſtituirt, und in der die Seele als Modus 
des Denkens, der Leib aber als Modus der Ausdehnung ſchlechthin 
eins ſind. 

Hier iſt alſo die ee und in Bezug auf das Abſolute bie Idee 
aller Speen, die abfolute Form, das abſolute Erkennen, ausdrücklich 
als dasjenige ausgeſprochen, aus welchem erft Denken und Ausdehnung, 
Meelles alfo und Reelles, an ven endlichen Dingen oder im enblichen 
Erkennen fi) abſcheiden, und das in feiner Einfachheit und lauteren 
Ipentität gedacht, das Wefen und die Subftanz des Abfoluten felbft ift. 

Nachdem wir aus der intelleftuellen Anjchauung einerfeits und ber 
nothwendigen Natur bes Abfoluten andererſeits gezeigt haben, daß jene 
abſolute Form der ewige und allgemeine Mittler zwifchen dem Abſo⸗ 
luten und der Erfenntmiß fey, und daß mır durch jene dieſe zum Ab⸗ 
foluten und Emigen felbft gelange, fo tft, um die Mee des Abfoluten, 
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wie fie in der Philofophie allem andern vorausgejegt wird, nad) ihrem 
ganzen Innern und in: ihrer Vollkommenheit zu faffen, vor allem noth- 
wendig zu willen, auf welche Weife die ewige Form in ihr dem We⸗ 
fen gleich und es ſelbſt fey. 

Wir fühlen auch hier die von jeder Darftellung dieſer Art unzer⸗ 
trennliche Schwierigkeit, nacheinander und einzeln darlegen zu müſſen, 
was in dem Gegenſtand abfolut eins ift und auch nur mit einer ab- 
foluten Apperception gefaßt werben kann; denn nothwendig ift, daß für 
ben, welcher alles einzeln aufnimmt und nicht, nachdem er jedes Ein« 
zelne zwar für fich gefaßt und als ſolches erkannt bat, nun jede be- 
fondere Beſtimmung zum Ganzen zufammenfaßt, eben in dieſer Region 
nichts als eitel Widerfprüche angetroffen werden. Indem wir daher 
die vorliegende Unterſuchung zwar nach ihren Sauptmomenten einzeln 
darlegen, müfjen wir zugleid, erwarten, daß, wer uns überhaupt fol 
gen und zur vollflommenen Idee des Abfoluten, wie fie für den Zweck 
der Philoſophie nothwendig erfannt feyn ınuß, gelangen will, dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Montente auch wieder zu vereinigen. wifje. 

Folgendes find die Hauptjäge über die Idee des Abſoluten, vie 
wir als anderwärts bewiefen hier hauptſächlich nur zu erläutern fuchen 
werben. 

1) Das Innere des Abfoluten oder das Wefen defjel- 
ben fann nur al8abfolute, durchaus reine und ungetrübte 
Identität gedacht werben. 

Denn das Abjolute tft nur abfolut, und was auch in ihm jey, 
ift nothwendig und immer bafjelbe, nämlich nothwenbig und immer 
abfolut. Wäre aber die Idee des Abfoluten ein allgemeiner Begriff, 
fo würde dieß nicht verhindern, daß in ihm diefer Einheit der Abfolut- 
beit unerachtet eine Differenz angetroffen würde. Denn auch bie ver- 
ſchiedenſten Dinge find doch im Begriff immer eins und burdaus 
identiſch, die Figur z. B., fie fey ein Rechteck over ein PVieled over 
ein Cirkel, ift immer und nothwendig eine Figur; die Möglichfett ver 
Differenz aller Dinge bei volllommener Einheit im Begriff liegt in ber 
Urt, wie das Beſondere in ihnen dem Allgemeinen verbunden ift, mit 
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Einem Wort in der Form; im Abfoluten fällt dieß gänzlich hinweg, 
weil es zu feiner Idee gehört, daß das Beſondere in ihm aud das 
Allgemeine, das Allgemeine das Beſondere, und durch dieſe Einheit 
auch ferner Form und Wefen in ihm eins ſeyen. Mithin folgt in 
Anfehung des Abfoluten unmittelbar daraus, daß es abfolut ift, auch 
bie abfolute Ausfchließung aller Differenz aus feinem Wefen; denn was 
in ihm ift, ift abfolut, ift es aber abfolut, fo ift das Befonbere in 
ihm aud das Allgemeine; da dieß aber von allem gilt, was wir im 
Abfoluten fegen mögen, und ba ferner eben bie Differenz bes Allge- 
meinen und des Beſonderen und dadurch die des Weſens und der Form 
ber allgemeine Grund aller Unterfcheipbarfeit ift, fo tft in dem Abfo- 
Inten eben dadurch, daß es abjolut ift, und indem alles in ihm abe 
ſolut ift, nichts unterſcheidbar, es ift lautere Identität, und (wie aus 
dem Bisherigen von felbft erhellt) das Eine, von dem allein abjolute 
Identität prädicirt werben kann. 

Die beiven Säge: daß das Abfolute nur eines feyn fünne, und: 
daß es nad feinem Weſen ebenſo ſchlechthin identiſch fey, find ein 
und derſelbe Satz; denn das Apfolute im quantitativen Sinn als eines 
bezeichnen, hieße es ebenfo durch Reflexion beftimmen ale im ein⸗ 
ſeitig-qualitativen Sinne. Es iſt vielmehr dasjenige, im Anſehung 
deſſen Quantität (die ihren Grund im Allgemeinen oder im Begriff 
hat) und Qualität (die im Beſonderen) ſelbſt — nicht vereinigt, ſon⸗ 
dern vielmehr überhaupt ungetrennt, abſolut eines ſind. 

Die nächſten Gegenſätze alſo machte dieſer Satz gegen diejenigen 
Vorſtellungen, nach welchen [a)] entweder in die Ioee des Abſoluten 
wirklich irgend eine Differenz, als folde, aufgenommen wird, ober 
[b)] welche das Abfolute in einen Allgemeinbegriff, oder überhaupt in 
eine Identität fegen, ver, in welcher Rückſicht es fey, irgend eine 
Differenz, alfo ein Beſonderes, entgegenfleht. | 

Eine Differenz in das Wefen des Abfoluten fegen, hieße es, wenn 
man das abfolute Ich des Idealismus als eine Subjelt- Objeftivität 
in dem Sinne verflände, daß es beides zugleich, oder auch bie reine 
Mentität davon, diefe aber wieder in irgend einem fubjektiven, ober 
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objeftiven, überhaupt nicht abfoluten Sinne wäre. Ohne beftimmen 
zu wollen, was es in irgend einer beſonderen Form bes Idealismus 
mit der Subjelt- Objektivität überhaupt und mit ber oee des Abfo- 
luten für eine Bewandtniß haben möge, ſeh e8 hinreichend zu bemerken, 
daß der Srealismus als Philofophie ausdrücklich — nicht fowohl von 
aller Subjelt- Objektivität im Abfoluten abftrahirt, als vielmehr in ber 
Idee beffelben, dieſen Gegenſatz abfolut vertilgt, und es als basjenige 
erkennt, was weder Subjelt no Objekt, ebenfowenig beides zu- 
gleich, fondern die Einheit davon in folder Art ift, dag es beibe in 
Bezug auf die reflektirte Welt ſchlechthin vereinigt, ohne felbft von dem 
einen oder andern etwas in ſich zu haben. (S. Syſtem des trans⸗ 
feendentalen JIdealismus ©. 433 fi. [Oefammnıtausgabe 1 Abth., 
3 Band, ©. 599 ff.]. 

Ganz und gar aber von der Nee des Abfoluten entblößt ift eine 
folhe Lehre, die in ihm feine andere Identität fieht, als weldye jeder 
Allgemein oder Gattungsbegriff auch bat, fo wie es ſchon aus bem, 
was über die Natur der abjoluten Erfenntnißart (8. II) beſtimmt wor« 
den ift, erhellt, daß ohne die Erfenntniß jener höchſten und noth- 
wendig nur Einem zufommenden und nur von Einem präbicabeln Iden⸗ 
tität, der nämlich des Weſens uud der Form, überhaupt auch nicht 
der Eingang in die Speculation gefunden werben könne. 

2) Die nothwendige und ewige, dem Abfoluten felbft 
gleihe Form ift das abjolute Erkennen. 

Denn die intelleftuelle Anfhauung ift abfolut, d. 5. in berfelben 
ift das Abfolute, aber nur als Erkennen, d. h. formell, und fo, daß 
diefe formelle Abjolutheit immer noch der Abjolutheit an und für fich 
felbft entgegengefegt werben könnte, Hier tritt aber die Idee des Ab- 
foluten ein, kraft welcher in ihm Fein Unterſchied feyn kann des Wefens 
und der Form ($. II), mithin ift das abjolute Erkennen, als formel« 
les, nothwendig das Wbfolute felbft, und ſonach die nothwendige und 
mit dem Abfoluten gleich ewige Form das abfelute Erkennen. 

Die Erflärungen, welche über dieſes Verhältniß der intellektuellen 
Anſchauung, indem fie formell-abfolut ift, e8 zugleich dem Wefen ober 
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dem Gegenfland nach zu feyn, im vorhergehenden Paragraphen bereits 
gegeben find, überheben uns fernerer Erläuterungen, und mir bemerken 
baber, um die Beziehungen dieſes Satzes auf andere Formen der Phi- 
loſophie einleuchtend zu machen, nur Folgendes: 

Was wir bier ale nothwendige, ewige und erſte Form, als ab⸗ 
ſolutes Erkennen ausdrücken, iſt daſſelbe, was im Idealismus als 
abſolutes Ich bezeichnet worden iſt. Dem Idealismus der Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre fehlt es allein an der Reflexion auf die Einheit dieſer Form 
mit dem Abſoluten ſelbſt (dem Weſen nach), wodurch jene nothwendig 
in eine beſondere Form übergeht, der formelle Gegenſatz des Erkennens 
mit dem Abſoluten beſteht, und bei conſequenter Behandlung für die 
rein⸗theoretiſche oder ſpeculative Philoſophie bloßer Formalismus zu⸗ 
rückbleibt. 

Spinoza hat auf die Frage nach dem Erkenntnißgrund der beiden 
Attribute des göttlichen Weſens und der Gewißheit, daß keine andere 
außer biejen ſeyen, einerſeits zwar nur negativ geantwortet, daß näm⸗ 
ih, weil an der Natur der menjchlihen Seele außer dem Denken und 
der Ausdehnung! Feine andern Attribute des Abfoluten ausgebritdt 
jeyen, die Seele außer dieſen auch Feine andere erkennen over auf 
andere ſchließen könne (Opp. posthum. p. 502). Die Einfiht der ab» 
foluten Einheit des Erkennens und Seyns in der höchſten Erkenntniß⸗ 
art fcheint alfo in diefer Aeußerung wenigften® ferne gehalten zu ſeyn, 
fo wie eine ausdrückliche Erklärung hierüber oder eine andere, als bie 
aus dem Geift feines Syſtems erft gejchloffen würbe, vergeblich bei 
ihm gejucht werden möchte? Allein ſchon Jacobi, der in Anfehung 
dieſes Punkts durch feine Darftellung noh am tiefiten in das Innere 
des Spinozismus eingedrungen ift, hat in einer Anmerkung zu feinen 
Aphorismen über die Lehre des Spinoza wenigſtens foviel gegeigt, daß 
aus jener Aeußerung wenigften® nichts gegen das "Tategorifche Bewußt⸗ 


' NB. Ausbehnung nit = Raum, den Spinoga als die bloße eine Seite ber 
Ausdehnung deutlich bezeichnet, ſondern als Nichtidentität = Befonberheit. 

2 und bier geht eigentlich bie Grenzicheibe zwifchen dem wahren, bem abfoluten 
Idealismus und dem Realismus bes Spinoya. 


ſeyn Spinszas über ricien Punkt, daßj nämlich dem Abſolnten außer 
den beiten Yitributen des Deufens mu ber Unsochuung feine am- 
dern zufemmen, geiclefien werten fünne. IR aber tiefes andge- 
macht, fo ergibt fi das aubere von ſelbſt: nämlich das lategoriſche 
Bewußtſeyn über tie Irentität ver formell abioluten Erkenntniß mit 
dem Abfeluten ſelbſt, dem Seyn nach betrachtet, chme welches Bewußt⸗ 
feyn überhaupt weder Philoſophie, mod aber ganz iusbeſondere bie 
Gewißheit, daß außer jenen beiden Hitributen in der ewigen Form des 
göttlihen Weſens lein auberes enthalten ſey, möglich, iſt 

3) Dierabfolnte ober ewige Ferm ift wie das Abſolute 
ſelbſt abfolute Ipentität, ſchlechthin einfach, lauter und 
ohne Entzweinung x. 

Tem fie iſt dem Abfoluten gleih, ja es felbft; viefes aber iſt 
feinem Weſen nad ſchlechthin identiſch (1). Alſo x. 

Es wird, um die abfolute Einfachheit viefer Form, die als abfo- 
Intes Erkennen nothwendig, weil fie dieß iſt, Seyn ımb Denken ver- 
einigt, zu begreifen, nothwendig geforvert, daß man fie an fi, ganz 
abftrahirt von den Gegenjägen, welde nicht über, fondern unter ihr 
find, zu denken vermöge. Denn obgleich wir allerdings zwar zum 
voraus wiffen, daß dieſe Einheit zugleich das fey, worin die im Refler 
getrennten Yormen, Denken und Seyn, eins find, fo wird fie doch, 
indem fie an fih, mithin als Princip, betrachtet wird, gar nicht in 
diefer Relation betrachtet. Cie ift uns vorerfi nichts als Einheit ohne 
alle weitere Beſtimmung. — Daraus, daß auf eine bis jetzt nicht be= 
greiflih gemachte, auch bier noch nicht begreiflich zu machende Art dieſe 
Einheit, nit an fi, fondern in gewiffen Beziehungen betrachtet, als 
Einheit des Denkens und Seyns erſcheint over fi ausprüdt, folgt 
nicht, daß fie eine aus Denken und Seyn zufammengefegte Einheit 
jey, fo wenig als daraus, daß das Licht unter gewiffen Betingungen 
gefärbt wird, daß die farben zuvor in ihm gewefen, obgleich oft nad) 
der allgemeinen Verkehrtheit, alles nur durch Zufammenfegung zu be 
greifen, dieß allerbings angenommen worben ift. 

Sih vom Nefler, worin das an fi Erſte immer ale Drittes 
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erfcheint, mithin überhaupt vom Bedingten und der Syntheſts zum 
An-fih, zum Kategorifchen und durch fich felbft Evidenten zu erheben, 
it überhaupt etwas, das fehr vielen vwerfagt fcheint. Daher die Un- 
fähigfeit, fi die reine Subjelt- Objektivität der abfoluten Form als 
abfolute Einbeit zu denken. Daher ferner, der ausbrüdlichften Erflä- 
rung ungeachtet, daß in biefer Form von allem Entgegengefetten ſchlecht⸗ 
bin nicht, fondern eben nur die von biefem ganz unabhängige, durch 
ih felbft abfolute Einheit gedacht und angefchaut werde, die Mißver⸗ 
ftänpniffe der Idee des Abfoluten, welche, wenn fie ala Einheit bes 
Hpealen und Neellen, des Endlichen und Unenblichen beftimmt wird, 
als eine Syntheſis, eine ungereimte Zufammenfegung aus dieſen Ent 
gegengefegten begriffen wird. 

Hiergegen gibt es feine Erklärung, als daß fih mit dem, der nicht 
vor allem andern begriffen bat, was Spinoza als erften Sag aufftellt: 
substantia prior est suis affectionibus, überhaupt nicht philofophiren läßt. 

Die Anſchauung zwar jenes identifhen Strahls, welcher das Licht 
ift, das feines andern Lichtes bedarf, um fichtbar zu werben, Tann 
man niemand geben; indeß läßt fih das von der gemeinften Reflexion 
bergenommene Borgeben, daß, was Einheit von Denken und Seyn ift, 
nicht zugleich das abfolut Einfache feyn könne, einigermaßen wenigftens 
auch wieder durch Reflexion ! zurlidweifen, denn jene Form, wenn fie 
abfolut und die des einen und andern (Subjelts und Objefts) ift, 
ift nothwendig die des einen und andern mit glei abfoluter Unend« 
Iichleit, alfo auch ohne alle Unterfcheivbarteit, mithin auch wahrhaft 
ober reell weder das eine noch das andere von dem, was ſich in ber 
Form entgegengefett ift. 

Dieß ift es, was wir als quantitative Indifferenz, im Gegentheil 
ber qualitativen, bie wir dem Weſen des Abfoluten zufchreiben, bes 
zeichnet haben. Es ift aber fhon bemerkt worden, baß, ba wir das 
Abfolute felbft wieder ald Indifferenz des Wefens und der Form den⸗ 
fen, in biefer höchften Indifferenz auch aller Gegenfag von quantita- 
tiver und qualitativer Einheit wieder verſchwinde. 

Correktur: für bie Reflerion. 
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Bon diefem Punkt, dem der abfoluten Impifferenz, faun aud 
allein die Erkenntniß der Einheit ausgehen, die wir der Form zu« 
ſchreiben. Die Behauptung ift, daß dieſe Einheit, indem fie abfolut 
ift, eine reelle Einheit fey, denn die Einheit in der Form wirb als 
dem Weſen des Abfoluten gleich, mithin als das Reale felbft gedacht. 
Den meiften fcheint aber vie Einheit in diefer Form das Vpeale, ber 
Gegenſatz das Reale zu beveuten. Ganz umgefehrt verhält es ſich nach 
unferer Behauptung. Das, was an der Yorm real ift, ift eben bie 
abfolute Einheit felbft, und dagegen, was an ihr bloß ideal ift, ift 
eben der Gegenfat'. Sind alfo Denken und Seyn entgegengefebt, fo 
ft alsdann eben die Form durchaus bloß iveelle Beftimmung; wird der 
Gegenſatz vertilgt, fo iſt alsddann das Ideelle (das Erkennen) ſelbſt 
wieder das Reale, und (ein für die folgende Conſtruktion wichtiger 
Satz) die Indifferenz in der Form (d. h. eben jene Einheit des 
Denkens und Seyns) iſt auch wieder die Indifferenz der Form 
und des Weſens, und beide ſind unzertrennlich voneinander. 

Dieß, daß wir Denken und Seyn in der Form nur ideell ent⸗ 
gegengeſetzt, reell aber ſchlechthin eins ſeyn laſſen, erhebt die Form 
für uns zur Einheit mit dem Abſoluten ſelbſt. Auch fällt von hier 
ein neues Licht zurück auf das, was über dieſe Einheit (der Form und 
des Weſens) feſtgeſetzt worden ift. 

Denken wir Seyn und Denken überhaupt als ungetrennt, fo gibt 
es für und auch nicht einmal den Gegenſatz von Wefen und Form. 
Seten wir, in der Reflerion oder im Begriff wenigftens, wie bieß 
nothwendig ift, um uns überhaupt nur darüber ausprüden zu können, 
übrigens mit dem vollfommenen Bewußtfeyn der bloßen GSubjektivität 
biefer Entgegenfegung, beide einander entgegen, fo wird ung nothiwen« 
dig und aus biefem Grunde das, worin fie entgegengejegt find, felbft 
zu einem INealen, abfolutem Erkennen; reflektiren wir aber wieder 


ı Die meiften begreifen die Einheit als eine durchs Denken erft gemachte, 
aber fie ift das, was unfer Denken felbft erft als abfolute Idee beftimmt. Da 
ihnen die Einheit das durchs Denken gemachte if, fo ift ihnen biefe bas 
Foeale, der Gegenfat aber das Reale; uns umgelehrt. 
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barauf, daß dieſes Ideale felbft wieder ein Abfolutes (abfolutes 
Erkennen) fey, fo erbliden wir e8 in der totalen Indifferenz mit dem 
Realen oder nem Wefen des Abfoluten, und der Gegenfag von Form 
und Weſen felbft verfchwindet völlig und zugleich, mit jenem. 

Diefes ift der Sinn des wahren Yoealismus, Denken und Seyn 
felbft als bloß iveelle Gegenfäge (in einem abfoluten Erkennen) zu be 
greifen, fo wie der des wahren Realismus, viefer bloß ideellen Ent- 
gegenfegung ‚gegenüber die reelle Einheit beider .al8 das einzige Pofitive 
und Kategorifche zu ſehen. 

Wie aber beide, indem fie iveell zwar völlig. entgegengefekt, doch 
eben deßwegen reell zugleich abſolut eins ſeyen, dieß wird erſt voll- 
ſtändig erklärt werden können, nachdem wir dieſe beiden Gegenſätze 
ſelbſt näher als bisher werden beſtimmt haben. 

4, Das Verhältniß vom Denken und Seyn in der um 
fprüngliden Form ift das VBerhältniß des an und für fid 
Unendlichen zu dem an und für jih Endlichen. 

- Unter dem an und für fid) Unendlichen fo wie unter dem an 
und für fid) Enplichen verftehe ich das, was feinem Begriff nach ım- 
endlich fo wie feinem Begriff nach endlich ift. . Denn da Denken und 
Senn fih in der urfprünglihen Form nur ibeell, d. 5. dem Begriff 
nad, entgegengefegt feyn können (3), fo können fie fih auch, wenn fie 
fi überhaupt wie Unendliches und Endliches verhalten, nur wie an 
und für fi) Unendliches zu an und für fih Endlichem verhalten. 

Daß nun das Neelle überhaupt (nicht das abfolute, fondern 
jenes, welches an diefem und unter biefem dem Reellen entgegenge- 
fett wird), mithin überhaupt das Denken ſchlechthin unbegrenzbar ſey, 
alle Begrenzbarkeit aber in das jenem entgegengefettte Reelle falle, da⸗ 
von wollen wir bie Beweiſe bier nicht wieverholen, und verweifen bey 
Kürze halber auf das Spftem des transfcendentalen Idea— 
lismus ©. 97 f. IGeſammtausgabe I Abth., 3. Bd., ©. 398]. 

Nöthiger fcheint es, fi Über ven Begriff des an und für ſich 
Unendlihen zu erflären und zu zeigen, daß das. Eine an fich Unend⸗ 
liche eben das Denken oder der Begriff ſelbſt fey. 
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An fh unendlich ift nicht, was überhaupt unbegrenzt ift, denn 
vielmehr fchließt die Unbegrenztheit die Begrenzbarkeit unmittelbar in 
fih (a. a. O.), fondern was ſchlechthin unbegrenzbar ift, d. h. 
deſſen Begriff es wiberftreitet, begrenzt zu ſeyn, was überhaupt durch 
ſeinen Begriff unendlich iſt. 

Hinwiederum ſchließt die Unbegrenztheit nicht die Endlichkeit von 
ſich aus. Eine unendliche Reihe, die durch Addition von endlichen 
Größen zu endlichen entſteht, iſt, obgleich unbegrenzt gedacht, doch 
ihrem Begriff nach endlich, und kann, auch ins Unendliche fortge⸗ 
ſetzt gedacht, doch nie zur wahren Unendlichkeit werden. Denn es iſt in 
ber ganzen Reihe nichts, was nicht endlich wäre, fie findet ühre ſoge⸗ 
nannte Unendlichkeit nur in dem Umſtand der unendlichen Hinzufügung 
oder in der Negation des Stillftandes ver Hinzufügung, in etwas alfo, 
das von ihr felbft orer ihrem Begriff völlig unabhängig if. Wo bie 
Reihe auch abgebrodhen wird, fo ift fie unmittelbar und durch das Ab⸗ 
brechen felbft ala endlich geſetzt!. 

Was wahrhaft oder an fi) unendlich ift, m e8 ohne alle Be 
ziehung auf Eriftenz unmittelbar dur fein Wefen und für eine ab- 
felute Upperception, wie fih Spinoza (Opp. posth. p. 465) ausbrüdt, 
kraft feiner Definition, dagegen jenes, was nur feine Grenzen bat, 
nicht unendlich ift kraft feines Weſens, ſondern kraft ſeiner Urſache 
(vi causae suae). 

Um die Unendlichkeit, die dem Bei oder überhaupt dem Den- 
fen an und für fi, alfo auf eine ſolche Weife zulommt, daß fle durch 
nichts und durch feine Beziehung auf etwas aufer ihm aufgehoben wer- 
den Tann, an dem beftimmteften Punkte aufzuzeigen, bemerle man, wie 
der Begriff unbeſchadet feiner ideellen Unendlichkeit reell fchlechthin 
endlich feyn könne, fo wie ſich dagegen ergeben möchte, daß Das 


ı Weber Zeit noh Zahl kann umenblich heißen. Denn fonft ift e8 nicht mehr 
Zeit und Zahl. Sie find eben Formen, etwas als aufer dem Emwigen, abge 
fondert vom Abfoluten, demnach als enblich zu begreifen. Die Unenblichkeit, 
welche in ihnen präbicirt wirb, ift nur eine unendliche Wieberholung ber End» 
fichkeit, d. h. eine unendliche Wieberholung ber Nicht-Anendlichkeit. 
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Seyn, indem es ibeell ober dem Begriff, nach endlich ift, nicht unendlich 
ſeyn kann. 
So ſcheint der ellgemeinfte Begriff eines Menſchen, einer Pflanze 
u. f. w. ohne Zweifel vielen ein unendlicher Begriff, weil er die ım- 
enbliche Möglichfeit einer unendlichen Reihe einzelner Menfchen, einzefner 
Pflanzen enthält, und biefer unenvlichen Reihe ebenfo adäquat ift als 
bem einzelnen Glied derſelben: dieß ift jedoch keineswegs ter Grund 
feiner Unenplichfeit, und die Größe, oder beftimmter die Endlichkeit 
oder Unendlichkeit des Neellen, auf welches ein Begriff angewendet wird, 
bat auf feine wahre Unendlichkeit durchaus keinen Bezug. So wie der 
Begriff durch Hinzufügung nicht unendlicher wird, kann er auch durch 
Hinwegnahme nicht weniger unenblid, werden. Dan bejchränfe ven Bes 
griff des Menſchen zunächft auf den Begriff des Menſchen einer gewiffen 
Klaffe oder Art, dann auf den Begriff eined einzelnen Individuums, 
jo bört viefer Begriff, obgleich allerdings fein Reelles ſchlechthin endlich 
ift, doch ſubjektiv ober ideell nicht auf ein fchlechthin unendlicher zu ſeyn. 
Zugleich aber muß, um ben Begriff des an fi ober ibeell- 
Unendlichen, um ben es bier allein zu thun tft, von allen Seiten ab⸗ 
gefondert rein zu faſſen, außerdem daß von demſelben jede Unenblichkeit 
ausgefchloffen wird, die nicht Mar over durch Begriffe gefaßt werben 
kann, fondern nur von der Imagination vorgelpiegelt und gemacht wird, 
wie 3. B. bie einer unendlichen Zeit, oder überhaupt jede Unendlichkeit, 
- die dadurch entfteht, daß, was an ſich und kraft feiner Natur endlich 
ift, zur Unendlichkeit des an und für ſich Unendlichen ausgevehnt werten 
fol — es muß, fage ih, außer diefer durchaus gemachten Unenblichkeit 
von dem Begriff der iveellen, infofern einen beftimmten Gegenfag ber 
Neflerion bezeichnenvden Unendlichkeit auch noch jene Unendlichkeit aus⸗ 
gejchloffen werben, welche in ver Identität mit dem Endlichen felbft bes 
fteht, und die wir infofern im Gegenfat gegen jene die abjolute ober 
bie Vernunft - Unenplichfeit nennen können. 
" Die Vernunft -Unenblichfeit ift die, mo das an und für fi Un- 
enbliche in dem an und für fi Endlichen bis zur abfoluten Identität 
mit dem legteren vargeftellt if. Bon ber Conftruftion irgend eines 
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geometrifhen Satzes, 3. B. daß in jedem Dreied alle Winkel zuſam⸗ 
mengenommen gleich zwei rechten ſeyen, kann allerdings gejagt werben: 
er gelte für alle und von allen Dreieden, bier ift doch aber bloß bie 
Eine Seite der in jeder Conftruftion und überhaupt in jever Bernunft- 
Evidenz ausgebrüdten Unenblichfeit aufgefaßt, denn bie Evidenz, von 
der Allgemeinheit nur der eine Yaltor ift, beruht eben darauf, daß, 
was von allen und für alle gilt, bier von einegı Beſonderen, das (ibeell) 
Unenbliche alfo nicht entweder bloß als foldyes, ober in einer wirklichen 
unendlichen Anwendung auf das an fih Enblihe, melde unmöglich ift, 
fondern in einem Concreten gleichwohl als Allgemeinheit dargeſtellt ift. 

Bon verfelben Art ift die Unendlichkeit in dem befannten Beifpiel 
des Spinoza, wo eine Unendlichkeit, welcher durch Zahl gleichzukommen 
abfolut unmöglih, gleihwohl gegenwärtig, in der Anfhauung und für 
die Vernunft dargeftellt ift; von verfelben Art jene Unendlichkeit, welche 
zu erläutern Spinoza dieſes Beifpiel gebraucht, nämlich bie für bie 
Bernunft, ohne Zeit, abfolut gegenwärtige Unendlichkeit des Endlichen, 
welche durch irgend eine, auch unenblihe, Zeit auszubrüden un» 
möglich ift. | 

Der reine Gegenfat bes Unendlichen und Endlichen iſt zugleich der, 
welcher allen andern philoſophiſchen Gegenſätzen (wie dem von a priori 
und a posteriori) und dem leeren Philoſophiren und Denken einer 
Menge Menſchen zu Grunde liegt, deren Denfen mit diefem Gegenſatz 
in ber That beginnt und endet. 

Da das iveell Unenblihe an und für fi fchon in jenem Gegen- 
fat den fubjeltiven Pol vorftellt, fo iſt mit dieſer rein abgejonverten 
Unendlichleit, die zum Princip der Speculation und bes Producirens 
gemacht wird, nothwendig die allertieffte Subjeltivität und jener alte 
Irrthum vergefellfchaftet, va8 Denken, welches nur Eine Form des an 
fi) Realen oder ver Subftanz feyn Tann, es ſey zu einem eignen Weſen 
oder zur Urſache der Subftanz zu machen. 

Indem wir das Seyn durchaus als das ideell Entgegengefeßte des 
Dentens beftimmen, fo ift, wenn wir von jenem bewiefen, daß es das 
an und für fih Unendliche fey, von dem legteren zugleich ausgemacht, 
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baß es zu dem’ Denken das Verhältniß des an und für fi End» 
lichen habe. 

5) Denten und Seyn, das an and fuür ſich Unendliche 
alfo und das an und für ſich Endliche können, indem fie 
ideell Entgegengefeste find, reell nur dadurch eins feyn, 
daß das Endliche, indem es ideell endlich, reell unendlich 
ift (und alſo binwiederum-aud) das an und für fid Unendliche, indem 

es ideell unendlich, reell endlich iſt). J 

In welcher Art außerdem das Enbdliche in ver abfoluten- Form 
bei dem Unendlichen und ihm gleich fey, wird hierdurch nicht heftimmt, 
nur foviel wird beftimmt: beibes ift in den abfoluten Erkennen begriffen, 
beides ſich alfo ideal entgegengefegt und in biefer idealen Entgegen 
fegung fich .verhaltend (das Unenbliche) als Ideales und (da8 Enb- 
liche) als Reales; an eine andere Endlichkeit als dieſe, welche. in. der 
uothwendigen Form bes abfoluten Erkennens begriffen ift, ober über- 
haupt an eine andere, als welche felbft wieder ideal ift, ift duͤrchaus 
nicht zu denken. 

Der aufgeftellte Sat ift übrigens voh ſich felbft Mar. und bebarf, 
nachdem bewiefen ift, daß das abfolute Erkennen: die abfolute (von 
beiden ungetrübte) Einheit des Denkens und Seyns und dadurch bes 
Unentlihen und Enblihen fey, feines weiteren Beweiſes. 

Nur, wie das Enblihe, ohne daß es aufhörte dem Begriff nad 
endlich zu feyn, reell oder der Sache nach unendlich, infofern -feinem 
Entgegengefegten gleich und im Abfoluten feyn könne, ohne bak- in 
dbiefem etwas "fey, das endlich oder unenblid oder. etwas. anderes 
als die von beiden Gegenfägen unerreichte Einheit wäre — bebarf viel 
leicht einer Erläuterung. Ä 

Daß überhaupt, mas ſeinem Begriff nach endlich iR, dieſer End⸗ 
lichkeit unbeſchadet reell unendlich ſeyn könne, möchte überhgaupt nur 
dem ſchwer begreiflich ſcheinen, der ven Begriff der wirklichen Endlichkeit 
oder überhaupt deſſen, was insgemein ſo genannt wird, einmiſchte. 
Dieſe Endlichkeit iſt nicht nur nicht in der Einheit mit dem Unend⸗ 
lichen, ſondern fie iſt überhaupt und ſchlechthin nichts und gehört einzig 

Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 25 


zur abgebilveten. Belt. Die endliche Welt in viefem Sinne, bie ins 
gemein fogenannte reale, entfteht überall erft [aus dem Abfoluten] 
nach den Gefegen des Reflexes und des relativen Gegenfages der Sub- 
jettioität and Objektivität, und hat feinen realen Bezug auf das Ab» 
fofute, in welchem Sinne die wäre, am wenigften — einen Cauſal⸗ 
bezug, obgleich allerdings in der’ abjoluten Welt die Möglichkeit auch 
des Reflexes und der mit ihm zugleich gefegten Abſonderung der fo- 
genannten wirfliden Welt aus tem Abfoluten vorberbeftimmt feyh muß. 

Nah den Gefegen .diefer, der abgebildeten, Weit gehörten zum 
Begriff ver Enplichfeit. uothwendig, erſtens: die Beſtimmung durd) Zeit, 
welde von dem, mas im Abfoluten ift, durchaus uegirt wird; zweiteng, 
die Beftimmung des Caufalverhältnifies, daß nämlich jenes Enbliche 
vorerft. zum Seyn beftimmt ift durch etwas außer ihm, daß es aljo 
feine Möglichkeit. außer fi) bat, hernach, daß es felbft wieder die Ur⸗ 
fahe von Wirkungen ift, die nicht unmittelbar in und mit ihm ſelbſt 
geſetzt, ſondern außer ihm find; drittens (mas wir ſchon Früher abge- 
leitet haben) die Differenz des Weſens und der Yorm an jedem Ding, 
indem es nämlich durch das Weſen eins ift mit allen Dingen und in- 
fofern (innerhalb der Eudlichkeit) weder entfteht nod) vergeht, der Form 
nach aber, woburd es allein al8 dieſes beftimmte von andern verfchiebene 
eriftirt, der Zeit. überhaupt unterworfen und fowohl entftanven als ver; 
gänglich ift. 

Alle diefe Beſtimmungen, welche felbft erft abgeleitet werben mäfjen 
und Gefegen folgen, bie feine Wahrheit und Gewißheit an ſich ſelbſt 
haben, Beſtimmungen ferner, von denen gezeigt wird, daß ſie eben 
erſt aus dem relativen Gegenſatz des Endlichen und des 
Unendlichen eingeſehen werden können, können keine Bedeutung 
in Anſehung desjenigen haben, in Anſehung deſſen dieſer Gegenſab ſelbſt 
nicht ſtatthat. 

Alle Beſtimmungen ferner ver realen oder wirklichen Endlichkeit 
fallen in Anfehung desjenigen hinweg, das real vielmehr unendlich ift, 
ohne dag mit diefen Beftimmungen zugleich, welche nur die reale Enb- 
lichleit treffen Minen, bie ideale hinwegfallen könnte. 
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Es gibt Feine reale Endlichkeit, Leine Endlichkeit an ſich — Bas 
überhaupt und in jedem Sinn wahrhaft real ift, ift nie weder rein 
real noch rein ideal, fondern immer und nothwenbig die Einheit von 
beiden. Die abfolute Einheit beider und barım bie abſolute über alle 
andere erhabene Realität ift im Abfoluten. Jene abjolute und an fidh 
ewige Einheit nun refleftirt "im Endlichen oder auch im Unenblichen, 
wird zu einem Verhältniß ver Zeit und der Urfache und Wirkung, 
indem jene das Ideale von biefer, diefe das Reale von jener if. Im 
Abfoluten ift jedem Idealen fein Reales nicht endlich, fondern unendlich 
verknüpft, daher hinwiederum fein Reales feine Möglichkeit in feiner Ur⸗ 
ſache außer ſich haben kann, und da dieß eben das Seßende der realen End⸗ 
Iichleit ift, daß nämlich ein Reales zum Seyn beftimmt fey durch ein an⸗ 
beres Reales, das nicht es felbit ift, fo ift auch nichts im Abfoluten wahr- 
haft erfblich, ſondern alles abfolut, alles volllommen, Gott ähnlich, ewig. 

Da ferner, wie ſchon mehrmals gezeigt worden, mit jener Einheit 
in der Form (der Einheit des realen und Realen) auch die ber Form 
(des abfolut Foealen) mit dem Weſen gefett ift, fo kann in Anfehung 
ber Ideen, im welchen eben bie Dinge iveal und real glei unendlich 
ausgedrückt find, auch nicht jene allen endlichen Dingen zufommende 
Differenz von Wefen und Form gedacht werden. Denn dieſe Differenz 
berußt in Anſehung der endlichen Dinge einzig darauf, daß jedes mit 
dem, was an ihm ibeal ift, und was wir allgemein die Seele bes Dings 
nennen können, unendlich, mit dem aber, was in ihm real, und was 
ver Leib des Dinge ift, nothwendig endlich iſt. In dem Weſen aber 
oder der Idee der Dinge (denn beides ift eins) ift dem unendlichen 
Begriff auch unmittelbar das unenvliche Reale verbunden, und das reale 
Endliche entfteht aus ihm nur durch die bloß relative Einheit des Be⸗ 
griffs mit dem Ding, wovon er ber Begriff, und weldes nur ein Theil 
ber ihm in der Foee verknüpften unenblihen Wirklichkeit ift'. So ift 
das Weſen over das Ewige der menſchlichen Seele ein unmittelbares 

Correttur: das reale Endliche entſteht ans ihm nur durch ein theilweiſes 


Setzen ber unendlichen Wirklichkeit, bie ihm in ber Idee verbunden (melches 
theilweife Setzen bier Übrigens noch nicht erflärt werben foll).r 
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Abbild der Idee im Abfoluten, und dieſem Emwigen, welches das Weſen 
ift — iſt die Form des enblihen Daſeyns unangemefjen, dieſelbe aber, 
wie fie im Abfoluten iſt, ift ihm angemefjen; denn bie wirkliche Seele, 
biejenige, welche nichts als das Ideale des Leibes ift, fo wie ber Leib, 
welcher nur das unmittelbar Reale dieſes Leibes ift, find beite, jene 
nur ein Theil der unenvlihen Seele, diefer nur ein Theil des unend⸗ 
lichen Leibes, der ihrer Idee im Abfoluten ohne Zeit verknüpft ift. 

Auf diefe Art zur Ivee der Vernunftewigfeit gelangt, werben wir 
dieſe Vernunftewigkeit felbft zu ber erfcheinenden Welt (auf Feine Weiſe) 
in irgend einem Verhältniß denken, das für jene als das Reale wieder 
befchränfend wäre, wie 5. B. dein Berhältniß eines Vorhergehens oder 
einem ähnlichen. Denn wenn zwar biefe Ewigkeit allem Zeitlihen voran 
gebt, fo ift es doch nicht der Zeit, fondern ber Idee ober Natur nad); 
jenes, das Zeitliche, dehnt fi) ganz unabhängig, ohne Bezug. chf das 
Ewige, vielmehr für fich betrachtet, im Wefler und für den Schein 
aus in die nad) beiden Richtungen endloſe Reihe, das Ewige aber ift 
nit vor ihm, fonvern über ihm. So wie die Idee des Cirkels der 
unendlichen Reihe einzelner Cirfel, die je gewefen find ober ſeyn werben, 
nicht der Zeit, fondern der Natur nad, in diefem Sinne aber jeder: 

zeit. ewig vorangeht, und weder jemald anders borangegangen ift noch 
| jemal® ander vorangehen wird. 

Weſentlich zur Erfenntniß der wahren Philoſophie iſt dieſes abſolute 
Getrennthalten der erſcheinenden Welt von der ſchlechthin realen, denn 
nur dadurch wird jene als abſolute Nicht-Realität geſetzt, jedes andere 
Verhältniß zum Abſoluten gibt ihr ſelbſt eine Realität. Nur indem 
dieſes geſchieht, wird zugleich das Gebiet der Philoſophie rein beſtimmt; 
die Philoſophie iſt ganz und durchaus nur im Abſoluten, und betrachtet 
alle Dinge nur wie ſie im Abſoluten ſind. 

Denn die endliche oder reale Reihe überhaupt nur ideal zu machen, 
und das Endliche zwar nicht im gemeinen Sinn, aber doch -im höheren 
idealen Refler, in biefem aber gleichwohl als reell ftatuiren, ift ber 
Mißgriff eines unvollfommenen und nicht zur wahren Speculation durch⸗ 
gedrungenen Idealiomus. 
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Die reelle Unendlichkeit des dem Unendlichen an und für ſich in 
per ee verbundenen Endlichen ift durch das Bisherige bewiefen; wie 
aber und in weldem Sinn mit diefer reellen Unendlichkeit des Endlichen 
bie reelle Enblichfeit des ideell oder dem Begriff nach Unendlichen ver- 
bunden fen, dieſes muß dem, welcher unfere Bemeife überhaupt ver⸗ 
fanden bat, von felbft offenbar fern, und wird auch in der Folge noch 
weiter‘ auseinandergefeßt werben. 

6. Nachdem die Idee nes Abſoluten fomohl der Form als dem 
Weſen nach beftimmt ift, fo faffen wir bie unmittelbaren Folgeſätze aus 
dem Vorhergehenden (1—5) als fo viel allgemeine, aller Conftruftion 
vorauszufegende Sätze gufammen. 

Dadurch, daß im Abfoluten an ſich weder Enbliches noch Unend⸗ 
liches, fondern die abjolute Einheit beider ift, find im Abfoluten noth⸗ 
wendig alle Dinge, ohne doch in ihm als foldhe zu feyn, d. h. ohne 
daß das Abfolute in feiner Einheit dadurch getrübt oder auf irgend 
eine Weiſe befchränft würde. 

Inſofern, wenn man die erſcheinende Welt als die wirkliche an⸗ 
nimmt, iſt ſie in der Idee des Abſoluten nur potentialiter enthalten, 
nur dag die Aktualität, welche ihr als erfcheinender Welt zukommt, 
felbft wieder eine bloß ideale ill. Das wahre Seyn ift nur in ben 
Foeen, jedes Ding aber, das ſich abfondert und durch dieſe Abfon- 
derung ſelbſt fich feine Zeit und das zeitliche und empirifhe Daſeyn 
fett, ift abgefondert nur für fih felbft und durch fich felbft, 
und ver höchſte und allgemeinfte Abſonderungs⸗ und Uebergangspunft 
aus ber abfoluten Idealität in die Aktualität ift die-relative Einheit des 
Foealen und Realen, die relative Ichheit; biefe aber ift immer nur ihe 
eignes Handeln, nichts unabhängig von fich felbft und außer fich ſelbſt. 

Wie das Abfolute fir fi felbft und an fi felbft zwar abſolute 
Einheit ſeyn könne, in ber ſchlechterdings nichts unterſcheidbax und unter» 
fchieden ift, und wie e8 eben deßwegen, weil es an fi eins, für ben 
Reflex alles fey und in ein Uniberfum oder eine abfolute Totalität 
üibergehe, fann feinem verborgen bleiben, ver das abfolute Erkennen 
und in diefen die reale Einheit zugleich und ideale Entgegen- 


300 


ſetzung des Realen und Idealen 'begriffen hat. Hier liegt das 
fogenannte Geheimniß der Einheit in der Mannichfaltigkeit und ber 
Mannichfaltigfeit in der Einheit. 

Daß wir alles in feinem wahren Seyn nur als abfolut und wie 
es in jener — nicht höchften, ſondern ſchlechthin Einen Identität des 
Spealen und Realen präbeterminirt ift, begreifen, dieſe Forderung liegt 
fhon in dem, alles ald vernünftig zu begreifen; denn die Vernunft ift 
für die abgebilvete Welt diefelbe Indifferenz, welche an fich und ſchlecht⸗ 
bin betrachtet das. Abſolute ſelbſt it. Nur für die Vernunft ift ein 
Univerfum, und etwas vernünftig begreifen heißt: es zunächſt als orge- 
nifches Glied des abfoluten Ganzen, im nothwendigen Zufammenhang 
mit bemfelben, und baburd ‚als einen Refler der abfoluten Einheit 
begreifen. 

Defwegen, indem wir zwar von fehr vielen Dingen, Handlungen 
u. f. w. nad dem gemeinen Schein urtheilen mögen, daß fie unver- 
nünftig ſeyen, fegen wir nichtsdeſtoweniger voraus, und nehmen an, 
daß alles, was ift oder was geſchieht, vernänftig, und vie Vernunft 
mit Einem Wort der Urftoff und das Reale alles Seyns ſey. Dem 
ba die Vernunft das unmittelbarfte Abbild der ewigen Einheit, bieje 
aber das ſchlechthin Reale ift, fo müflen wir fagen, daß das, weburd 
bie Körper den Raum erfüllen, oder überhaupt, was uns, es ſey, 
woran es wolle, als das Reale erjcheint, das Weſen der Bernunft 
ausdrücke. 

Daß ein Herausgehen des Abſoluten aus fich ſelbſt, es werde be 
ſtimmt anf welche Weife e8 wolle, fchlechthin undenkbar ſey, ift, fo wie 
bie Einheit und innere Verwandtſchaft aller Dinge unter ſich und mit 
dem göttlichen Weſen, ein ferneres Ariom der wahren Philofophie. 

Sp wie, wenn unter ven befannten Symbolen eines geſucht werben 
folte, das jene Einheit des Endlichen mit dem Unenblihen in und mit 
dem Ewigen ausbrüden follte, dafür Kein angemeffeneres gefunden werben 
Könnte, als das ber Dreieinigkeit im göttlichen Wefen; denn das End» 
liche ſowohl, fofern e8 im Abfoluten ift, ift abfolnt, als das Unend⸗ 
lie und das Ewige, welches das Abſolute felbft ift. 


Ve 
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8. IV. j 


Bon ber philsſophiſchen Eonfteuftion ober won ber Art, alle Dinge im 
Abfolnten barzuftellen. 


De wir jet zu dem anderen Theil unferer Unterſuchung fortgehen, 
welcher von der Wiſſenſchaft handelt und davon, wie aus der Eidfeit 
der erften Erfenntniß ein Ganzes ber Erfenntniß geboren werde, fo 
zweifeln wir nicht, daß einige die Ausführung bievon für an fi un- 
möglich halten, andere wenigftens die Möglichfeit nicht Mar erkennen 
werben. ' 0 


‚ Diefe Fortfegung erſchien in ber Neuen Zeitſchrift für fpeculatine Phyſik, 
1. Band, 2. Stüd, 1802, unter dem befonderen Titel: Der ferneren Dar- 
ftellungen aus dem Syfiem der Philoſophie anderer Theil. D. H. 


Recapitulation. — Als Stoff aller folgender Eonftruftion find uns durch 
das Bisherige folgende Erfenntniffe gegeben , deren Entwidlung und Beweis Zwed 
aller bisheriaen Unterfuchung war. 

1. Das abfolute Wiffen ift audy das Abſolute ſeſbbſt, Beweis, Wbfolutes 
Wiſſen = Einheit des Denkens und Seyns, nun bie nothwendige Form ober 
Art zu feyn in Anſehung bes Abfoluten, und dieſe Form ober Art zu ſeyn und 
bie Abfolutheit felbft find wiederum eins kraft ber Idee ſelbſt. Alfo mit bem 
abjoluten Wiffen ift die Form ober Art bas Abfolute zu ſeyn, bemnad auch 
das Abjolute ſelbſt. | 

2. Bon dem Abfoluten gibt es fein Denken und ein Seyn, alfo aud 
fein Subjelt und kein Objelt, fonbern das Abfolute ift eben nur Abfolutes obne 
alle weitere Beftimmung. Aber eben biefes Abfolute kraft der nothwendigen 
Form feines Weſens, welche abfolute Idealität ift, fett fich felbft objektiv, d. h. 
es ſetzt feine eigne Wefenheit, bie im Gegenfaß gegen bag Objelt nun ben 
Charakter des Subjects, des Unendlichen annimmt; es fett feine "eigne 
Weſenheit als Unenbliches ins Einblicke, aber. eben deßwegen auch hinwiederum 
das Enbliche in ſich als Unendliches — und beides it Ein Alt. 

Die die Art, wie aus dem Abfoluten Unendliches und Eribliches entfteht, 
nämlich erft durch fein eignes Subjelt- Objeltiviven (aber lein Entftehen in ber 
Zeit, fonbern ein ewiges). Im diefer Beziehung wird das Abfolute beftimmt als 
bas, was an fi wedet Denken noch Seyn, aber eben deßwegen abfolut if, 
Indem die Bernmft aufgefarbert wird, das Abſolute weber als Denken noch 
ale Seyn und doch zu denken, entfteht für bie Reflerion ein Widerſpruch, ba 
für diefe alles entweber ein Denken oder ein Seyn. Aber eben im biefem 
Widerfpruch tritt die intellektuelle Anjchauung ein unb probucirt das Abfolnte, 
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Denn nachdem wir alles, woran fi der enblihe Verſtand zu 
halten pflegt, zurüdgelafien, und felbft die Rückkehr zur Bebingtheit 
ducch.die Erklärung abgeſchnitten haben, daß die Philofophie ganz und 
durchaus im Abfoluten ſey, wir alfo noch viel weniger etwa gefonnen 


find, uns Hinterbrein wieber etwas zugebenzu laſſen, woburd wir zu⸗ 


rüdgelangen möchten, fo. werben bie meilten weder Überhaupt begreifen, 
wie wir im Abfoluten jo klar zu ſehen vermögen, .um in ihm eine 
Wiſſenſchaft zu-gründen (obgleih hiervon allertings bie Möglichkeit in 
dem zuvor Bewieſenen Liegt), noch inshefondere, wie wir aus bem 
ſchlechthin identiſchen und durchaus einfachen Weferr des Abfoluten ven 
Stoff einer Wiſſenſchaft nehmen wollen. Denn von etwas, das fchlecht- 
hin eins und immer baffelbe ift, werben fie behaupten, fey Teine Wif- 
ſenſchaft möglich, ſondern Bierzu bedürfe es noch etwas anderes, das 
nicht identiſch, ſondern vieles und verſchieden iſt; und ob auch das, mas 
demonſtrirt wird, immer und nothwendig eins und daſſelbe iſt, ſo ſey 
im Gegentheil das, woran, nothwendig nicht⸗eines ſondern vieles, wie 
die Geometrie die gleiche Form und abſolute Einheit des Raums den⸗ 
noch in den verſchiedenen Einheiten des Triangels, des Quadrats, bes 
Zirkel u. ſ. w. ausdrückt. 

Es if Mar, daß wir uns hiermit ganz wieder bei der erften Ent⸗ 
gegenjegung ber Einheit und Bielheit und ber Vorftellung eines Her- 
vorgehens ber letzten aus ber erflen befinden, und obgleich wir dieſen 
Gedanken ein für allemal in ver Erkenntniß einer folhen Einheit auf- 
gehoben glauben Tonnten, in Anfehung welcher der Gegenfag der Einheit 
und Bielheit felbft gar feine Bebentung hätte und bie Vielheit vielmehr im 
der Einheit, unbefchabet der höheren Einheit, wäre, in ber beide begriffen 


find, fo müſſen wir uns doch gemärtigen, jenen Gedanken i immer wieber- 


fehren zu fehen, ba die Idee einer abfoluten Einheit, einer Einheit, 


die unmittelbar zugleich, ohne durch Vielheit hindurch zu gehen, 


In biefem Durchgang liegt der lichte Puntt, ı worin bas Abſolute poſitiv angeſchaut 
wird. (Die intellektuelle Anſchauung alſo in der Refierion nur- negativ). . Durch 
dieſe poſitive Anſchauung iſt nun überhaupt erſt philoſophiſche Conſtruktion oder, 
was daſſelbe iſt, Darſtellung im Abſoluten möglich, wovon F. IV handelt. 
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Totalität ift, nur bei denjenigen’ vorauszufegen ift, bie fich des höchſten 
Punkts der Philoſophie wirklich bemächtigt haben. - 

Um alfo jene Iee in ihr möglichftes Licht zu fegen und gleich 
bei dem obigen Gegenſatz zwiſchen dem, was bemonftrirt wird, und 
dem, woran, ftehen zu bleiben (wovon jenes immer und nothwendig 
eins, dieſes nicht-eind und vieles feyn fol), fo fage ich: Jenes, was 
bemonftrirt wird, und was nad der Vorausſetzung immer dvaſſelbe tft, 
ift die abfolute Einheit des Endlichen und Unendlichen, und heiße zu 
dem gegenwärtigen Behuf das Allgemeine; das, woran bemonftrirt 
wird, ift eine beftimmte Einheit, und heiße demnach das Beſondere. 
Nun ift aber Demonftration abfolute Gleichſetzung des Allgemeinen und 
des Befonderen, das was, und das woran bemonftrirt wird, alfo noth⸗ 
wendig und in jeder Conſtruktion fchlehthin eins, und nur, fofern 
dieß ift, kann überhaupt eine Eonftruftion der Philoſophie abfolut heißen. 
Da nun jenes, das Allgemeine;. nach der Voransjegung abfolut und 
ewig eins, beide aber in ber Conftruftion glei, fo folgt, daß auch 
das Beſondere in jeder Eonftruftion abfolut»eins, feines alfo von beiden 
weder eines noch vieles in der Entgegenfegung, ſondern jedes für fidh 
eines und vieles in der abfelnten Einheit, beides alfo die gleihe Ein- 
heit des Endlichen und Unenblihen, und die Einheit, die zwiſchen 
beiden, eine reale und weſentliche ift’. 

Hiermit ift far, wie in jeder Conftruftion, wenn fie wahr und 
ächt ift, das Beſondere, als Befonderes, in ver Entgegenfegung gegen 
das Allgemeine, vernichtet wird. . Nur infofern wird es felbft im Abfo- 
luten dargeftellt, als es felbft das ganze Abfolute in ſich ausgedrückt 
enthält und von dem Abſoluten, als Allgemeinen, nur iveell, nämlich 
als Gegentheil vom Borbild, unterjchieden, an ſich aber ober reell ihm 


“ Die wieberholte Entgegenfetsung des Allgemeinen und Beſonderen Idst ſich 
alſo dadurch, daß Allgemeines und Beſonderes, jedes, und mit der erſten Iden⸗ 
tität zugleich die zweite geſetzt iſt. Jedes Beſondere im Abſoluten iſt ſelbſt dieſes 
(das Abſolute), d. h. ſelbſt Einheit des Unendlichen und Endlichen, nur angeſchaut 
in beſonderer Form. Die beſonderen Former find = die Mögligpleiten , bie in 
der allgemeinen Identität des Endlichen und unendlichen. Dieſe eben iſt in ihren 
unendlichen Verzweigungen zu erniren. 
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ganz gleich iſt. Aber infofern iſt das Beſondere auch nichts, das 
ſelbſt Vieles ſeyn oder gezählt werden könnte, ſondern es iſt das, was 
alle Zahl, und das, was zählt (bie Begriffseinheit), und was gezählt 
wird (das Befonbere), wieder in ſich befaßt. 

An diefer Gleichheit oder gleichen Abfolntheit der Einheiten, bie 
wir als das Befondere ımd Allgemeine unterſcheiden, ruht und ift ge 
funden das inmerfte Geheunniß ber Schöpfung ober der göttlihen In⸗ 
einsbildung (Einbildung) des Vorbildlichen und Gegenbildlichen, in 
welcher jedes Welen feine wahre Wurzel hat; denn weder das Befon- 
dere noch das Allgemeine für ſich würde eine Realität haben, wenn nicht 
im Abſoluten beides in eins gebildet, d. h. beides abfolut würde, 

Hiermit ift zugleich dargethan die Art oder Möglichkeit alle Ein- 
beiten im Abfoluten darzuſtellen; denn die verfchievenen Einheiten haben 
als verſchieden feine Weſenheit an ſich, fonvern find nur iveelle Formen 
und Bilder, unter welchen im abfoluten Erkennen das Ganze andge- 
prägt wird, und infofern fie in viefem find‘, find fie bie ganze Welt 
felbft, und haben nichts außer fi, mit dem fie verglichen ober dem fle 
entgegengefegßt werben kännten. — Das ganze Univerfum tft im Abſo⸗ 
luten als Pflanze, als Thier, als Menſch, aber” weil in jedem das 
Ganze iſt, ſo iſt es nicht als Pflanze, nicht als Thier, nicht als Menſch 
oder als die beſondere Einheit, ſondern als abſolute Einheit darin; erſt 
in der Erſcheinung, wo es aufhört das Ganze zu ſeyn, die Form 
etwas für ſich ſeyn will und aus der Indifferenz mit dem Weſen tritt, 
wird jedes das Beſondere und die beſtimmte Einheit. 

Mit vem Beſonderen alſo, auch der Art nach, iſt nichts im Abſe 
luten: es gibt keine Pflanze an ſich oder Thier an ſich; was wir 
Pflanze nennen, iſt [nicht das Weſen, die Subſtanz, ſondern] bloß 
Begriff, bloß iveelle Beftunmung, und alle Formen erlangen Realität 
nur, infofern -fie. das göttliche Bild der. Einheit empfgngen; dadurch 
aber werben fie felbft Univerfa, und heißen Neen und hören jede Auf 
eine befondere zu feyn, indem fie ſich jener geboppelten Einheit erfreuen, 
auf welder die Abjolutheit beruht. 

Auch der Philoſoph alſo kennt nicht verſchiedene Weſen, ſondern 
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nur Ein Weſen in allen nrfpränglichen Schematismen ver Weltanſchauung; 
er conſtruirt nicht die Pflanze, nicht das Thier, fondern [vie abfolute 
Form, d. 5.) das Univerfum in Geftalt der Pflanze, das Univerfum 
in Geftalt des Thierd; jene Schematisnien find nur dadurch möglich, 
daß fie die ungetheilte Fülle rer Einheit in ſich aufnehmen können, alfo 
als beſondere vernichtet werten. Denn als folge würden fie das abſo⸗ 
Inte Wefen befchränfen, indem fie andere Formen von fi ausſchlöſſen. 
Infofern aber jede das Abfolute faßt, und in jeber alle, und in dien 
jeve.zurüdfehrt, beweilen fie ſich als Formen göttliher Einbilvung, und 
find wahr oder reell einzig, weil fie in Anfehung des Abfoluten möglich 
find, denn in biefem gilt Tein Unterfchieb ver Mögligteit und ber 
Wirklichkeit. 

Indem auf dieſe Weife das abſolute Erkennen alle Formen in fich 
befaßt und alle in der volllommenen Abfolutheit, fo daß in Anfehung feiner 
[jede für fi abfolut], in jeder alle [weil abfolut], und eben deßwegen 
in feiner eine (als befonvere) begriffen ift, fo erhellt, inwiefern gefagt 
werben könne, daß es alle enthaltend eben bewegen keine enthalte, und 
‚wie ferner auf gleiche Art wie das’ Abfolute felbft auch -jede pre 
Einheit und Allheit feg, nicht getrennt, fondern auf gleiche Weile 
und in einem und demſelben ungetheilten Wefen. - - 

Dagegen ift ferner offenbar, wie jedes Beſondere als ſolches 
unmittelbar und nothwendig zugleih auch ein Einzelnes if. Denn 
durch das Wefen ift jeves Ding aller andern glei und brüdt infofern 
das Ganze aus; "wird alfo die Form befondere Form, fo wird fie 
dem Wefen -unangemeffen, und ift im Widerfpruch mit ihm, ver Wis 
berfpruch aber der form und des Weſens macht, daß. ein Ding einzeln 
und endlich iſt (8. ID. 

Alle erſcheinenden Dinge ſind demnach, obwohl hochſ unvollkom⸗ 
mene, Abbildungen des lurbildlichenſ Ganzen, und beſtreben ſich in 
ver beſonderen Form, als beſonderer, gleichwohl das Univerfum abzu⸗ 
drüden. Ihr Seyn als beſonderer Dinge bernht auf dem beſonderen 
Schematismus, welcher ſelbſt nichts an fi iſt, und obſchon ein 
jedes in ſeine Beſonderheit ſo viel möglich Allgemeinheit aufzunehmen 
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und als Endliches unendlich zu feyn trachtet, jo ımterliegt e8 doch Wegen 
der Unvollkommenheit, womit e8 dieß erreicht, mehr oder weniger dem 
Geſetz, als dem Allgemeinen, und gelangt nicht zur volllommenen Se⸗ 
ligkeit, welche wahrhaft oder an ſich nur die Ideen, mebr oder weniger 
nur diejenigen Gefchöpfe, die ihnen am meiften gleichen, ober beren 
befondere Form der abfoluten am meilten ähnlih ift und bie meiften 
andern in fich begreift, genießen mögen, fich felbft nämlich das Gefeg 
zu ſeyn, und in ihrer Befonverheit das Allgemeine und in ihrer All⸗ 
gemeinheit das Befonbere zu begreifen: In dieſem doppelten Trieb indeß 
lebt und webt alles, und er felbft-ift entfprungen aus ber erften in- 
eins- Bildung, oder daraus, daß das ungetheilte Wefen ves-Abfoluten 
im Realen und Nealen gleicherweife außgeprägt, und daß nur hierin 
bie Subſtanz ift. 

Wie die Erfenntniß, daß bie Philoſophi⸗ im Abſoluten ſey, ſo iſt 
auch das ganze Geſchäft und Werk ver Philoſophie durch das Bisherige 
fo weit ins. Licht geſetzt, daß der Irrthum der Vorſtellungen eingeſehen 

werden kann, welche dieſes überhaupt [a)] in ein Ableiten, es fey 
aus dem Abfeluten oder welchen andern Princhp fonft, over [b)] in 
ein Debuciren der wirklichen, erfcheinenden Welt, als ſolcher, over 
der Möglichkeit der Erfahrung jegen. 

Denn erftend, wie follte die Philofophie irgend Abgeleitetes, over 
das abgeleitet werben könnte, erkennen, da überhaupt nur Abfolutes 
und alles, was wir erfennen mögen, ein Stüd aus den abfoluten 
Weſen des ewigen Princips ift, nur geftaltet in die Weife ter Erfchei- 
nung, bie Philofophie aber alles nur als das betrachtet, "was ed an 
ih, d. 5. in dem Ewigen ift? 

Wie aber ſollte fie ein Ableiten der wirklichen Welt, als folcher, 
jeyn, da in biefer nicht Ipeen.find, nicht 3. B. die Idee des Dreieds 
oder die Idee des Menſchen, fondern jederzeit einzelne Dreiede, einzelne 
Menſchen? Wollte man aber fagen, daß die Philofophie alsdann doc 
bie wirkliche Welt in .ihrer unmittelbaren Möglichkeit, nämlich in ben 
nothwenbigen und Allgemeinen Gefeen aufjuzeigen habe, welde bie 
Erſcheinung beftimmen, wie das Gefeß der Urfadhe und Wirkung, fo 
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antworte ich erſtens, daß alle dieſe Gefege, weit entfernt eine wahre 
Möglichkeit der erjcheinenden Dinge auszufprechen, vielmehr wahrhaft 
Ausprüde ihrer. abjoluten Nichtigkeit und Nichtwefenheit find, 3. B. das 
Geſetz, daß die Subftanz zwar beharre, die Accivenzen aber wechſeln, 
wodurch ausgefprochen wird, daß in den Dingen keine Einheit ver Form 
und bes Wefens, und alfo aud fein wahres Seyn, kein Seyn ans 
ihnen felber fe, welches weiter it tem Geſetz ausgebrädt wird, daß 
ein jedes zum Daſeyn und Wirken- beftimmt ift durch ein anderes, 
welches wieder durdy ein anteres, u. f. f. ins Unenbliche. 

In allen diefen Gefegen ift eine bloß relative Einheit, und demnach 
ein Seyn außer ber abjoluten Einheit, welches an ſich ein Nichts ifl, 
ausgebrüdt. Das Nichtſeyn in ber abfoluten..Ipentität bringt unmit⸗ 
telbar das Beſtimmtſeyn buch anderes Seyn, fonad das nicht⸗ 
ansficy-felbft-Seyn mit fih. Was taher auch durch das Geſetz der Ur⸗ 
fahe und Wirkung und überhanpt des relativen Gegenfates an dem 
Ding beftimmt ift, ift immer und nothwendig bie Negation der Realität 
an ihm, oder das, woburd es nicht wahrhaft if. — Ein Nichtwefen 
fucht in dem anvern feine Realität, das felbft wieber feine in ſich bat 
und fie in einem andern ſucht. Das unendlihe Anhängen der Dinge 
aneinander dur Urſache und Wirkung ift felbft der Ausdruck umb 
gleihfom das Bewußtſeyn der Eitelfeit, der fie unterworfen find, und 
ein Zurüdftreben in die Einheit, worin allein alles wahrhaft ift. 

Zweitens aber erwiebere id, daß jene Gefege, jofern fie Beſtim⸗ 
mungen ber refleftirten Erfenntniß find, felbft nicht minder als bie 
Dinge, die durch fie beftimmt find, zur Erfceinung gehören, und daß 
die Bhilofophie fie zwar allerdings, aber wieder nur in dem An«fid, 
von dem fie die Erfcheinung find, nämli in der abfoluten Einheit 
der Form und des MWefens, ver Moglichteit und der Wirklichkeit, auf- 
zueigen habe. 

Was aber auch bei foldhen, bie fonft: Einfiht in das Weſen der 
Conftruftion haben, das Mißverſtändniß hervorgebracht haben kann, das 
Conftrniren der Philoſophie als ein Ableiten und ſonach ale ein durchaus 
bedingtes Wert anzufehen, ift, daß fie bie. ideellen Beſtimmtheiten, 
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welche bloß als ſolche hervortreten, um durch die Conftruftion wieber 
in die abſolute Einheit nerfenkt zu werben, für das Wefen und bie 
Sache felbft gehalten haben. Es ift auch zur Darftellung der Einheit 
al8 realer Einheit nothwendig, die Totalität und ganze Möglichkeit der 
Formen zu kennen, aber nicht fo, daß dieſe eine Wefenbeit an ſich Hät- 
ten, und. nicht vielmehr für ſich bloß iveelle Entwürfe wären, die alle 
Weſenheit erft. durch bie Einbildung des Ganzen in fie erhalten, wodurch 
fie aufhören Beftimmtheiten zu feyn. Ueberhaupt aber könnte, daß 
das Berhältnig der Wilfenfchaft zum Princip als ein Abgeleitetwerden 
der erfteren aus dem letteren vorgeftellt wirb, nur folgende Bedeutung 
haben, entweder, daß angenommen wird, das Ganze, welches abgeleitet 
wird, fey in dem Princip, als feiner Einheit: in diefem Yal kommt 
es nicht fowohl tarauf an, da8 Ganze aus ihm abzuleiten, als viel» 
mehr in ibm, als feiner Einheit, darzuftellen; oder aber, das, woraus 
abgeleitet wird, ſey nicht die abfolute Einheit felbft, fondern irgend ein 
and dem Ganzen berausgeriffener, nicht minder als alles andere Be⸗ 
ſondere bedingter Theil‘, fo kann diefer zwar als ber höchſte Ab- 
fonderungs= und Uebergangspunft der Yormen aus. der Einheit in der 
ſubjektiven Beziehung auf das Wiſſen eine Priorität behaupten, 
wenn aber das, was bloß Beringung if, zur Sache felbft gemacht 
wird, und das Mittel fo ſehr das Uebergewicht Über den Zweck ge 
winnt, daß es ſelbſt Zwed wird, fo kann hieraus nur ein durchaus 
bebingtes endliches Philofophiren entftehen, das zur abjoluten Einheit 
und Wieberherftellung des Univerſums in feiner göttlichen Harmonie 
und zur unmittelbaren Erkenntniß des Abfoluten nimmermehr durch⸗ 
dringt und in der Entzweiung und dem Wiberftreit endet. 

Hierbei halte ich nicht für unnüß, des Unterfchieves der analyti- 
ſchen und ſynthetiſchen Methode zu erwähnen, ber, ungeſchickter Weiſe, 
von ber Mathematik auf die Philefophie übergetragen worden ift. Denn 
wie jene biefer zwiefahhen Methode fähig fey, wollen wir dem Leſer 
ſelbſt überlaffen, aus dem einzufehen, was wir (8. I) von dem lnter- 
fchieb der Erfenntnißart in der Arithmetik und Geometrie gefagt haben, 


ı der nur in gewiſſer Beziehung Priorität, 3. B. Ichheit ale relative Einheit. 
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woron jene bie zwar gleiche Einheit des Endlichen und Unendlichen im 
Unentligen oder ber reinen Ventität,- diefe im Endlichen oder der 
Differenz ausbrüdt. Die Philofophie aber, da fie ihre Confiruktionen 
weder in dent einen noch in tem andern, ſondern in der an und für 
ſich betrachteten Einheit oder unmittelbar im Ewigen ſelbſt ausprüdt, 
kann aud nur Eine Methode haben. 

Bon diefer abjoluten Methode ift, was man in der lebten Zeit 
bie ſynthetiſche genannt hat, zwar das wahre, aber in ber Reflerion 
auseinander gezogene Bild. Denn was diefe als einen Fortgang und 
in ber Theſis, Antithefis und Syntheſis außereinander vorftellt, iſt 
in der wahren Methode und in jeder ächten Conftruftion der Philos 
jophie eins und ineinander. Die Thefis oder das Kategoriſche iſt 
bie Einheit, bie Antitheſis oder das Hypothetiſche ift die Vielheit, was 
aber als Syntheſis vorgeftellt wird, ift nicht an ſich das Dritte, fon- 
bern das Erfte, bie abfolute Einheit, von der Einheit und Vielheit in 
Entgegenfegung felbft nur die verfchiedenen Formen find. Auf ſolche 
Art ift eine jede Eouftruftion ver Philofophie für fi) ein Univerfum, 
und begreift, jede in fi) wieder, dadurch daß ihr Beſonderes fi als 
Form vom Weſen trennen und in fich entzweien kann, Einheit und 
Vielheit, ohne felbft in diefem Sinne eines oder vieles zu feyn. 

Was aber fonft von andern ſich als analytische und fonthetifche Me⸗ 
thode entgegengejegt wird, ift ein gleich nichtiges Weſen; denn ob die Be 
Dingungen von etwas, das angenommen wird, rückwärts oter vorwärts ges 
fucht werben, ferner ob ſich diefes bebingte Denken objektiv ausfpricht ober 
fubjeftiv, wie 3. B. „ich habe A angenommen, mit dem ich aber nichts an« 
zufangen weiß ohne B, alfo ift auch B anzunehmen" — (welches Übrigens 
bie größte Ungereimtheit feyn kann) — dieß alles ift an ſich ganz gleich 
gültig und eine gleich. empirifche und analytiſche Art des Philofophirens. 

Jenes von uns oben befehriebene, bevingte Philofophiren hat fid, indeß 
doch fo weit geltend gemacht, daß einige auch dazu gebracht worben find, bie 
Form gar zu verachten, und fidh in Anfehung der Philofophie lieber als Ne⸗ 
buliften in der Schwebe oder als Naturaliften an zufällige Einfälle zu halten. 
Diefe find mit den andern über das Wefen der Conſtruktion in der ganz 
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gleichen Unwiſſenheit, und was dieſe jey, Täßt ſich einem jeden ſchon an ber 
Geometrie darftellen, fo wie der abfolute Charakter der Wiffenfchaft. — 
Kannft du in der Geometrie eine Erfenntniß herausnehmen , die nicht 
in fi abfolut und das Ganze wäre? Steht nicht jede Wahrheit als 
eine befondere Welt, und kannſt bu von der einen .zu ber andern eine 
Linie ziehen und die mechaniſche Stetigkeit nachweiſen? — Gebe an 
dem Univerjum welches Stüd du wilft, und erkenne, daß ed von un⸗ 
enbliher Yruchtbarfeit und mit ven Möglichkeiten aller‘ Weſen ge- 
ſchwängert ſey! — Kannſt du die Formen der Natur auf Linien 
bringen, und erinnert nicht jede deinen refleltirendert und bebingenden 
Verſtand an ihre Abfolutheit? — Kannſt du dem Metall gebieten; fich 
in den Punkt zu ftellen, wo e8 in deiner Verftandesorbnung liegt, ober 
der Pflanze, da zu blühen, wo bu fie binreibft, ober überhaupt ben 
Weſen, fi zu-fonvern, wie tu fie fonverft, und Liegt nicht vielmehr 
alles in einer göttlihen Verwirrung vor dir? Drängt ſich nicht alles 
in eins und lebt frieblich zufammmen, jedes freudig in feiner Art, was 
in deiner Trennung fi himmelweit flieht? Das macht, daß ein jedes 
das Ganze und mit dieſem auch wieder das andere in ſich abbildet. 
So geſchieht es auf die gleiche Weiſe und aus dem gleichen Grunde, 
daß alles eins und doch jedes geſondert iſt. | 

Ih halte aber dafür, daß, fo wie überhaupt jeder edle Stoff durch 
die Form geehrt wird, fo insbefonvere eine jo hohe Erkenntniß nicht 
der zufälligen Einficht überlaffen werden müffe, und daß, nachdem fie 
einzeln und in mehr oder weniger. allgemeinen Formen in vielen hoben 
und vortrefflihen Geiſtern jeterzeit gewefen ift, wir darauf benfen 
bärfen, ihre Fülle in der abfoluten Form zu geftalten und von bem 
Stüdwerk einzelnen Wiffens zur ZTotalität der Erkenntniß überzugehen. 
Diefes erkläre ich für die Enpabfiht und ven Zweck aller meiner wif- 
fenfchaftlichen Arbeiten, welchen, wenn nicht bie meiften mit verfchloffenen 
Sinnen folgten, jn allen meinen Werfen leicht wäre zu erfennen, und 
deſſen Erreichung ich durch nichts, auch nicht Durch das Verweilen auf 
Stufen, das nicht der Grad meiner eignen Erkenntniß, fondern das 
Bemühen um die Form nothwendig machte, zu theuer erfauft glaubte. 
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Denn ih wollte die Wahrheit in allen einzelnen Richtungen erkennen, 
um frei und ungeftört bis in die Tiefe des Abfoluten zu forfhen. So 
kann es ja auch nicht um eine leichte und flüchtige Erndte von Gedanfen 
zu thun feyn, die in reihem Maße vor uns liegen, fondern um eine . 
gebiegene und bleibende Geftaltung, die alle einzelnen Töne und Farben 
der Wahrheit zum Einklang und zur Harmonie bringt, und von dem, 
was jeder in Theile ſah, das Urbild ausprüdt. Die vortreffliäften 
aller Erkenntniſſe werbet ihr leicht unter-.den Bruchftüden ver älteften 
Weisheit entdecken; bie Lehre von den Ideen findet ihr ſchon bei Py 
thagoras und noch mehr bei Plato als Ueberlieferung. Die Einheit in 
der Entgegenjegung (Identität in der Duplicität) al& allgemeine Form 
des Univerſums hat auch Heraflitus nicht zuerft erfannt. Die gedoppelte 
Einheit aller Dinge, und wie jedes urfprünglich in feiner Beſonderheit aba 
ſolut und in feiner Abfolutheit befonver ſey, werbet ihr leicht in ver Mo⸗ 
nadenlehre des Leibniz erbliden, deren Urjprung ihr felbft wieder in eine 
unbeftinımbare Yerne verfolgen könnt; und endlich bie Lehre, bie bieß 
alles begreift, von ber Einheit, die ungetheilt allem gegenwärtig und 
die Subftanz aller Dinge, ift, werdet ihr von Spinoza und Parmenibes 
zurüdgehend, foweit die Geſchichte ver Philefophie und der menſchlichen 
Erfenntniß reicht, ſicher antreffen. Diefe Quellen fließen für jever- 
mann, und find doch in wenigen, zur Erkenntniß geworden, weil bieje 
nur aus innerer lebendiger Form und im Trieb eigner Kunft geboren 
wird. Ihr werdet überhaupt, je höher ein jeder felbft in der Erkennt⸗ 
niß gelangt, deſto mehr einfehen, wie alle verjchievenen Lehren, die ſich 
zur Ferm .gebilvet haben, nichts anderes find als nad verſchiedenen 
Richtungen verfchobene Bilder des einzig wahren Syſtems, das, wie 
die ewige Natur, werer. jung noch alt, und nicht der Zeit, ſondern ber 
Natur. nad) das. Erfte if. So fann alſo auch das Beſtreben, welches 
mit Ernſt auf den wahren und einzigen Gegenftand gerichtet ift, kein 
anderes ſeyn, als jenes in.mehr ober weniger fichtbaren Apern durch 
alle menſchlichen Gedanken und Einrichtungen hindurchlaufende Ganze 
der Erfenntniß zur fihtbaren Geftalt und feiner urſprünglichen Schön« 


heit herauszuarbeiten und zur Anerkennung auf ewig wählen 
Schelling, fänmtl. Werke. 1. Abth. IV. 
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Was einen jeden Hierin’ am weiften beftärfen kann, ift die Be⸗ 
trachtung, wie es möglich geweſen, daß eine Erkenntniß, welde von ver 
reinften Evidenz, ja bie Evidenz felbft ift, und von welder alle grund- 
kräftigen Gedanken ausfließen, und in die fle zurlidfehren, bis jetzt keine 
bleibende Form gewonnen habe. Hiervon ift keine andere Urſache als, 
daß, wo in ber Philofophie .ein Grundftein, der Erkenntniß gelegt wird, 
ehe die Willenfchaft zur Allgemeinheit durchgebrochen iſt, bald ein Wi- 
berfprud gegen ihn eriftirt, daß nur die legte Totalität alles faßt und 
in -fih trägt und allen Wiberftreit endet, und nur in ihr alles feine 
bleibende Stelle findet. 

Hierzu wirkt vorzüglich zunächſt die Ambiguität aller Reflexions⸗ 
beftimmungen und Begriffe, bie ſich eben dadurch in ihrer Abfonverung 
als leerer Verftand zeigen, daß nämlich, was von ber einen Seite als 
ein Reales oder als endlich erfcheint, von der andern als ein Neales 
oder als unendlich gezeigt werden kann, und umgelehrt, wie in ber 
magnetifhen Linie jever Punkt, je nachdem er betrachtet wird, pofitiv, 
negativ oder inbifferent ift, dann, daß in dieſem wallenden und leben- 
digen Ganzen eins in das andere, wie Farbe in Farbe, fpielt, die Zeit 
in die Natur, der Raum in die Gedichte, und alles, was ber Ver- 
ſtand firiet, ohne Beftand ift, und nichts in feiner Beſonderheit zugleich 
und Abfolutheit Har erkannt ift, ehe kraft einer bis zur Totalität 
durchgeführten Conſtrultion, das Alles in Allem wirklich begriffen, und 
jenes faft göttliche Chaos in feiner Einheit zugleich und ſeiner Verwir⸗ 
rung dargeſtellt iſt. 

Welche Grenzen übrigens auch menſchlichem Bermögen geftedt ſeyn 
mögen, und welche in der Natur des Gegenſtandes liegen müſſen, wie 
ih denn wohl weiß, daß einen ſonnenklaren Bericht über das Univer- 
ſum abzufaffen unmöglich, "fo hege ich wenigftens dieſe volllommene 
Gewißheit, taß wenn dieſes Syſtem einmal in feiner Totalität darge 
ftellt und- erfaunt ift, die abfolute Harmonie des Univerſums und bie 
Söttlicgkeit aller Weſen in den Gebanfen der Mienfchen auf ewig ge⸗— 
gründet jeyn werde, baß ferner aus ter allgemeinen Ungewißheit‘ feine 
Lehre fich erheben könne, weldye jener wiberfpricht ober fie mißkennt, 
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baß- fortan feine Befchränftheit aus dem reichen. Vorrath aufgenommen 
und geltend gemacht werde, tie je ber Armjeligfte und von Gott Ber- 
laſſenſte aufgreift,. um fie erſt bis zur Speculation zu fteigern, hernach 
wieder in ihrer ganzen Begreiflichkeit und Popularität dem Volk ent« 
gegen zu bringen: eine Sade, die man immer dadurch haben Tann, 
daß von den möglichen Reflexionspunkten und relativen Identitäten eine 
berausgehoben und die ganze Maſſe in ihre Form geworfen und alles 
nach ihr verzerrt wird, bie aber dadurch für immer aufhören muß, 
daß dieſe Reflexionspunkte in dem Umfang eines alles befaffenden St. 
ſtems bezeichnet und in ihrer durchaus relativen Wahrheit bargeftellt 
find, womit denn auch ferner gewonnen ift, daß jeder, ber auf eine 
folche ſich gründet, jelbft als Erſcheinung in ven Umkreis bes wahren 
Syſtems fält, und alle Möglichkeit befonverer Philofophieen, bie nur 
auf bie angezeigte Art entftehen' können, aufgehoben ift, dagegen bie 
Herrihaft der all-einigen und .triumphirenden Philofophie vor felbft 
beginnt. | 

In Betracht ſowohl deſſen, als weil ich glaubte zu fehen, daß, 
fo viele auch, feit von Philofophie als abjoluter Wiffenfchaft die Rebe 
ift und die Conftruftion in fie eingeführt worden, davon fprechen und 
nachzufprechen fich befleißen, doch wenige bie wahre Erfenntniß davon 
haben, beſchloß ich dieſem anderen Theil, gleihfam zum Eingang in 
das Innere ver Lehre felbit, dieſe Auseinanderfegung voranzuſchicken, 
und nachdem ich in dem Vorhergehenden die Ein- und Aüheit fowohl 
des Princips als jeder Conſtruktion der Philofophie gezeigt zu haben 
glaube, werde ich jet noch im Allgemeinen von der abjoluten Form 
als dem Aufſchließenden des Weſens und dem allgemeur Bermittelnden 
der Erfenntniß und des Abfoluten handeln. 

Denn die meiften jehen in dem Wefen des Abſoluten nichts ale 
eitel Nacht, und vermögen nichts darin gu erkennen; es ſchwindet vor 
ihnen in eine bloße Berneinung der DVerfchievenheit zufammen, und iſt 
für fie ein rein privatives Weſen, daher fie es Hüglih zum Ende ihrer 
Philofophie machen. Und obwohl ich in dem erften Theil, den ich als 
eine Bormauer gegen diejenigen geftellt habe, denen bie erfte Erfenntniß 
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fehlt, und die, weil fie den Eingang in die wahre Wiſſenſchaft nicht 
fennen, fie felbft mit enblichen Begriffen und Bebingtheiten verfälichen, 
von dem Einheitsverhältniß des Abfoluten und der Erkenntniß im All⸗ 
gemeinen binlänglich gehandelt habe (8. IT), fo will ich doch hier noch 
beftimmter zeigen, wie fidy jene Nacht des Atfeluten für die Erlennmiß 
in Tag verwandele. 

Nur in der Form aller Formen wird das poſitive Weſen der 
Einheit erkannt, jene aber [vie abſolute Form] ift ung als vie lebendige 
Dee des Abfoluten einverleibt, fo tag unfere Exfenntnig in ihn und 
e3 felbft in unferer Erfenntniß ift, und wit in ihm fo far zu ſehen 
vermögen, als wir in uns felbft fehen, und alles in.einem Lichte er⸗ 
bliden, gegen welches jere andere, beſonders aber die ſinnliche Erkennt⸗ 
niß tiefes Dunkel iſt. 

Es gibt nicht ein abſolutes Wiſſen und außer dieſem noch. eis 
Abſolutes, ſondern beide ſind eins, und hierin beſteht das Weſen der 
Philoſophie, da ein abſolutes Wiſſen and außer ihr in anderer Erkennt⸗ 
niß ift, nur daß es in biefer nicht ala abjolutes Wiſſen zugleich bie 
Wejenheit und die Realität des Abjoluten felbft .ift; die erfte Erkenntniß 
der Philefophie beruht auf der Gleichlegung beider und ver Einficht, 
daß es Fein anderes Abfolutes gibt als in diefer Form [in der. abjoln- 
ten Evidenz felbft] und feinen andern Zugang zum Abfoluten als biefe 
Form, und taß, was aus diefer Form folgt, auch aus dem Abfoluten 
jelbit folgt, und was in jener ift, auch in dieſem iſt. 

Die oentification der Yorın mit dem Weſen in ver abfoluten. in- 
telleftuellen Anjchauung' entreißt dem Dualismus bie legte Entzweiung, - 
in ber er fih hält, und gründet, an der Stelle des in der erfcheinen- 
ben Welt befangenen Idealismus, den abfoluten- Ipealismus. 

Das Weſen des Abfoluten an und für ſich offenbart uns nichts, 
es erfüllt uns mit ven Borftelungen einer unenblichen Berfchloffenheit, 
einer unerforſchlichen Stille und Verborgenheit, wie die älteften Formen 
der Philofophie den Zuftand des Univerfums ſchildern, ehe der, welcher 
das Leben ift, durch den Alt feiner felbftanfchanennen Exkenntniß 

4 ober bie Einficht, daß das abjolute Wiſſen auch ein Wiſſen des Abſoluten. 
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hervorging tn eigener Geſtalt. Diele ewige, tem Wbfoluten felbft 
gleiche Yorın ift der Tag, in weldem wir jene Nacht und bie in ihr 
verborgenen Wunder begreifen, das Licht, in dem wir das Abfolnte 
Mar erfennen, der ewige Mittler, das allfehenve und alles offenbarende 
Auge ver Welt, der Quell aller Weisheit und Erkenntniß. 

Denn in diefer Form und durch fie werben die Ideen erkannt, 
bie einzige Möglichkeit, in der abjohrten Einheit die abfolute Fülle, das 
Befondere im Abfoluten, aber eben tamit aud das Abfolnte im Be 
fonteren zu begreifen — felige Wefen, welche einige die erften Gefchöpfe 
nennen, die in dem unmittelbaren Anblide Gottes Ieben, von denen 
wir aber richtiger fagen werben, daß fie felbft Götter find, denn jebe 
für fi) ift abfolut, und doch jede begriffen in der abfoluten Form. 

Denn in der abjoluten Form ift alles, was in-ber Einheit bes 
Allgemeinen und Befonderen befteht, und nur die Einheit, als Ein- 
heit, ift die Sorm und dem Wefen gleich; Allgemeines aber und Xe- 
fonvere® als Entgegengefetste find eben deßwegen, weil fie bloß Faktoren 
der Form, und infofern fie reell find, felbft wieder, jedes für ſich, 
Einheit des Allgemeinen und Beſonderen ift, auch bloß ideell unter 
ſcheidbar und ſich nie auf eine weſentliche (qualitative), ſondern immer 
nur auf eine unweſentliche Art entgegengeſetzt. Die Idee alfo iſt 
immer und nothwendig abfolut, da in ihr Allgemeines und Beſonderes 
nothwendig gleichgeſetzt find, auch kann fie durch nichts, z. B. durch bie 
Beziehung auf den Gegenſtand, aufhören abſolut zu ſeyn, denn als 
abſolute Form ſchließt ſie die abſolute Weſenheit in ſich und iſt ſelbſt 
ter abfolute Gegenſtand'. 

Weßhalb au nicht gefagt werden kann; daß wir in ben Ideen 
nr die Möglichkeit ver Dinge begreifen, aber fein reelles Ding 

gIhr Allgemeines ift das Abſolute, aber ihr Veſonderes auch, ba es das ganze 
Abfolnte in fih aufnimmt und eben in ber volllommenften Befonberheit wieber 
ganz abfoluf wird. — Die Idee, könnte man fagen, ift endlich, da fie ſich noth⸗ 
wendig auf einen befonberen Gegenftand bezieht. Allein bier wird ber Begriff dem 
Objekt entgegengefett, welches in ber Idee nicht der Ball ifl. Jeder befonbere 
Gegenftand ift in feiner Abſolutheit die Idee, und darnach bie Idee auch ber 
abfofute Gegenftand ſelbſt, als das abfolut Ideale auch das abjolut Reale. 
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erfennen ; denn die abjolute Form ift der befonderen eben dadurch entgegen- 
gefetst, daß diefe vom Wefen und alfo audy der Realität getrenht und 
nicht an fich ift, jene dagegen bie abjolute Realität ebenjo in ſich be⸗ 
greift, wit das Abſolute die lategoriſche, Denken und Seyn gleichſetzende, 
Form in ſich begreift. — Das Dreieck, welches der Geometer conſtruirt, 
iſt allerdings kein wirkliches, d. h. einzelnes Dreieck, aber es iſt das 
abſolute, das ſchlechthin reale, dagegen dem wirklichen oder erſcheinenden 
Dreied ſchlechthin keine Weſenheit zukommt. 

Woraus die tiefe Ungereimtheit und eingewurzelte Unvernunft der⸗ 
jenigen erkannt wird, die ſich außer der Idee der abſoluten Einheit 
noch etwas Beſonderes dazu geben laſſen, um zur Wirklichkeit zu ge⸗ 
langen, und die Einzelnheit, welche als ſolche abſolute Negation der 
Allgemeinheit, gänzliche Aufhebung ver Idee iſt, gleichwohl in einem 
Allgemeinen, welches fie Stoff oder Materie nennen, firiren wollen. 
Denn die Materie, infofern fie abfolut, d. h. reell und das Wefen ift, 
ift in der abfoluten Form felbft und ihr gleich, denn dieſe bebarf zur 
Realität nichts außer ihe felbfi. 

Vielmehr, weil die abfolute Form auch das abfolute Wefen, anßer 
ihr alfo nichts ift, fo wird jene im Denken unmittelbar dadurch auf 
gehoben, daß etwas unter der ihr wiberfprechenden Form ver Nicht- 
identität gleichwohl als reell gefegt wird, fowie Dagegen unmittelbar 
dadurch, daß jene als abfolut gejeßt wird, alles, was ihr wiberftrebt 
und unangemeſſen ift, unmittelbar dadurch als Nichtweſenheit geſetzt wird. 

Es iſt aber nun leicht einzuſehen, welches, nach jenem Verhältniß ter 
abfoluten Form zu dem Wefen, die einzig wahre, d. h. diejenige Methode ber 
Philofophie feyn kann, nach welcher alles abfolut und nichts Abſolutes ift. 

Denn ihr wollt, indem ihr das Beſondere durch Philofophie, d. h. 
im Abfoluten, als feinem Princip, begreifen wollt, ohne Zweifel, daß 
ihr in einem und bemfelben Begreifen erfennet, ſowohl wie alles eins 
im Princip, als wie in biefer Einheit jede Form von ber andern ab- 
ſolut geſondert fey; ihr könnt aber zu feinem von beiden gelangen, ohne 
das andere mit zu begreifen, denn ihr könnt feine Fornt von ber 
andern abjolut ſondern, ohne fie zur.abfoluten Einheit, zum Univerſum 
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an und für fih zu machen; tenn nur das Univerfum ift wahrhaft und 
abſolut geſchieden, weil nichts außer ihm ift, dem es gleich oder un- 
gleih wäre; hinwiederum könnt ihr die befondere Form nicht als Uni« 
verfum für ſich begreifen oder abfolut-venfen, ohne ſie eben dadurch 
auch als beſondere im Abfoluten zu verfenken. 

Hieraus ift num unmittelbar zu begreifen, daß die wahre Methode 
der Philofophie nur Die demonftrative feyn könne, jedoch weil eine all- 
gemeine Idee auch von bemonftrativer Methode felten ift, will ich dieß 
noch beſonders auseinanderfegen. . Der Demonftration geht die Con⸗ 
ftruftion nicht. voran, fonvern beides ift eins und unzertrennlich. In 
ver Eonftrultion wird das Beſondere (die beftinmte Einheit) als abfo- 
Iut, nämlich für fih a8 abfolute Einheit des Ipealen und Rea- 
len dargeſtellt. Denn da es die Einheit als Einheit ift, die in nichts 
und auf feine Weife aufgehoben werden kann, fo kann feine Conſtrul⸗ 
tion der Philoſophie feyn, in ver überhaupt ein Befonveres, als ſolched, 
mithin ein rein Endliches oder Unendliches, und nicht die gleiche Einheit 
und ungetheilte Vollkommenheit des Abfoluten ausgebrüdt wäre, und 
nur infofern geht die Philofophie nicht aus dem Abfoluten heraus. 
Denn da jenes ſich als Reales, dieſes als Ideales, in der Form, 
verhält, immer aber und nothwendig die Einheit, als foldhe, die Form 
ift, fo ift das Endliche fewohl als das Unendliche, fofern es real, 
d. h. abjolut, gefegt ift, jenes die ganze Einheit des Endlichen 
und Unendlichen, Feines alfo an ſich und abgefehen von ber ibeellen 
Beitimmung endlich oder unentlih, fondern abjolut und ewig. — 
Woraus and von felbft eingefehen werben kann, daß jene Einheit bes 
Endlichen und Unendlichen, bie im Abfoluten und das Weſen des Ab» 
ſeluten - felbft ift, eine reale Einheit fey, die wir aud früher ſchon 
(Zeitfhr. Bd. IL, H. 2.') als eine Mentität der Identität bezeichnet 
haben, Denn fowohl das Endliche an ſich betrachtet ald das Unend⸗ 
liche enthält jedes die gleiche. (formale) Iventität des Enbli- 
hen und Unenplihen. Daher wir um jene, die reale, zu begrei- 
fen, zuvor diefe erfannt haben mußten (8. II. 5). 

oben S. 114 ff. D. H. 
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Diefes voransgefeßt, fo ift erſtens Conftrultion überhaupt 
Darftellung des Beſonderen in abfoluter Form, philofophifche 
Conſtruktion insbefondere Darftellung des Befonveren in der fchlecht- 
bin betrachteten — nicht wie in den beiden Zweigen ber Mathematik 
felbft wieder ideal oder real, — fondern an fi oder intelleftuell an- 
gefchauten Form. Wobei, um zu begreifen, wie in feiner Conftruftion 
die abſolute Form aufgehoben wird — das Befondere übrigens ſey 
(für iveelfe Beſtimmung) endlich oder unendlich —, vornämlich zu be- 
trachten iſt, daß bei der gänzlichen Relativität jenes Gegenſatzes, da 
weder ein Endliches noch ein Unendliches an ſich, ſondern nur in Be⸗ 
ziehung iſt, jedes, indem es das ganze Abſolute in ſich aufnimmt, als 
das beſondere (Endliche oder Unendliche) vernichtet werde und nur in 
ſich wieder Endliches und Unendliches vereine. 

Das andere aber iſt die Demonſtration ſelbſt, welche Gleichſetzung 
der Form und des Weſens in ſolcher Geſtalt iſt, daß von dem, was 
in abfoluter Form conſtruirt, oder wovon die abſolute Idealität er- 
wiefen, uinmittelbar auch die abfolute Realität erwiefen fen.’ | 

Denn da die abfolute Form die abfolnte Weſenheit unmittelbar in 
ſich ſchließt, ſo folgt hieraus auch in Anſehung jeder Conſtruktion die 
Indifferenz derſelben, ſofern ſie Form oder Erkenntniß iſt, mit dem 
Weſen als dem Gegenſtand, d. h. die abſolute Evidenz. 

Dieſes wird hinreichen die Natur der Demonſtration zu erkennen, 
welche ganz darin fi) gründet, daß jedes Beſondere, indem es abfo- 
(nt, eben dadurch im Abfoluten ift, und umgefehrt, und wir fönnen 
weder jenes ohne dieſes noch dieſes chne jenes begreifen. Mithin be⸗ 
ruht alle Wiſſenſchaft auf der Erkenntniß und Gleichſetzung der gedop⸗ 
pelten Einheit, der erſten, dadurch ein Weſen an fig felbft, und der 
anderen, woburd es im Abjoluten ift. 

So ift die Eonftrultion - durchaus eine Erfenntniß abfoluter Art 
und Weſens, und hat [eben baher] mit der wirklichen Welt als folder 
nichts zu fchaffen, ſondern ift ihrer Natur nad Idealismus [wenn 
Mealismus Lehre von den Ideen)]!. Denn biefes eben, was insge- 


Dieß ift noch nicht Idealismus, zu fagen, daß bie Sinnenwelt nichts fey. 
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mein bie wirffihe Welt heißt, wird durch fie aufgehoben. Da nennft 
die erfcheinenbe MWelt die wirkliche, nur weil dir die Form etwas: für 
fih geworben iſt. Du nennft wirklich die befonbere Form, 3. B. die 
Pflanze, das Thier u. |. w. Aber dieſes eben wird in der Conſtruk⸗ 
tton aufgehoben, venn in der Conftrultion Tiegt (nach dem früher Be⸗ 
wiefenen) nicht mehr als. die Möglichkeit, z. B. ver Pflanze," als 
Form des Univerfums, aber diefes eben ift vie wirfliche Pflanze 
nicht, und fie wäre nicht wirklich [als Pflanze], wenn fie jenes 
wäre und nicht von ihrem Wefen fich trennte, daher auch hinwiederum 
im Abfoluten nichts von alle dem, was wirklich beißt, ſeyn kann!; 
denn im Abſoluten iſt keine Form getrennt von ihrem Weſen, und alles 
iſt ineinander, als Ein Weſen, Eine Maſſe, und ans dieſem Einen 
gehen alle Ideen als göttliche Gewächſe hervor, denn jede tft aus dem 
ganzen Wefen bes Abfoluten gebiet. Daher kann das Wefen [das 
Ansfih] eines Dinges nicht wieder dieſes Ding ſelbſt ſeyn; ſuchſt 
du alfo die Wirklichkeit von dem Erfcheinenden in der abfoluten Welt, 
fo findeft du es dort nicht, und’ was dort in abfolnter- Realität ftehet, 
findeft du Hier nit. Es Tann alfo von der erfcheinenden Welt, als 
folder, aud inſofern nit, als ihr An⸗ſich im Abfoluten ift, die Wirk- 
lichkeit, fondern vielmehr nur vie abfolute Nichtwirklichkeit erkannt werden. 

Daß wir aber behaupten: jede Conſtruktion und Erkenntniß ber 
Philofophie fey gleich abfolut, könnte nur darin einen Widerſpruch zu 
haben foheinen, daß nad ber Form der demonftrativen Methode Eine 
Erkenntniß das Mittel zur andern, und jede Demonſtratidn im Zuſam⸗ 
menhang des Ganzen nur durch andere möglich iſt. 

Wir löſen auch dieſen ſcheinbaren Widerſpruch auf dieſelbe Art, 
wie wir auch den früheren gelöst haben. 

Das, woburd eine jede Conftruftion abfolnt iſt, iſt 
mit dem, was Princip des Zuſammenhangs ber philoſo— 
phifhen Demonftration ift, ſelbſt identifh und ein und 
daſſelbe. 


Denn dieß iſt eben entſtanden durch Trennung der Form vom Weſen, vom 
An-fih, vom Univerſum. 
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Deum vie gleiche Abfolutheit aller Sonftruftionen der PBhilofophie 
berußt darauf, daß die Beſtimmung der Enblichfeit und Unendlichkeit 
nichts, die Einheit aber alles und in allem biefelbe ift, aber ‘eben viefe 
durchgängige reale Einheit ift auch der Grund, daß, was an fich ober 
der Form nach abfolut if, in der relativen Entgegenfeung enblich ober 
unendlich ſeyn fann und feinen iveellen Gegenjag, als Enpliches ober 
Unenbliches, in einem andern bat, mit dem es, weil in beiden bem 
Weſen nah das Gleiche ausgedrückt ift, fi zur realen Einheit ver⸗ 
bindet, daß alles zurüdgeht und zurüdwurzelt in dieſelbe abfolnte Iden⸗ 
tität und bie gleiche Tiefe göttliher Einheit. 

Nur alſo das, was an jeder Eonftruftion ideell ift, gibt ihr überhaupt 
den Gegenfat nnd dadurch auch ven Zufammenhang mit tem andern, aber 
biefe rein iteelle Beftimmtheit wird in der Conſtruktion wieder vernichtet, 
da in jedem an und für fi die gleiche abfolnte Einheit dargeftellt wird. 

.Da diefe iveelle Abhängigkeit einer Erkenntniß won der andern bei 
der gleichen Abjolutheit einer jeven für fi "mit zu der Form der Phi- 
loſophie ale Wiſſenſchaft gehört, fo erhellt hieraus vie Wichtigkeit, ſich 
jener, und, zwar auf eine Weife zu verfichern, daß man gewiß feyn 
könne, daß fein nothwendiges Mittelglied überfprungen fey. Hiezu war 
vorzüglich mein Syften des Idealismus beftimmt, durch welches auch 
bloß die Eine Seite der Philofophie, nämlich die fubjeltive und iveelle, 
bargeftellt werben fellte, und in welchen das allgemeine Gerüfte ver 
Conftruftion entworfen ift, deſſen Schematismns aud) dem vollendeten 
Syſtem zu Grunde liegen muß!. Denn da das Ich in der Bedeutung 
besjenigen Idealismus, welcher von ber Philofophie nur die Eine Seite 
ift, nichts anderes als der höchſte und gleichſam culminivenbe Punkt ver 
Trennung vom Abfoluten, des für-ſich-ſelbſt-Seyns, aus- und auf» 
ſich⸗ſelbſt Handelns, der Form, ift, fo ift nothwendig, daß an biefen 
Einen Punkt zugleich alle iveellen Beftimmtheiten geknüpft fegen und 
zugleich mit ihm hervortreten, um in der Totalität wieder in bie ab- 
folute Identität zurüdzufehren. 


U Brgl. hierzu die fpätere Aeußerung in ber Cinleitung in die Philofophie der 
Mythologie, S. 370, Anm. 1. D. H. 
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Es ift aber, damit jene von uns behauptete durchgängig reale 
Einheit gehörig gewürdigt werbe, wefentlic zu willen, daß wir fie in 
dem firengften und eigentlihften Sinne verſtehen. Unfere Meinung ifl, 
wie jeber, ber uns bisher mit einigem Sinn gefolgt ift, von felbft 
merfen fonnte, nicht, daß bie Gegenfäge nur überhaupt in einem all- 
gemeinen Begriff zur Einheit gebracht werben, denn eine ſolche Einheit 
wäre wiederum nur formaler Art, fondern daß in allem, was ſich ideell 
entgegengefetst ift, die We enheit eins, gab alles nicht bloß durch 
das äußere Band des Begriffs, ſondern der inneren Subſtanz und 
gleichſam dem Gehalt ſelbſt nach identiſch ſey. Was du 3. B. in ber 
Natur als eine im Raum befchlofiene. Totalität beifammen, in ber 
Geſchichte dagegen in die unendliche Zeit: außeinander gezogen erfennft, 
ift nicht bloß bildlich oder im Begriff, ſondern wahrhaft daſſelbe, 
fo verfchieven e8 auch ericheinen möge, indem das eine unter das Sie⸗ 

gel der Enblichkeit, das anbere unter bie Beltimmung und das Gele 
ber Unenblichfeit gelegt ift, und wie die ewige Form ſelbſt, das ab⸗ 
folnte Erkennen, welches als den Gegenftand ihres Strebens die Phi- 
lofophie ſchon durch ihren Namen bezeichnet, der dem Abſoluten einge⸗ 
borene Refler feines Weſens iſt, darin es feine ganze Vollkommenheit 
in den Wundern der Ewigkeit vorbildet, ebenſo iſt innerhalb der Fülle 
des Ganzen jedes, was von dem andern verſchieden ſcheinet, wieder ein 
Gleichniß und Sinnbild des andern, und jene erſte Gleichheit des We⸗ 
ſens und der Form breitet fi in den Verzweigungen, welche bie Ge⸗ 
genfäge ber Tegtern bilden, felbft wieder in bie Unenblichfeit aller Wefen 
aus, daß nichts ift, das fi) zu einem andern nicht -wieberum entweder 
als Gegenbild oder als Vorbild verhielte. 

Doch dieſes fowohl, als wie jene weſentliche Identität, das Eine 
in Allem und Alles in Einem, in der Wiſſenſchaft und durch die Form 
zur Erkenntniß komme, wird durch die Ausführung ſelbſt, und zunächſt 
durch die Vorzeichnung des ganzen Bildes der Philoſophie, als der 
Wiſſenſchaft, die alles befaßt, offenbar werden. 
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8. V. 


Bon bem Gegenfah ber reellen und ideellen Meike und ben Potenzen 
ber Bhilofophie. 


Die Form der Mbfofutheit iſt Eine, untheilbar und ungetheilt, 
immer biefelbe, und wie das Einzelne das Gepräge des Ganzen trägt, 
fo kann hinwiederum die Form des Ganzen feine andere feyn, als die 
auch am Einzelnen ausgedrädt ift. 

Wir können alfo, indem wir von ber allgemeinen Form und 
Conftruftion der Philoſophie im Ganzen handeln, das, was wir im 
Borbergehenven mehr von der Conftruftion im Einzelnen bewiefen Haben, 
unmittelbar auf jene übertragen. i 

Die Süße, die in Anfehung der legten unmittelbar aus ber Idee 
der Bhilofophie erwiefen worden find, laſſen ſich, ganz formell, ſchon 
aus dem Princip erweiſen, durch welches ſich das Abſolute in der Ver⸗ 
nunft, für die Erkenntniß, ausſpricht. Dieſe Beweisart habe ich in 
der frühern Darſtellung (Zeitſchr. B. II, H. 2') gebraucht, bie ſich an 
die gegenwärtige durch folgende Punkte anſchließt. 

Die abſolute Unweſenheit der Gegenſätze in der Form ſpricht ſich 
ſchon in dem Sat der Identität, A=A, vollkommen aus; denn es 
wird in bemfelben feine Realität, weber des A überhaupt, noch des A, 
infofern es Subjeft oder Objekt ift, ausgeſagt (e8 ift nur bie Ein⸗ 
heit als Einheit, die in ihm kategoriſch gefegt if, und ſelbſt das 
Reale an der Form ift nur die Einheit ($. 6. her angeführten Dat- 
ftellung). | u 

Da A, fofern es Subjelt, wie A, fofern es Objeft, d. h. in ber 
iveellen Entgegenfegung ift, feine Realität hat, fo können beite über- 
haupt nur Realität erlangen, injofern fie an ſich weder Subjelt noch Ob- 
jeft, ſondern die Einheit von beiden, nur in dem einen Fall unter ber 
Beftimmung der Subjeftivität, in dem andern ber ber Objektivität, 
find, mit Einem Wort, wenn ein und baffelbe ganze Abſolute an bie 
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Stelle von A als Subjeft und von A als Objekt gefetst ift [fo daß 
aljo Fein Subjeltiveg und fein Objeltives, ſondern nur Wentitaͤt 
(8. 16. 22). 

Hiermit ift an tie Stelle der ideellen Entgegenſetzung eine weſent⸗ 
liche oder qualitative Einheit beider getreten, der Gegenſatz aber, da er 
in Anſehung des Weſens oder an ſich in keiner Beziehung ſtattfinden 
kann, kann, inſofern er auch ſtattfindet, ſalſo ſelbſt in der Erſchei⸗ 
nung] nur ein quantitativer ſeyn, inſofern als die Beſtimmung der 
Subjektivität in dem einen und der Objektivität in dem andern Falle, 
bei gleicher innerer Einheit des An⸗ſich unter beiden Beſtimmungen, 
als ein wechſelſeiltiges Ueberwiegen der Subjeltivität oder Objelti- 
pität gedacht werben kann (8. 23) [3. B. daſſelbe, was im Seyn (ter 
Natur) nur mit dem Uebergewidht ver Objektivität, ift im Wiffen mit 
bem ber Subjeftivität; es find nur zwei verſchiedene Erſcheinungsarten 
eines und deſſelben]!. 

In Anfehung des Abfoluten ift auch biefer (quantitative) Gegenfag 
nicht denfbar, denn ba das Abfolute vie Einheit der Einheit ift, welche 
unter entgegengefegten Beftimmungen gleicherweiſe geſetzt ift, [jo ift -e8 
jelbft nur der iventifche Punkt dieſer dreifachen Erfcheinungsarten, das 
ganze Abfolute hier ſubjektiv, dort objektiv, und] fo kann [alfo] in ihm 
jelbft weder etwas von ter durch Subjeltivität noch von ber durch Ob⸗ 
 jeltivität beftimmten Einheit feyn, vielmehr ift buch jede dieſer Be⸗ 
ffimmungen das, was durch fie beftimmt ift, unmittelbar außer 
dem Abjoluten, fofern es die Einheit der Einheit if. Die Subjelti- 
vität alſo wie die Objektivität kann, auch nur als Beſtimmung, immer 
nur von. dem, was außer dem Wbjoluten, demnach einzeln ift, unter 

' Denkt man fi) den Gegenfat von Subjektivität und Objektivität als Gegenfat 
von pofitio und negativ, ſo ift das Berhältnif bes Gegenſatzes am heſten durch 
das Bild der magnetiſchen Linie darzuſtellen. Auch in ihr iſt Poſitives und 
Negatives. Aber jeder mögliche Punkt iſt poſitiv, negativ, und worin beide eins 


ſind, zugleich. Das Weſen zeigt ſich hier untheilbar, nur relativ theilbar. — Ju 
der Linie A B bildet AC die ideelle, BC bie reelle Welt, aber in 


AC bildet fich wieder das Ganze aus; auch das hat wieber Pole, z. B. nah C 
zu —, nah A zu +, und ebenfo BC nad C zu -+, nach B negativ. 
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ſchieden werten, ober: alle quantitative Differenz entfteht erſt dadurch, 
daß die ideelle Beſtimmung als ſolche fih von dem Weſen ober An- 
fih trennt. 

Im Abfoluten, als folhen, aber ift bie ibeelle Beſtimmung ober 
das Befondere und das Weſen over das Allgemeine felbft wieber 
gleich, fo daß jedes für fich die gleiche Einheit des Allgemeinen und Be⸗ 
fonderen (al3 ideeller Gegenfäge) ift, und da biefe fi in ber Form als 
Einheit und BVielheit varftellen, fo ift jene Ipentität, ſowohl fofern fie 
im Allgemeinen (im Weſen) als im Befonveren (ber Yorm) ift, eine 
‚Hoentität, die Einheit und Vielheit unter fich begreift, demnach als 
ſolche unmittelbar zugleich Totalität ifl. Daher von dem Sag: daß 
im Abfoluten feine quantitative Differenz fey- (8. 25); 
ber unmittelbare Uebergang zu dem: daß bie abfolute Ipentität, 
als ſolche, abfolute Totalität fey (8. 26). So wie ferner aus 
temfelben Grund vie.antere Behauptung hervorgeht, daß jeve Einheit 
in Bezug auf fich felbft [oder für fich betrachtet] Totalität ($. 41), 
und daß fie nur als ſolche im Abfoluten jey. 

Da nun die Form ver Abfolutheit immer und nothiwenbig fi 
felbft gleich und dieſelbe ift, fo folgt, daß die Philofophie, als Ganzes, 
wie jede einzelne Conftruftion der Philofophie in jener gedoppelten Ein- 
beit, ver, welche im Endlichen (Befondern), und ber, welde un Un- 
endlichen (oder Allgemeinen) ausgedrückt ift, und ber Inpifferenz beider 
Einheiten fey; und daß demnach, wenn wir bie ibeelle Beltimmung 
(bei gleicher innerer Einheit des Wefens) als Potenz bezeichnen, bie 
Form der Philofophie im Ganzen, wie jeder Conftruftion im Einzelnen, 
auf die drei Potenzen des Endlichen, Unenvlihen und Ewigen mit abjo- 
Iuter Gleichſetzung diefer Potenzen zurückkomme. 

Denn, was das Letztere betrifft, fo ift die Einheit im Endlichen 
fo gut wie die Einheit im Unendlichen nur für die iveelle Beftim- 
mung, an fi aber oder in Abfeluten find beide abfolut. Nur aljo 
auch für die iveelle Beftimmung bilven fie, jede für fich, relative In⸗ 
bifferenzpunfte, wie bie beiden Brennpunkte der eltiptiichen Bahn [deren 
Geſetz eben von diefem Punkt der Philofophie abgeleitet], das Abfolute 
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aber bber das, worin auch dieſe beiden Einheiten real gleichgeſetzt find, 
ift ber Gentral« oder abjolute Indifferenzpunktc. 

Um daher dieſen Organismus. des. Ganzen aus dem Innerſten zu 
entwideln web in-biefe Berwidelung fo viel mäglic Klarheit zu bringen, 
it e8 nöthig, anf ten Punkt ver erfien und abfoluten in-eins⸗Bil⸗ 
dung ˖der Form und des Weſens zurüdzugehen. | 

Wir haben aljo zwar bisher die gleiche Abfolutheit ver Form und 
des Weſens durchaus vorausgefeßt: aber inwiefern konnten wir fie denn 
vorausſetzen? — Nach dem, mas fo eben (8. IV) ſpvon der Darftellung 
des Befonderen ins Abfoluten] bewiefen worden ift, ift die Form ſd. h. 
das Befondere] nicht für fi‘, fondern nur infofern abfolut, als das 
Weſen in fie bineingebilvet ift, ober (nad) den Beweiſen 8. II. II) 
fofern fie Einheit des Endlichen und Unendlichen ift, welches ebenfo 
viel jagen will. Nicht anders ift nach denſelben Beweilen das Weſen 
[oder Allgemeine] nur abfolnt, infofern die Form in ihm ift, nämlich 
infofern in Anfehung feinee Seyn und Denken eins ſdas Denfen auch 
Seyn] iſt. Inwiefern ift alfo überhaupt Form und Wefen im Ber- 
hältniß der Indifferenz? Bloß inwiefern auf gleiche Weife das Weſen 
in die Form und die Form in das Wefen gebildet if. Denn-injofern jene®, 
wird die Form ald Einheit des Unendlichen mit dem Endlichen, infofern 
biefes, das Weſen als Einheit des Endlichen mit dem Unendlichen geſetzt. 

Denn, was das erſte betrifft, jo wird das Weſen in die Form, 
da dieſe (F. IV) für ſich das Befondere (Endliche) iſt, dadurch gebildet, 
daß das Unendliche hinzukommt, vie Einheit in die Vielheit, die Indif⸗ 
ferenz in .bie Differenz aufgenommen wird. Was das andere betrifft, 
fo wird die (an ſich envliher Form dadurch in das Weſen gebilvet, daß 
das Endliche in das Unendliche, die Differenz in die Inbifferenz auf- 
genommen wird. | 


1 Bei ben Planeten ift ein ‚Streit zwiſchen ber eignen Indifferenz (wodurch 
befonder) und der der Sonne (dem Allgemeinen). Wenn man nun beibe 
Einheiten als eins amähme, fo würben beide in dem Gentralpunft ber Ellipſe 
zufammenfallen, Cirkel entftehen, unb ba Punft von Punkt nicht unterfchieben, 
würde nur Ein Bunft feyn; — fo nun im Abſoluten ober An-fid. 
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Anders ausgedrüdt: das Befondere wird dadurch zur abfoluten 
Form, daß das Allgemeine mit ihm eins wird, das Allgemeine dadurch 
zum abfoluten Wefen, daß das Beſondere mit ihm eins wird. Diele 
beiden Einheiten aber find im Abfoluten nicht außeremanber, ſondern 
ineinander, und barum das Ubfolute abfolute Yubifferenz der Form 
und des MWefens, 

Durch dieſe beiden Einheiten, in beren einer burch bie Aufnahme 
ber Unenblichfeit in die Enplichleit das Weſen [zugleith] in vie Form, 
in ber andern buch Aufnahme der Endlichkeit in tie Unendlichleit vie 
Form [das Beſondere] in "das Weſen gebildet wird, werben (im ber 
ibeellen Entgegenfegung) zwei verſchiedene Potenzen beftimmt, an fich 
aber find beide die völlig gleichen Wurzeln des Abſoluten!. 

Bon der. erften abfoluten. Ein-Bildung (der Einheit in die Vielheit, 
des Unendlichen ins Endliche) find in der erfcheinenden Natur bie Ab⸗ 
bilvungen, daher Natur an fi betrachtet nichts anderes als jene 
Ein-Bildung ıft, wie- fie im Abfoluten felbft (ungetrennt von ter an» 
bern) ift. Denn dadurch, daß das Unendliche in das Endliche, wird 
das Weſen in die Form eingebilvet; da num vie Form nur durch das 
Weſen Realität erlangt, fo fann das Wefen, da es in die Form, ohne 
daß (nach ver Borausfegung) dieſe gleicherweife in das Wefen, einge 
bildet ift, fih nur als Möglichkeit oder Grund von Realität, nicht aber 
als Inpifferenz der Möglichkeit und der Wirklichkeit darſtellen. Aber 
eben, was fidh jo verhält, nämlich als. Weſen, ſofern es bloß Grund 
von Realität, alſo zwar in die Form, nicht aber hinwiederum die Form 
in es ſelbſt eingebildet iſt, iſt was ſich als Natur darſtellt (Zeit⸗ 
ſchrift Band II, Heft 22). Alſo iſt die Einheit, welche durch bie 
Aufnahme des Unendlichen in das Endliche, und dadurch Einbildung 

Sie (dieſe zwei verſchiedenen Potenzen ober Einheiten) find nicht nur bie 
beiden unter fi völlig gleihen Wurzeln des Abfoluten, fondern ihm felbft ganz 
gleich. Die ibeelle Beſtimmung beſteht unbeſchadet ber Abſolutheit, vielmehr kraft 
derſelben, beide Einheiten ſind im Abſoluten nicht bloß negativ — als nicht 
verſchieden — ſondern poſitiv geſetzt, eben weil ihre ibeelle Beſimmung umb 


die Abſolutheit ſelbſt eins ſind. 
3 Oben S. 145 ff., beſonders ©. 151. -D. ©. 
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bes Weſens in: die. Form gefegt ift, Überhaupt das, was fidy als Natur 
darſtellt. 

Borlänfig kann Folgendes bemerkt werben. — Da — bei der Vor⸗ 
ausſetzung einer wirklich abfoluten Einheit — die gleiche” Einheit geſetzt 
iſt, es fey num, daß das Unendliche ins Enbliche oder das Enbliche ins 
Unendliche aufgenommen werbe, fo tft Har, wie durch bie-volllommene 
Sneinsbilvung "beider die Natur in das Wbfolute zurüdgehe,. und 
wie fie nicht nur. ein integranter Theil feiner Vollkommenheit ſey!, fon- 
bern auch wie wir durch tie Natur (in der fich. die Einheit bes abſo⸗ 
Iuten Weſens in einer Unterfcheidbarfeit zu erfennen gibt) in das Weien 
[da8 Innere] des Abfoluten felbft. zu fehen vermögen. 

Das Weſen fcheinet in die Form, binwieberum aber fegeinet auch 
die Form In das Weſen zurüd, und biejes. ift die andere Einheit. 

Diefe wird dadurch gefegt, daß das. Endliche in das Unendliche 
aufgenommen wird. Hiermit .jchlägt Die Form, als das Beſondere, in 
das Wefen ein, und wird felbft abfolnt. Die Form, die in das Weſen 
eingebilvet wird, ſtellt ſich im Gegenfat gegen das Wejen, das in bie 
Form, und welches nur ald Grund erjdeint, Als abfolute Thätigkeit 
und pofitive Urfache von Realität var. — Die Ein»Bildung der abſo⸗ 
luten Form? in das Weſen iſt, was. wir als Gott denken, und von 
biefer Ein-Bildung find die Abbilver in ver iveellen Welt, welde. 
daher in ihrem. An⸗ſich die anvere Einbeit ift.. 

Denn wie die reale (oder natürliche) Welt durch bie Aufnahme. des 
Unenvlihen in das Endliche, fo entfteht die iveale over göttliche vurch 
die gleiche Aufuahme des Endlichen in das Unendliche, Im Abfoluten 
aber ift das Unendliche in das Endliche, wie das Endliche in das Un⸗ 
endliche ohne Zeit, ewig gepflanzt, und in ihm ſtehen die beiden Ein⸗ 
heiten, die, welche durch die Ein-Bildung des Weſens in die Form, 
und jene, welche durch die der Form in das Weſen geſetzt, jene als 
Abſolutheit der Form, dieſe als Abſolutheit des Weſens, Natur und 
Gott, in gleicher ewiger Durchdringung. 

Die erſte und nothwendige ‚Möglichkeit des Alte der ene· bjteiu, 
3 Correltur: die abſolute Einbilbung * bern. | 
Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. 7 
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Diefes, wie wir es vorgezeichnet, iſt das allgemeine Bild ber 
Philoſophie, jedoch iſt es hiermit nicht vollenbet, kenn da jeve Einheit, 
fowohl die, welche durch Aufnahme des Wefens in die Form, als bie, 
welche durch Aufnahme der Form in das Weien gefegt ift, unmittelbar als 
Einheit das ganze Abfolute ift, fo ift nothwenbig, daß in jeder wieber alle 
Botenzen enthalten find, nur in ber einen unter dem gemeinfchaftlichen 
Erponenten der Endlichkeit, in der anbern ımter tem ber Unendlichleit. 

Die erfte Potenz, welche wir, da in der Neflerion das Allgemeine 
zu dem Befondern hinzukommt und geſucht wird, überhaupt bie ber Ne⸗ 
flerton nennen können, ift viefelbe in Anfehung deſſen, was wir bie 
reelle, und was wir die ideelle Welt nennen. Denn fie ift in Anfehung 
beider durch die Aufnahme bes Unendlichen in das Enbliche, ber Einheit 
in die Vielheit geſetzt. In ter einen aber, ter reellen Welt, wird durch 
bie relative Aufnahme das in die Form gebildete Weſen leiblih und 
zieht körperliche Geftalt an; in ver andern, der iveellen, wirb es durch 
dieſelbe Einbildung Wiffen und nimmt geiftige Geſtalt an; jenes alfe, 
die leibliche Natur, ift eine Erfcheinung oder Abbildung ber im Abſo⸗ 
Iusen ftehenden Einbildung des Wefens in die Form, biefes, Tas 
Wiſſen, der im Abfeluten ftehenven Einbildung der Yorm in das 
Weſen, und darum erfcheint bei Übrigens völliger Gleichheit (va ein 
jeves [in feiner Ephäre] die Unendlichkeit der Endlichkeit eingebiert) 
das eine nnter der Beſtimmung der Envlichleit, das andere unter der 
Beitimmung ber Unenplichleit, jenes ald Seyn, tiefes ale Wiffen. 

Kleines von beiden hängt mit dem andern durch ideale oder urfäch- 
liche Berknüpfung zuſammen, weder das Wiffen mit dem Seyn noch 
das Seyn mit dem Wiſſen, ſondern jedes ift mit tem andern realiter 
Eins, jedes nämlich für fich die gleiche Abbildung veffelben in-einander- 
Scheinens im Abfoluten, das eine des Wefens in vie vorm, das andere 
der Form in das Weſen. 

Das An⸗ſich beider ftehet in tem beiten lichen Einheiten, bie 
im Abfoluten find, fo wie dad Princip ter Einheit beider in ber ab- 
foluten Ineinsbildung ber beiden Eingeftaltungen des Weſens in. die 
Form und der Form in bas Weſen. 
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Bisher kam es darauf an, nicht nur zu eriennen‘, wie in jeber 
ver beiden Einheiten biefelben Potenzen zurückkehren, die in An- 
fehung des Ganzen durd fie ſelbſt und durch die Einheit, durch welche 
fie in eins verbunden find, bezeichnet werben, ſondern aud wie jede 
Potenz dadurch, daß fie in einer andern Einheit ficht, auch andere 
Geftalt annehme, wie 3. B. biefelbe in ber einen leibliches Weſen, in 
der andern geiſtiges ober Wiſſen gebäre. 

Das erfte war unmittelbar dadurch Mar, daß jede Einheit, infofern 
fie abfolnt ift, nothwenvig das ungetheilte Ganze empfängt, jede alſo 
ber andern volllommener Spiegel und Gegenbilb if. Was aber das 
anbere betrifft, fo ift in jeder das gleiche Univerfinn, in jeder alfo auch 
alle Einheiten, die, welde dur Aufnahme des Unendlichen ins End⸗ 
fiche, des Endlichen ind Unendliche, und bie, welche durch bie abfolute 
Sueinsbilvung beider geſetzt iſt, nur daß, weil das Schema ber 
Einbildung des Weſens in die Form (der erften Einheit) Aufnahme 
des. Unendlichen ind Endliche, das der Einbildung der Form in 
das Weſen ver andern Einheit) Aufnahme des Enplihen’ins 
Unendliche ift, alle Botenzen ber erfien gemeinſchaftlich 
wieder der Beftimmung der Enplihkeit, alle der andern 
gemeinfhaftlih der Beitimmung ber Unenplidleit unter⸗ 
worfen find — weldes ber Grund der Berfchievenheit des Erſchei⸗ 
nens derſelben Potenz iſt, je nachdem fie in ber einen ober in ber 
andern Einheit wiederkehrt. Wir haben aber ferner jede biefer-Potenzen, 
fowohl fofern fie in der erften, als infofern fie in der andern" Einheit 
zurückkehrt, für ſich zu betrachten. 

Ich fage alfo, daß jede Potenz, es ſey in ber reellen ober ideellen 
Reihe, jede für ſich, wieder abſolut ſey, daß alſo in jeder nicht 
nur alle Potenzen ſich wiederholen, ſondern auch, weil. zwiſchen Einheit 
und Einheit kein Unterſchied iſt, und die Einbildung des Unendlichen 
ins Endliche und dadurch des Weſens in die Form, wenn ſie abſolut, 
nothwendig auch die des Endlichen ins Unendliche, der Form in das 
Weſen begreift, und umgekehrt; daß ans dieſem Grund in jeder Po 
tenz für fi wieder die ganze Indifferenz des Weſens und 
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ber Form ausgedrückt fey, nur in jeber unterworfen "ven. Sche- 
matismus ber befonderen Potenz in der erften bem ber erſten, in der 
andern dem ber andern u. ſ. f. . 

Der beipndere Schematismus der Reflexion (um jeßt-zu ber —* 
Potenz zutückzukehren), welcher. der der Aufnahme des Unendlichen ins 
Endliche ift, madt, daß in diefer Potenz die ganze Einbildung bes 
Weſens in die Form, und dadurch auch ber Form in das weſen, im 
Beſondern nur durch die Totalität einer materiellen Geflaltung im 
Raum (dem Weltbau), im Allgemeinen nur bin die Xotafität 
einer idealen Geftaltung in der Zeit (im Wiſſen) möglich ift. 

Welches, wie fi) von ſelbſt verſteht, in einem allgemeinen Grund⸗ 
riß weder bewiefen noch hinlänglich erläutert werben Tann. j 

Wir fügen :alfo nur hinzu, daß die Philofophie das abjolut Eine, 
was fi in dem Refler als Totalität eines reellen, und was fich als 
Totalität eines iveellen Univerfums tarftellt, jenes in ver im Abfoluten 
ſtehenden Einbildung des Weſens in die Form, dieſes in ber "pleidyen 
Einbildung der Form in dag Weſen als ihrem An-fih, und baburd 
beides, die Botenz der Neflerion im Realen und im Ibealen, in 
dem abfoluten Indifferenzpunkt conftruire, 

"Wie die erfte Potenz tie der Einbildung des Weſens im die Form 
iſt, ſo bezeichnet die in dem Weſen leuchtende und ihm eingeftaltete 
Form die zweite Potenz, welde wir, da die Einbilvung ter Form m 
das Weſen burd die Aufnahme des Endlichen in das Unendliche bedingt 
if, im Gegenfag gegen die erfte die der Subjumtion nennen werben. 

Auch diefe Potenz wiederholt fich gleicher Weife in der reellen und 
ibeellen Welt, und um zuerft von ihrer. Bedeutung in Anfehung ber 
erften zu reden, fo ift, wie das Weſen, das in bie Form gebildet wird, 
fih aus der Nacht an ven Tag erhebt, dagegen die in das Weſen ge- 
bilvete Form das Richt, das in der Finſterniß feheinet ?. 

Correktur: in das Wefen aufgenommene. “ 
2 Das Weſen, das in die Form gebilbet wird, bilbet fi aus ber Nacht in ben 
Tag und in bie Unterfcheibbarkeit, aber verhüllt in ein anderes — in Differenz — 


nicht als Identität. Dagegen macht bie tem Weſen eingebilvete Form jenes 
ſelbſt al s Identität erlennbar. 
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Das An-fich biefer im Realen ausgedrückten Einbildung ber 
Form in das Weſen iſt im Abfolnten in der abfoluten Einbildung des 
Wefens in die Form gegründet, denn ba biefe abfolut ift, fo begreift 
fie andy alle Potenzen in-fih, nur alle: untergeorbuet dem Schema tes 
Realen over Endlichen überhaupt. Das Ticht affo, jenes, von welchem 
das finnlich erkennbare Licht felbft ur ein Wiberfchein ift, und das im 
ber ewigen Natur fcheinet, wie fie im Abfokıten ift, ift nichts anderes 
als hie im Endlichen ſelbſt durchbrechende oder in der Einbilbung' des 
Weſens in vie Form hinwiederum in das Weſen eingepflanzte Form, 
und in ber Natur felbft das göttliche, wie die Schwerkraft, welche ein 
Seten des Unendlichen ins Endliche, ter rad in ven Tag ift, das 
matürlihe Princip. 

Das An⸗ſich dagegen des im Ipealen oder Unendlichen augen 
drückten Hineinbilvens der Form als des Befonveren in das Wefen als 
das Allgemeine ift die in Gott ſtehende Einbildung der Form in das 
Wefen, mie dieß aus dem Vorhergehenden leicht einzujehen ift. 

Wie das Wiffen das in ven Tag der Form gebilvete Weſen bes 
Abfoluten ift, fo ift dagegen das Handeln (welches ald Aufnehmen 
des Endlichen ins Unendliche, in der ideellen Reihe die Potenz der 
Subfumtion bezeichnet) ein Hineinbilden der Form als des Befonderen 
in das Wefen des Abfoluten, und wie in ber reellen Welt die dem 
Weſen iventificirte Form als Licht fcheinet, fo fcheint in ber ideellen 
Welt Gott felbft in eigener. Geftalt, als die in ber Einbildung ber 
Form in das Wefen durchgebrochene lebendige Form, fo daß in jeber 
Rückſicht die iveale und reale Welt ſich wieder als Gleichniß und Sinn- 
bild voneinander verhalten. ‚ 

Wie ferner die in das Wefen eingebildete Form in ver zenlen 
Welt als Licht erfcheint, in der idealen Gott ift, fo ift die Einbil⸗ 
dung felbft der Form in das Wefen in der realen Welt ver-allge- 
meine Mehanismus, ber, weil er nur ein Abbilv iſt von ber in 
ver Einbildung bes Wefens in die Form mitbegriffenen Einbilvung 
ver Form in das Wefen, mit ber Beftimmung ver Nothwendigkeit 
gefetst ift, dieſelbe Einbildung aber in-ber ideellen Welt das Handeln, 


weldyes als ein Abbild der unmittelbaren Einbilvung ber Form als bes 
Befonderen in das Wefen mit der Beſtimmung ver Freiheit geſetzt iſt 
(denn nur in dem Beſonderen als Beſonderen kann Freiheit feyn). 

Wobei noch ferner bemerkt werben kann, taß bie Hineinbildung 
des Unendlichen in pas Endliche fih in der -erfcheinenten Welt als 
Raum, die des Befonderen ind Unendliche als Zeit vorftelle, daß aber 
ebenfo und in dem Maße, wie dieſe (Hineinbilvung des Befonberen 
ins Allgemeine) in jene (Einbildung bes Wlgemeinen ins Befondere) 
und jene in. biefe fpielt, auch Raum und Zeit Überall ungetvenut fin. 

Die beiven Einheiten, die-in der refleftirten Welt im Ganzen und 
wieder im Einzelnen getrennt fiehen, find in dem An⸗ſich einer jeben 
ineinander und eben darum beide in vem abſoluten An⸗ſich als Eine 
Einheit. . Denn da erftens jede Einheit, die, buch welche das Weſen 
in die Form, und die, durch welde tie Form in das Weſen gefaltet 
ift, in ihrer Abſolutheit nothwendig die andere in fich begreift, fo ift 
das An«fich, in jeder vom felbft die Einheit, wodurch beide begriffen find, 
nur daß auch dieſe Einheit in einer jenen ihrem befonbern Schematismus, 
in der erften alfo dem .der Aufnahme des Unendlichen ins Endliche, 
in der andern der des Enblihen ins Unendliche untergeorbnet ift. 

Bon der erften ift die im. Enblichen ober Realen, von der an» 
bern bie tm Unenblichen ober Idealen ausgebrüdte Ineinsbildung der 
beiden Einheiten das Abbild, wovon jene in ter realen, dieſe in ber 
idealen Welt die britte Potenz bezeichnet, . weldhe wir, als Einheit 
ber Reflexion und der Subfumtion, als die Potenz der abfoluten 
Gleichſetzung des Endlichen und Unenbliden 5 und demnach ber * Vernunft 
bezeichnen werben. 

Die abfolute Ineinsbildung der beiden Einheiten im Realen 
anf ſolche Weile, daß in diefem die Materie ganz Form, die Form 
ganz Materie ift, ift der Organismus, der höchſte Ausdruck ber 
Natur, wie fie in Gott, und Gottes, wie er in der Natur ift, im 
Endlichen. 

Das An⸗ſich des Organismus liegt im Abſoluten, ſofern in ihm 
das Weſen in die Form auf ſolche Weiſe gebildet iſt, daß in ihm auch 


feine Entgegenjegung mehr ter Form und tes Weſens, ſondern abfo- 
lute Indifferenz ober gleiche Abſolutheit beider ift, welde in der Ver⸗ 
nunft, als ihrem-vollflommenften Abbild und dem abfolnten Indiffe⸗ 
venzpunft ver vefleftirten Welt, auch in biefer ganz bie Hülle ablegt 
und offenbar wird. 

* Die abfolnte Yueinsbildung der beiden Einheiten im Idealen, fo 
baß ber. Stoff ganz Norm, die Form ganz Stoff ift, iſt das Kunſt⸗ 
werf, und jenes im Abfoluten verborgene Geheinmiß, welches bie 
Wurzel aller Realität iſt, tritt bier in ber xefleftirten Belt ſelbſt in 
der höchſten Potenz und höchſten Vereinigung Gottes und ber Natur 
als Einbildungskraft hervor. 

Schönheit und Wahrheit, Einbilvungskraft und Bern in ber 
reflektirten Welt; abfolute Einheit bes Endlichen und Unendlichen im 
der Einbilbung der Form in das Wefen und des Weſens in die Form 
in der abfoluten Welt — jedes von biefen begreift. in feiner Abfolutheit 
das andere in fich, und ift- felbft wieder in ihm begriffen. Das Unis 
verfum iſt im Abfoluten als das volllonunenfte organifche Weſen und 
als das vollkommenſte Kunſtwerk gebilvet: für die Vernunft, bie es im 
ihm erkennt, in abfohıter Wahrheit, für vie Einbildungskraft, die es 
in ihm darftellt, in abfolnter Schönheit. Jedes von biefen drückt nur 
dieſelbe Einheit von verſchiedenen Seiten aus, und beibe fallen in ben 
abſoluten Indifferenzpunkt, in. deſſen Erlenntniß zugleich der Anfang 
und das Ziel der Wiſſenſchaft iſt. 

Habe ‘ih von dieſer wechſelſeitigen Durchdringung aller Einheiten 
im Abfoluten nicht aufs Harfte: gefchrieben, fo liegt die Urſache hievon 
großentheild in dem Gegenftand felbft, deſſen Inbyrinthifhe und faft 
undurchdxingliche Verwidelungen nur mit Mühe bezeichnet werden können. 


8. VL 
Couſtrulktion der Materie, 


Mit den beiden Einheiten, die in-ihm, gleicher Natur mit ihm felbft 
und untereinander, begriffen find, bildet das Abſolute ein breireinige® 


434 


Weſen, veflen inneren Organismus alles’ins Unendliche wieder barftellt 
und zur Erkennbarleit zu bringen ftrebt, am meiften aber die Philofophie, 
welche im Abſoluten felbft ift und auch nich feiner Form gebilbet ſeyn muß. 
Das zuvor Abgehandelte ift hinreichend zum Beweis, wie unge⸗ 
ſchikt von den meiften verftanden worden, was wir durch ben Gegen⸗ 
fat der reellen und ibeellen Reihe und ben baranf gegränbefen ber 
NRatusphilofophie und des Idealismus haben ausbrüden wollen, fo wie 
dafür, daß ohne Naturphilofophie überhaupt keine Philoſophie, d. h. 
Erkenntniß und Wiffenfchaft des Abfeluten, beftehe, und daß fie ein 
notbwenbiger und wejentlicher Theil ter lebten ſeh. — 

Aber wie fi jene Drei-Einheit im Ganzen der Philoſophie aus⸗ 
drückt, fo iſt ſie auch wieder im jedem Theil, und wenn wir Die. eine 
der im Abſoluten begriffenen Einheiten als die ewige Natur betrachten, 
ſo iſt die Meinung nicht dieſe, als ſey in dieſer nicht wiederum das 
ganze Weſen des Abſoluten als Natur und Gott, ſondern daß das 
Princip der erſten Einheit für die Begriffsbeſtinmung -das herrſchende 
fey und Die andern in ſich begreife und entwerfe. 

Es könnte aber noch die Frage entftehen, erftend: warum, ba in 
beiden Einheiten das Gleiche begriffen, und, was’ in der einen, dem 
Weſen nach auch in der andern ausgebrüdt ift, die gleichlaufenden oder 
parallelen Votenzen der einen und der antern nicht zugleich und in 
eins, fondern getrennt vorgeftellt werben: hierauf aufworte ih, daß 
nicht8 verhindert jenes zu thun, daß aber auch bei diefer Art immer 
in jeber Einheit die andere, in ber realen bie ideale, in der ivealen 
bie reale vorgeftellt werde, der angebliche Unterſchied alſo ein ganz un- 
weſentlicher ſey. Zweitens: warum tie Naturphilofophie nothwendig 
vor dem andern Theil eine Priorität haben folle? Hierauf ift die Ant- 
wort, daß die Erfenntnig des Abfeluten im Befonderen ‘der des Befon- 
deren im Abſoluten nothwendig vorangehe, und daß, wie nur mittelft 
Einbildung des Weſens in das Beſondere dieſes hinwiederum als Form 
dem Wejen eingebilvet wird, fo auch die Erfenntniß, als Befonteres 
und Form, nur durch die Pforten der Erkenntniß der Natur zur Er- 
fenntniß des göttlichen Princips eingebe. 
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Bir gehen nad Beantwortung biefer vorläufigen Fragen unmittel- 
bar zur Sache felbft und fegen voraus: daß im. Allgemeinen die Natur 
als die eine Einheit im abfoluten Weſen,“ die durch Einbildung bes 
Weſens in die Form gefegt ift, in diefer Einheit aber (nach dem Typus 
des Abjolnten) wiederum drei Einheiten zu betrachten find, bie exfte, 
welche durch abfolnte Aufnahme des Allgemeinen ins Beſondere, bie 
zweite, welche durch gleiche Aufnahme des Befenveren ins Allgemeine, . 
und bie dritte, welche durch abfolute Sleichjegung "tiefer beiven Ein⸗ 
heiten gefeßt ift. Es verfteht fi, daß in der Natur biefe drei Ein 
beiten gemieinfchaftlich wieder int Befonderen ausgebrüdt-find, ober 
gemeinfchafllich unter den Erponenten des Befonveren fteben. 

Was nun die Ur⸗Einheit betrifft, it der dieſe drei Einheiten ent- 
halten find, fo können wir, da in der abfoluten Einbildung des Weſens 
in die Yorm die Materie -felbft wieder als dieſe Einbildung zurück⸗ 
fehrt ', fie, al3 die ewige Natur, auch die ewige Materie nennen, nur 
daß das Bild defien, was insgemein fo genaunt wird, gänzlich entfernt 
werbe, ba biefes von jener felbft nur eine Botenz if. - 

Die ewige Natur alfo ober tie ewige Materie hält alle Formen 
ebenfo in ſich, wie die abfolnte Einheit Aberhaupt alle Formen, nämlich 
jo, daß in jeder für ſich Einheit und Vielheit eins, jede alſo für na 
ein Univerfum ift. — 

Zumädft aber begreift fie die drei fchon beftinnnten Formen ober 
Potenzen der Einheit, die in ihrer Abfolutheit jeve wieder vie gleiche 
Indifferenz des Wefens und ver Form ausprüden, feine alfo von ver 
andern verſchieden iſt, .und jede nur im Refler fich als die beſondere 
Einheit darſtellt. 

Jede dieſer Formen der Einheit ſchließt wieder beſondere Sormen 
in fi, aber jede viefer befonderen iſt wieber. abfohıt und in ihr auf 
ewige Art ausgeboren, fo daß weber in der körperlichen noch im ber 
organifchen nod überhaupt der materiellen Natur ein befenderes Ding 
ift, das nicht in Anfehung derjenigen Einheit, die ihr in der abfoluten 
vorfteht, als Beſonderes, blog Form, ohne Realität wäre, die fie allem 

Correktur: biefe Einbilbung ſelbſt wieder, und bann als Materie zurücklehrt. 
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Weſen, veffen inneren Organismus alles ins Unendliche wieder darſtellt 
und zur Erkennbarkeit zu bringen ſtrebt, am meiſten aber vie Philoſophie, 
welche im Abſoluten felbft ift und auch nach feiner Form gebilvet feyn muß. 

Das zuvor Abgehandelte ift hinreichend zum Beweis, wie unge⸗ 
ſchikt von den meiften verftanden worben, was wir durch ben Gegen⸗ 
fat ber reellen und ibeellen Reihe und ven darauf ‚gegränbeien ber 
Naturphiloſophie und des Idealismus haben ausprüden wollen, fo wie 
dafür, daß ohne Naturphilofophie überhaupt keine Philoſophie, d. h. 
Erkenntniß und Wiffenfhaft des Abfoluten, beftehe, und daß fie em 
nothmwenbiger und wefentlicher Theil ter legten ſey. Ä 

Aber wie ſich jene Drei-Einheit im Ganzen der Philofophie ans 
drückt, fo ift fie auch wieder im jedem Theil, und wenn wir die eine 
der im Abfoluten begriffenen Einheiten als die ewige Natur ‚betrachten, 
fo if die Meinung nicht diefe, als fey in viefer nicht wiederum das 
ganze Wefen des Abfoluten als Natur und Gott, fonbern daß das 
Princip der erften Einheit für die VBegriffsbeftimmumg -das herrſchende 
fey und bie anbern in fi) begreife und entwerfe. 

Es könnte aber noch die Frage entfteben, erftend: warum, da in 
beiden Einheiten das Gleiche begriffen, und, was in’ der einen, dem 
Weſen nach aud in der andern ausgebrüdt ift; bie gleichlanfenden ober 
parallelen Potenzen der einen und der andern nicht zugleich und im 
eins, fondern getrennt vorgeftellt werben: hierauf antworte uh, daß 
nicht8 verhindert jenes zu thun, daß aber auch bei biefer Art immer 
in jeder Einheit die andere, in ber reafen bie ideale, in ber idealen 
die reale vorgeftellt werde, der angebliche Unterſchied alfo ein gang un⸗ 
wejentlicher fey. Zweitens: warum tie Naturphiloſophie nothwendig 
vor dem andern Theil eine Priorität haben folle? Hierauf ift die Ant- 
wort, daß die Erfenntnig des Abfeluten im Befonderen der des Beſon⸗ 
deren im Abfoluten nothwendig voraugehe, und daß, wie nur mittelft 
Einbildung des Weſens in das Befondere viefes hinwiederum als Form 
dem Weſen eingebilvet wird, fo aud bie Erkenntniß, als Befonteres 
und Form, nur durch die Pforten ver Erfenntniß ter Natur aut Er- 
fenntniß des göttlichen Princips eingebe. 
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Bir geben nad) Beantwortung biefer vorläufigen Fragen unmittel- 
bar zur Sache felbft und ſetzen voraus: daß im. Allgemeinen vie Natur 
als bie eine Einheit im -abfolnten Wefen,’ die durch Einbildung bes 
Weſens in die Form gelebt ift, in biefer Einheit aber (nach dem Typus 
des Abfolnten) wiederum drei Einheiten zu betradhten find, bie erfte, 
welche durch abſolute Aufnahme des Allgemeinen ins Beſondere, bie 
zweite, welche durch gleiche Aufnahme des Beſonderen ins Allgemeine, . 
und bie dritte, welche durch abfolute Gleichfetzung dieſer beiden Ein» 
heiten geſetzt iſt. Es verfteht fi, daß in der Natur dieſe drei Ein 
beiten gemeinſchaftlich wieder im Befonderen auspeprüdt-find, ober 
gemeinfchaftlich unter ven Erporienten ded Beſonderen ftehen. 

Was nun die Ur⸗Einheit betrifft, int der diefe- drei Einheiten ent- 
halten find, fo können wir, da in der abfoluten Einbildung des Weſens 
in die Yorm die Materie -felbft wieder als vdiefe Einbildung zurück⸗ 
kehrt!, fie, als die ewige Natur, auch die ewige Materie nennen, nur 
daß das Wild deſſen, was indgemein fo genaunt wird, gänzlich entfernt 
werbe, ta biefes von jener felbft nur eine Potenz ift. - 

Die ewige Natur alfo ober hie ewige Materie hält alle Formen 
ebenfo in ſich, wie die abfolnte Einheit überhaupt alle Formen, nämlich 
jo, daß in jeder für fi. Einheit und Vielheit eins, je alſo Für ſich 
ein Univerſum iſt. 

Zunähft aber begreift fie die drei ſchon beftinnmten Formen oder 
Potenzen der Einheit, die in ihrer Abfolutheit jede wieder die gleiche 
Indifferenz des Wefens und ver Form ausbrüden, feine alfo von ber 
andern verfchieben"ift, und jede nur im Refler fid als bie befonbere 
Einheit varftellt. 

Jede diefer Formen ver Einheit ſchließt wieder beſondere gormen 
in fi, aber. jeve dieſer befonderen ift wieder. abfohır und in ihr auf 
ewige Art ausgeboren, ſo daß weder in der körperlichen noch in der 
organiſchen noch überhaupt der materiellen Natur ein beſonderes Ding 
iſt, das nicht in Anſehung derjenigen Einheit, die ihr in der abſoluten 
vorſteht, als Beſonderes, bloß Form, ohne Realität wäre, die ſie allein 

Correktur: dieſe Einbildung ſelbſt wieder, und dann als Materie zurückkehrt. 
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dadurch erlangt, daß ſich die ganze Einheit (des Einbilvung des Weſens 
in die Form) in fie einſenkt und in ihr ausgeprägt wird. 

Doc dieſes, fo wie überbaupt die Urt, wie in ber abfoluten Ein- 
heit der Natur die befonveren Einheiten begriffen find, und wie_jebe 
diefer Einheiten wieder fruchtbar an Einheiten ſey, wird durch Darle- 
gung einer jeden insbefondere am beftimmteften erbellen. _ 

Die erfte Potenz in ber .abfoluten Embilvung des Wejens im bie 
Form iſt, fofern fie für die ideelle Beſtimmung als beſondere Einheit 
gefegt wird, durch die bloß relative Einbildung des realen in® 
Reale geſetzt. An fich betrachtet aber ober in der Ipee ift fie ab- 
folute Einbildung des Allgemeinen ins: Beſondere und eben deßwegen mit 
allen Einheiten, die mit ihr in ber eriten (ber ewigen Natur) begriffen 
find, eins [nnd ſelbſt Die ewige Natur], da aud diefe in der Idee 
oder an fich abfolut find, fo daß, wie ie ſchon zuvor gefagt, in allen nur 
Eine Einheit ift. 

Wir werben in Anſehung dieſer erſten Potenz Folgendes zu be⸗ 
weiſen haben. 

Erſtens werden wir zeigen müſſen, daß die relative Einbildung 
des Weſens in die Form im Beſonderen ſich als Materie ausdrückt. 

Zweitens werben wir bie Materie im ihrem ‚Anzflch oder ter Idee 
aufzeigen, in welcher bie relative Einbildung eine ſchlechthin akfolnte ift. 

A. Betreffend alfo das erfte, fo werden wir uns, da diefe Ma⸗ 
terie zu wieberhelten malen und noch fürzlid in dem Beipräh über 
das göttlihe und natürliche Princip der Dinge ausführlich 
abgehandelt ˖ worden ift, bier auf die wichtigften Punkte einjchränfen 
fünnen. 

Was alfo- vorzüglich zu wiſſen nöthig ift, ft, daß. auch in ter 
relativen Identität der erften Potenz wieder alle Potenzen recurriren, 
und daß nur aus biefer Ineinsbildung aller Potenzen, auch im 
Nefler, die Natur der Materie begriffen werbe. 

1) Die erfte Potenz alfo auch in der relativen Einbildung des 
Unendlichen ins Endliche iſt wieder dieſe Einbildung ſelbſt, oder die 
relative Identität der Indifferenz und Differenz, des Idealen und 
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Realen, fo aß; das Soeale, nur der unmittelbare Vegriff bes 
Realen, dieſes reine Differenz, reine Nichtidentität if. — Solde 
relative Ioentität wird ausgebrüdt durch bie Tinte. 

Zur Erläuterung Folgendes. Die Lime ift das erfte für -fich- 
felbft-Seyn der Form (der Einbilpung des Allgemeinen ins Beſondere, 
fofern biefe vom Wefen getrennt, infofern alſo nicht abfolnt if), — 
Der Raum kann nicht unabhängig von ber Materie begriffen werben, 
denn er iſt bie erft in der relativen-Einbilbung des Unend— 
lihen ins Endliche, d. h. in der Potenz der Materie, ‚wieder als 
teflektirte Totalität durchbrechende abſolute Einheit des Unendlichen und 
Endlichen. Eben deßwegen ſteht die Linie als das reine Schema der 
relativen Einheit der Indifferenz mit ber Differen dem Raum, als 
Totalität, vor. 

Das Herrf chende in der Einie ift die Differenz, die reine Ans⸗ 
dehnung, in ber ind Unenbliche ein Punkt außer dem antern, feiner 
in bem andern ift — abfolute® Außereinanderfegen alfo der Untheil- 
barkeit oder Einheit (und darum unendliche Theilbarkeit), vollkommene 
Nichtidentität, die aber doch durch die relative Einheit des’ Begriffe 
zur Identität verktüpft if.  - 

Da ber Raum nicht von ver Materie getrennt werben kann und 
nur durch fie und mit ihr ift, fo folgt, aus der Unmefenheit ver Materie 

an fi, anmittelbar and die des Raumes: 

Diefe erfte Potenz ift in Anfehung der Materie wieder . (Mi in 
Anfehung des Ganzen) die. Potenz der Reflerion, der erften rela- 
tiven Einpflanzung ber Seele in ben Leib Beſeeltſeyn ber Materie], 
der Indifferenz in. bie Differenz. 

Kraft derfelben ift alles an ver Materie dem Geraplinigen, dem 
Schema oder Begriff der abfoluten Ausvehnung unterworfen. - 

2) Die zweite Potenz in ber relativen Einbildung des Wefens in 
tie Form ift bie im ihm wieder begriffene relative Identität des End» 
lichen mit dem Unendlichen, Aufnahme der Differenz in die Indifferenz. 
Dieſe iſt das Beſtimmende der zweiten Dimenſion und an der Materie 
das, wodurch ſie in die Empfindlichkeit eingeht, Geſtalt annimmt 


unb ebenfo für das Urtheil, wie burch bie. erfiefPntenz. für den Be 
griff beftimmt wird, Das abfolute Schema biefer Einbibung bes End» 
lichen ins Unendliche ift die Kreislinie. 

Die beiden erſten Potenzen find in Anfehung ver Materis bloß 
Form beftimmenb, erft in der Sleichjeßung beider Botenzen entſteht ein 
Nachbild der abfoluten Form, melde zugleich die abſolute Mealität ifl. 

‚3) Die dritte Potenz der relativen Einbildung der Inbifferenz in bie 
Differenz ift die Ineinsbildung ber beiden (1. 2.) Einheiten der Reflerion 
und Subfumtion. Die in ber relativen Einbildung bes Unenblichen ins 
Endliche als ſolchen durchbrechende Gleichheit dieſer beiben iſt der ab» 
folute Raum, der daher als reine Idealität erſcheint! und bie Rea- 
lität von fich getrennt in ven förperlichen Dinger ‚bat, in welchen in 
die erfte Einheit auch die andere, bie der Einbildung des Endlichen ins 
Unendliche (wie wir in der Folge finden werben, bie Zeit) fpielt, bie 
aber, weil fie nicht die abfolute Form an ſich barftelen, von dem 
Wefen der abfoluten Einheit doc nur ein Abbild au fi tragen. In 
der Einheit, die der Materie in dem Abfeluten vorfteht, iſt ver Raum 
und die Materie als ungetrennt zu denken, aber eben deßwegen ift in 
ihr weber ver Raum als Raum noch die Materie als Materie. 

Das Gleichſetzende ber beiden Einheiten (durch welches "aber 
auch, wie aus dem eben VBorausgejegten Har ift, die Zeit in den Raum, 
ber Raum in die Zeit bringt) it das Segende der dritten Dimenfion, 
worin, als dem Identiſchen der beiden Einheiten, die beiden erften ſynthe⸗ 
firt werben, demnach das Realitäts-Beftimmende im Raum, die Schwere. 

Die Schwere ift ein unmittelbares Nachbild der ewigen Natur 
jelet oder der abjoluten Einbildung des Unendlichen ins Enbliche, vie 
daher auch die andere wieder im fich begreift. und in dem Abfoluten in 
göttlicher? Klarheit und Durchfichtigfeit fteht und nur in dem Refler in 
der erſcheinenden Welt jene. getrübte und ver Evidenz undurchdringliche 
Realität hervorbringt. 


Ed. h. als reine bloße Form, weil er nur bie in ber ide ellen Beſtimmtheit 
durchbrechende Ipentität ift. 
2 Sorreltur: abfoluter. 
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Die Schwere Ian auch Als bie Natur in der Natur beſtimmt 
werben. Denn die Natur in ihrem An⸗ſich, ads abfolute Einbil- 
dung des Wefens in bie Form,’ ift wicht bloß Grund von Sem, da 
ſie auch. die andere Einbildung in fi ſchließt und vielmehr abfolnte 
Realität if. Die.Schwere als Grund nom Seyn ift. daher auch nur 
die Erſcheinung von dem, was :in der ewigen Natur Natur, d. h. 
bloß Einbilvung ves Weſens in bie Forst iſt. 

Wir Können biefe dritte Potenz in der erften, welche bie brei Ein- 
beiten der Reflexion, der Subfumtion und "ver, worin beide eins find, 
auseinander gezogen und doch ibentifch, wie im ber Form des Schluf- 
ſes varftellt, als die Potenz der Bernunft oder Anſchauung be 
zeichnen. ’ .. “ 

* Sowie ans bem, was wir bier und anderwärtd von ber Ratır 
ber Materie gefagt haben, Mar genng ift, erftens, daß bie Realität 
der Materie ans einem bloß einfachen Koncurtiren zweier entgegenge- 
jegter Kräfte eingufehen unmöglich ift, daß es hiezu einer potenzirteren 
Conftruftion bedarf, deren Faktoren die beiden Einheiten find, in denen 
ver formelle Gegenſatz des Idealen und Realen (vie ‚hier als Attrak⸗ 
tiv» und” Erpanfiofraft "bezeichnet werden) als qualitativer Gegenfag 
bereit8 aufgehoben iſt, wie in dem Poihagorifchen Lehrfag nur die 
Duadrate der Katheten dem ver Hypotenuſe gleich und mit ihm in 
eins gebilvet werben, zweitens‘ baß wieberum die Ineinsbilbung ber 
beiben Einheiten an f i ch das Erſte und Reale iſt, an welchem erſt 
jene beiden. Einheiten als ideelle Beſtimmungen hervoctreten, endlich 
daß wahrhaft eine reine Attraktiv- ober Erpanſivkraft fo wenig als ein 
rein Ideales oder Reales fey, und daß Überhanpt dieſe ganz formellen 
Faktoren nur in ber Erſcheinung oder durch quantitative “Differenz 
(durch bloßes Ueberwiegen des einen über den andern) hervortreten 
können. 

B. Aber die erſte Boten; ift auch bloß in ber ideellen Entgegen ⸗ 
ſetzung, nicht in ihrem An⸗ſich, bloß relative Einbildung des Un- 
endlichen ing Endliche, und in biefem wieder esfolnt, fo daß fie in bie 
ſchlechthin abſolute Einheit zurückgeht. 


und ebenfo für das Urtheil, wie durch vie. erſte Petenz für ben Be 
griff beflimmt wirt. Das abfolnte Schema biefer Einbiftung bes End» 
lichen ins Unenbliche ift die Kreislinie. 

Die beiden erſten Potenzen find in Anfehung ver Materie bloß 
Form beſtimmend, erft in der Gleichfeßung beiber Botenzen entſteht ein 
Nachbild der abfoluten Form, welche zugleich die abſolute Realität ifl. 

3) Die dritte Potenz ber relativen Einbildung der Indifferenz im bie 
Differenz ift die Ineinsbildung ber beiven (1. 2.) Einheiten der Reflexion 
und Subfumtion. Die in der relativen Einbildung bes Unendlichen in® 
Endliche als foldhen durchbrechende Gleichheit diefer beiden ift der ab» 
folute Raum, ver daher als reine Idealität erfgeint‘ und bie Ren- 
lität von ſich getrennt in ven förperlichen Dingen .hat, in welden in 
bie erfte Einheit auch die andere, bie der Einbildung des Endlichen ins 
Unenbliche (wie wir in der Folge finden werben, bie Zeit) fpielt, vie 
aber, weil fie nicht tie abfolnte Form an fi barftellen, von dem 
Wefen der abfoluten Einheit doch nur ein Abbild au fi tragen. In 
ver Einheit, die der Materie in dem Abfoluten vorfteht, ijt ver Raum 
und die Materie als ungetrennt zu denfen, aber eben deßwegen ift in 
ihr weber der Raum als Raum noch die Materie als Materie. 

Das Gleichſetzende der beiden Einheiten (durch welches daher 
auch, wie aus dem eben Vorausgeſetzten Har ifl, vie Zeit in den Raum, 
ber Raum in die Zeit bringt) ift das Setzende ver dritten Dimenfion, 
worin, als dem Ipentifchen der beiben Einheiten, die beiven erften ſynthe⸗ 
firt werben, demnach das Realitäts-Beftimmende im Raum, die Schwere. 

Die Schwere ift ein wunmittelbares Nachbild der ewigen Natur 
ſelbſt oder der abfoluten Einbildung des Unenblihen ins Enblide, vie 
daher auch die anbere wieber im fich begreift. und in dem Abfoluten in 
göttlicher? Klarheit und Durchſichtigkeit fteht und nur in dem’ Refler in 
der erſcheinenden Welt jene getrübte nnd ver Evidenz undurchdringliche 
Realität hervorbringt. 


td. h. als reine bloße Form, weil er nur bie in ber ibeellen Beſtimmtheit 
durchbrechende Ipentität ift. 
2 Correktur: abfoluter. 
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Die Schwere Ian and als die Natur in der Natur. beſtimmt 
werden. Denn bie-Natut in ihrem An⸗ſich, ads abfpinte Einbil⸗ 
dung des Weſens in die Form, iſt wicht bloß Grund von Seyn, va 
ſie auch vie andere Einbildung .im ſich ſchließt und vielmehr abfolnte 
Renlität if. Die.Schwere ald.Grund nom Seyn iſt daher au nur 
die Erſcheinung von dem, was :in der ewigen Natur Natur, b. 5, 
bloß Einbildung ves Weſens in die Forat if. 
Wir Können dieſe dritte Potenz in der erften, welche die drei Ein- 
beiten der Reflerien, der Subfumtion und ver, worin beide eins find, 
auseinander gezogen und doch iventifch, wie in ber Form des Schluf- 
ſes varftellt, als die Potenz ver Bernunft oder Anfchaunng be 
zeichnen. Ä 
* Sowie ans dem, was wir hier und anberwärtd von ver Ratur 
ver Materie gefagt haben, Mar genng ift, erftens, daß die Realität 
der Materie ans einem bloß einfachen Concurriren zweier entgegenge- 
ſetzter Kräfte einsufehen unmöglich ift, daß es hiezu einer potenzirteren 
Conſtruktion bedarf, deren Faktoren die beiden Einheiten find, in denen 
ber formelle Gegenſatz des Idealen und Realen (die ‚hier als Attral- 
tiv» und" Expanfivfraft "bezeichnet werden) als qualitativer Gegenfag 
bereits aufgehoben iſt, wie in dem Pythagoriſchen Lehrfag nur die 
Duadrate der Katheten dem der Hypotenuſe gleih und mit ihm in 
eins gebilvet werben, zweitens baß wieberum die \neinsbilbung ber 
beiden Einheiten an ſich das Erfte und Reale ift, an welchem erſt 
jene < beiven. Einheiten als ibeelle Beſtimmungen hervortreten, endlich 
daß wahrhaft eine reine Attraktiv- oder Erpanftofraft fo wenig als ein 
rein Ideales oder Reales fen, und daß Überhaupt biefe ganz formellen 
Faktoren nur in der Erſcheinung oder durch quantitative Differenz 
(durch bloßes Ueberwiegen des einen. über ben andern) heroortreten 
können. 

B. Aber die erſte Boten; iſt auch bloß in ver ibeellen Entgegen 
jegung, nicht in ihrem An⸗ſich, bloß relative Cinbilvung des Un- 
enblichen ind Enblihe, und in biefem wieder ahſoln, ſo daß ſie in die 
ſchlechthin abjolute Einheit zurückgeht. 


* 


Um es Hier nochmals fcharf ins Auge zu faflen, wie in bent Ab⸗ 
foluten alle Verſchiedenheiten der Formen find, ohne daß doch in ihm 
etwas anderes als die Eine abfelute Einheit ift, und wie Philoſophie 
in einem befländigen Segen und Wiebervernichten ber ibeellen Beftimmumt- 
beit fortgebe, fo ift aljo, wenn das Abſolute Einheit des Eudlichen 
und Unenblichen ift, dadurch nicht beftimmt, daß es dieſes durch Ein⸗ 
bildung des Endlichen ins Unendliche, oder durch Einbildung des Un⸗ 
endlichen ins Endliche ſey: vielmehr, da es abſolute Einheit iſt, iſt be- 
ſtimmt, daß es tiefe beide Einheiten [und bie britte] im feiner Einheit 
begreife. — Daß von dieſen beiden Einheiten die eine durch Aufnahme 
bes Unendlichen ins Endliche, die andere dur Aufnahme des End- 
lichen ins Unenbliche geſetzt ift, ift ihre ineelle Beftimmtbeit. Das 
Reelle ift, vaß beide abjolut find. Die iveelle Beſtimmtheit kaun im 
Adfoluten ſeyn, weil fie die Abfolutheit nicht -aufhebt, vielmehr biefe 
felbft in ihr befteht, und da fie im Abfoluten feyn kann, fo if fie 
auch in ihm. Fixiren wir num bie Einheiten, bie beiven, die wir eben 
beftimmt haben, und die dritte, bie wieberum ihre Einheit ift, jede in 
ihrer iveellen Beſtimmtheit, jo faßt jede unbejchabet diefer Beſtimmtheit 
alle in fih. Die erfte alfo, um bei viefer ftehen Zu bleiben, welche 
als Einformung des Allgemeinen ins Befondere beftimmt ift, fließt 
dieſe Einheit ſelbſt wieder in fih'. Die ibeelle Beftimmtheit dieſer 
Einheit ift, daß fie in der Einbildung des Allgemeinen ins Beſondere 
feloft wieder tiefe Einbildung iſt; und auch fie ift in dieſer ibeellen 
Beftimmtheit abfolut und im Abfoluten mit den andern Einheiten als 
Eine Einheit, ohne in Bezug auf den Refler das Ideelle zu ver- 
lieren, welches an ihr die Abfolutheit if. Daffelbe gilt von jeder mög- 
lichen Einheit, ihre ideelle Beftimnitheit ſey welche fie wolle. 

So ift alfo auch die Einheit oder Idee, die im Wbfoluten ber 
erften Botenz oder der Materie vorfteht, wieder ſchlechthin abjolut, und 
man mag an ihr auf das Allgemeine fehen (welches die abjolute 
Einheit ſelbſt ift) oder auf das Beſondere (welches die beftimmte 
Einbildung des Unendlichen ins Endliche ift), fo ift, indem jenes dieſem, 

und tritt fie als biefe, b. h. als Potenz, hervor, banıı = Materie. 
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biefeß-jenem abfolut gleich ift, jedes für fih abfelute Einheit ber 
Einheit und Viélheit, in jedem für ſich ber unendlichen Möglich⸗ 
keit die gleiche Wirklichkeit, 'ohıre Zeit, verbunden, Und wie jene ab- 
jolute und ewige Einheit des Weſens und ber Form nur in der rela- 
tiven Einbildung leibliches Weſen anzieht. und Materie wird, wobon 
in der Ihee nichts ift, fo iR auch bie Einheit eines jeden Dinges, die 
in der ewigen Natur enthalten iſt, in ihr oder an ſich. abſolute Ein⸗ 
bildung des Weſens in bie Forin, aus ber jedes Einzelne‘ durch das 
für « fih »felbfl- Seyn ver Form und bie Differenzirung der Form und 
bes Weſens entipringt, die aber felbft nicht in Anſehung des Abfoluten, 
fondern nur für es felbft, gefegt if; demm jeben Weſen iſt chen da⸗ 
durch, daß in fein Vefonderes im Abfoluten das Allgemeine und Un⸗ 
endliche gepflanzt iſt, auch das Vermögen gegeben, in ſich ſelbſt und 
für ſich ſelbſt zu fem.— 

Von dieſen Einheiten, die in der ewigen Natur als fo viel-abfo- 
lute Ebenbilver von ihr felbft find, müſſen auch in ver Erſcheinung 
die Abbilver feyn, die im Refter vie Gleichheit ber beiden Einheiten in 
ber abfoluten Einbildung bes Wefens in die Form in verſchiedenen 
Graden ver Einheit bewahren, und nur jene abfolute Untrenn- 
barfeit beider in ver Einheit, die der Natur im Abfolnten vorftcht, 
ift das in diefem verborgene Princip der allgemeinen Gefebe, 
nad welchen fih die Materie im Weltbau geftaltet, und zu 
benen wir unmittelbar durch bie Erkenntniß der abfoluten Identität 
in dem An-fich der relativen Einbilvung des Weſens in die Forın 
oder der Materie geführt werden. Nur in ver fpecnlativen Erkenntniß 
viefer Gefege beweist die Eonftraftion der Malerie ihre Bollentung. _ 


g. vo. 
Speculatine Bebentung ber (Replezifihen) Befche des allgemeinen Beitbent. 


Wenn andere die von Johannes Kepler entvedten Geſetze des 
Weltbaus mehr ihrer Wirkungen und der ans ihnen gezogenen Folgen 
wegen bewundert haben, fo wird es und bagegen ziemen, fie an ſich 


r 
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felbft zu betrachten, und ihre hohe Würde daran zu erfinnen, daß fie 
ben. ganzen Typus der Bernumft und des Lebens ber Ideen in fi als 
ben reinften Reflex auspräden. 

‚Die Berunftaltung, welche dieſe Geſetze durch die Newtoniſche At⸗ 
traktionslehre und ven Verſuch, fie auf mechaniſch⸗ mathematiſche Weiſe 
aus zufälligen und empiriſchen, millkürlich angenommenen, Bedingungen 
herzuleiten, erlitten haben, iſt in Hegels Abhandlung de orbitis Pla- 
netarum erlennbar und ſcharf genug gezeigt worden. 

Die Anſicht viefer Geſetze, welche ich für die .abfolute und rein 
fpeculative halte, ift in dem Gefpräßp über das göttlihe nud na- 
türliche Princip dargeftelt. Es kann bier bloß darauf anlommen, 
theil8 überhaupt viefe Unterfuhung in ftrengerer Form anzuftellen, 
theil8 was in jener Darftellung noch unbeftimmt und dunkel geblieben 
ſeyn kann, mit mehr Beſtimmtheit und Klarheit zu zeigen. 

Da unjere Wufgabe bei dieſer Unterſuchung feine andere ift als 
die Gefete des befonderen Lebens und Seyns der Veltför- 
per zu erforſchen, ſo haben wir auf das Gefeg alles befonderen Lebens 
zurädzugehen, welches dieſes ift, daß die Art und Vortrefflichkeit deſ⸗ 
ſelben allein durch die Art beſtimmt ſey, mit der es bie heiben, in -ben 
abſoluten Dingen. ununterſcheidbaren, Einheiten in ſich versteh und 
darſtellt. 

Folgendes ſind unmittelbare Schluſfe aus dem, was bieher be⸗ 
wiefen worden. 

Die erſte Einheit, die der Einbildung des Unendlichen ins End⸗ 
liche, iſt die, durch welche ein: jedes Ding die Möglichfeit hat, in ſeich 
ſelbſt zu ſeyn, diejenige alſo, wodurch es dieſes Beſtimmte iſt. Ent⸗ 
weder iſt nun in dem Endlichen, in welches das Unendliche eingebildet 
wird, mehr ober weniger bie Healität anderer Dinge begriffen ober 
nicht, in jenem Fall enthält das in «8 eingebilvete Unendliche aud) 
mehr ober weniger die Möglichkeit anderer Dinge und ift der Begriff 
biefer Dinge; im- andern Fall enthäft es mehr oder weniger nur bie 
Möglichkeit und ift auch nur ber Begriff dieſes Endlichen. 

In einem. ſolchen Endlichen wird, da es nicht Xotalität ober 
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Univerſum für fih und nur in ber. Beftimunäg darch anderes Senn ifl, 
die Einbildung des Unendlichen in fein Reoles nur zum Trieb mit 
andern Dingen: ein® zu ſeyn, um mit ihnen: zufammen eine Totalität 
barzuftellen: das alfo, wodurch es im fich ſelbſt if, fchlägt in das 
Entgegengefete, nãmlich in einen Trieb in andern zu ſeyn — in 
den Ergänzungstrieb — aus; der fih an ben erf cheinenden einzelnen 
Dingen als Eohäfion äußert. 

Der Weltkörper aber drückt noch in der Erſcheinung das Seyn der 
Foee aus, jede Idee aber, als ſolche, faßt alle Adeen in ſich, und 
alle Ideen ſind als Eine Idee. Daher jeder Weltkörper ſich für ſich 
ſelbſt das Ganze nimmt und die Früchte und Gewächſe aller Welten 
trägt, nur angemeſſen feinem befondern Boden und der Natur feiner 
eignen Einheit. Und. wie in der Idee keine äußere ſondern innere 
Verknüpfung, und nichts außereinander ſondern ineinander ‚ale ab⸗ 
folut Eines, -ift, fo iſt auch in dem Weltkörper als dem Abbild da⸗ 
von in dem Außereinander noch alles in der Vermengung und gleichſam 
im Chaos zu ſchauen und nichts von dem andern rein gefondert. In⸗ 
deß jedes andere Ding alle Potenzen in Einer darſtellt, begreift er 
alte in. allen in feiner Einheit. Die Einbilvung des Mendlichen ins 
Endliche kann alfo in- Anfehung des Weltkörpers in keinen Ergänzungs:: 
trieb ausfchlagen, denn er bedarf nichts außer fih, um mit dieſem ge 
meinfchaftlih die Totalität darzuſtellen. 

Das Erfte ift alfo, daß er von -allem Sufommenhang oder Co- 
häſion befreit, frei im fich ſelber fen. ' 
Es verfteht fih, daß wir in biefer Allgemeinheit. noch nicht die 

Beſchränkungen in Betracht ziehen können, welche nur auf einzelnen 
Stufen der Vollkommenheit gemacht werben können. 

Das organiihde Weien, da der Grund feines- Seyns in ber 
ewigen Materie liegt, welche fi aufer ihm in der Einheit tes Ganzen, 
aus dem es jelbft genommen ift, in bie Form geftaltet, ift eben das. 
durch auch abhängig und hängt mit andern Dingen. zufammen, von 
denen · es felbft die Möglichkeit ohne die Wirklichleit enthält. 

Bon dem Univerfum fagt Plato im Timäns, was wir and von 

Schelling, fammti. Werte. 1. Abth. IV. W 
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dem Weltkörper jagen können: es bedarf nichts von aufen, weil es 
alles in ſich hat; es verliert nichts aus fi und nährt fih aus fid 
ſelbſt und verjüngt fih aus feinem eignen Alter. Es iſt nicht jener 
Hülfsorgane bebürftig, durch die e8 neuen Stoff in fi anfnimmt cber- 
den verarbeiteten von ſich abfonbert, nicht ber Füße, da fein Gegen- 
fand aufer ihm ift, zu dem es ſich bewegte, nicht der Hände, weil 
nichts ift, weder was es an ſich zöge, noch was es won fi zurückſtöße. 

Die Einbildung des Unendlichen ins Endliche geht alfo in Anfehung 
des Weltlörpers bis zur wahren Foentität und ber reellen Aufnahme 
der Abfolutheit in die Beſonderheit. 

Die andere Einheit if, wie befsnnt, die ter Subfumtion bes Ent- 
lichen unter das Unendliche. - Hier muß ſogleich bemerkt werden, daß 
wie die reine! Einbildung des Unendlichen ins Endliche, in der Abſtrak⸗ 
tion von ihrer entgegengeſetzten, alſo in der ideellen Beſtimmtheit, der 
reine Raum iſt, ſo dieſe, die entgegengeſehte, in gleicher Abſtraktion, 
die reine Zeit ſey. 

Denn in der Einbildung des Endlichen ins uUnendliche iſt alles 
dem Schema der reinen Identität untergeordnet?, oder — um uns 
angemeſſener zu dem gegenwärtigen Zweck auszudrücken: der unendliche 
Begriff (der an dem Endlichen durch tie erſte Dimenſion ausgedrückt 
iſt) wird lebendig thätig, indem das Endliche im ihn hineingebildet 
wird, wie er zum reinen Seyn, zur abſoluten Ruhe wird, indem er 
in das Endliche eingeht. Dieſer altuoſe Begriff, die lebendiggewordene 
Linie iſt die Zeit, die nur Eine Dimenſion hat: 

Inſofern num ein Ding den unendlichen Begriff nicht im ſich hat, 
infofern iſt es auch nicht als: Beſonderes abfolut ober ſich ſelbſt 
das Abſolute, fonvern- nur in einem andern, welches ihm das Ab⸗ 
folute ift. 

Huiwieberum infofern eim Ding das Untendliche in ſih ſelbſt hat, 
inſofern iſt es auch als Endliches im Unendlichen, und dieſe beiden 
Einheiten ſind Eine Einheit. 


Correktur: abſolute. 
3 weil immer das herrſchend, was aufnimmt. 
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Bleiben wir bei dem erſten ſtehen, ſo iſt das Ding, welches nicht 
als Eudliches unendlich, mit dem, in welchem Endliches und Unend⸗ 
liches eins, im Differenzverhältniß, ſo daß dieſes (da nur in der Ein⸗ 
beit Realität ift) fi zu ihm ald Grund verhält. Es ift alfo nicht im 
fih, fonvern in jenem, als feinem Grund, und nur infofern es in 
biefem ift, wird das Endliche von ihm in den unendlichen Begriff auf. 
genommen. 

Da nun das Schema der Einbilbung..des Endlichen ins Unend⸗ 
liche die Zeit ift, fo kat ein Ding, üffofern das Endliche nicht in ihm 
felbft in das Unendliche aufgenonmen ift, nothwendig auch die Zeit 
außer ſich und wird der Zeit verbunden, durch das, worin Eublidyes 
und Unendliches, Raum alfo auh und Seit, abfolut in eins ge 
bildet fin. 

Die relative in-eind-Qilpnng aber des Raums und der Zeit iſt 
Bewegung, und da ferner der Grunb der Einbildung des Endlichen 
ind Unenvliche in Anfehung des angenommenen Dinges nicht in ihm 
felöft, fondern in dem liegt, welches ihm das Weſen ift, fo ift jene- 
relative in=eind- Bildung ober Bewegung nothwendig eine Bewegung 
in ober gegen das, welches ſich zu ihm als Grund verhält. Dieſe Be⸗ 
wegung, pver, um und mit einem Alten auszudrücken, biefe möpsvoss 
sic TO elvaı, ift, wad wir Fall nennen. 

Um das Geſetz diefer Bewegung zu erkennen, ift nothwendig zu 
wiffen, daß fich das Unendliche zum Endlichen, demnach aud) die Ein- 
bildung des Enblihen ins Unenpliche zu der des Unendlichen ins 
Endliche (weil jene durchaus dem Schema bes erſten, biefe dem 
Schema tes. andern untergeorbnet ift) überhaupt als zmeite Potenz 
oder Quadrat verhalte; hieraus ergibt fidh für das Gegenmwärtige Fol⸗ 
gended. Nämlich da das Seyn außer dem Abfoluten ober bie Diffe 
venz in jeber Beziehung nur eine quamtitative ſeyn Tann, jo kann 
fie auch in Anſehung des angenommenen Dinges nur quantitative Dife 
ferenz in Bezug auf Raum, alfo Entfernung, feyn. Nun gejchieht‘ 


ı Der letzte Paſſus Iautet im Handegemplar: Der Körper, welcher fallt, 
und in welchem ebendeßwegen das Unendliche uneingebilvet bem Enblichen geſetzt 
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(kraft des allgemeinen Berhältniffes des Endlichen und Unenblichen, als 
ideeller Gegeufäge, wie fie bier find, bes letztern nämlid als ber 
zweiten Potenz bes erftern) jene Bewegung fo, daß die Zeit nit ber 
einfachen Entfernung, fondern dem Quadrat der Entfernung glei ſey 
— und bier. liegt der Grund des Newtonifhen Gefeges, daß bie 
Schwere Überhaupt im umgelehrten Verhältniß des Quadrats ber Dif- 
feren,' zunehme. 

Es ift nämlih, fo gewiß als die Schwere .an fih abjotute 
Identität ift, die feiner quantitativen Differenz empfänglich ift, fo 
offenbar nngereimt, von ber Schwere zu behaupten, .daß fie auf irgend 
eine Weife, oder in welder Beziehung es ſey, zu» ober abnehmen 
könne. Dieß dat bereit8 Hegel in ber angeführten ‚Abhandlung er- 
wähnt, fo wie, daß es nur eine Berfchievenheit des Einen Faltors ber 
Zeit ift, was Newton und feine Nachfolger für eine Zu». und Abnahme 
der Schwere felbft gehalten haben, die als abjelute Indifferenz bes 
Raums und ber Zeit ($. VI) mit zunehmendem Kaum weber vermin- 
dert noch mit abnehmendem vermehrt werden kann. Der Faltor der 
Zeit in ter Berkegung, die dem Körper in einem Moment mitgetheilt 
wird, verhält fi aber gerade wie das Quadrat der Entfernung; 
daher [weil in der größeren Entfernung der Körper langſamer fällt, ber 
Schein, als ob hier die Schwere vermindert wäre, was unmöglid; da⸗ 
gegen] inbem .ber- Körper fletig fortfährt zu fallen, [müffen) vie Zeiten 
abnehmen und fih nun vielmehr die Räume wie die, Duabrate ber 
Zeiten verhalten [vemm wenn ter Faltor ver Zeit wie das Quadrat der 


iR, verhält fich zu dem, worin das Unendliche dem Enbiichen eingebilbet, als 
quantitative Differenz, als reine Enblichleit, demnach ebenfo, wie ih Wurzel 
zum Dugbrat. Bon dem, was in jenem, ber Identität, eins iſt es nur ber 
eine Faltor — das Endliche, Der andere biefem gleiche Faktor, das Unendliche 
liegt miht in ihm. Die Identität alfo, da fie Unendliches und Endliches in Bang 
auf die quantitative Differenz. gleichfett, ift bas Quadrat von jenem, es felbft 
mar die Wurzel. Nun fann. fi) aber bie quantitative Differenz hier nur in ber 
Beziehung auf den Raum, demnach, ba im Raum feine anbere Differenz als 
Entfernung, nur als Entfernung anebrlicen. Alſo geſchieht kraft . 
Correktur: Diſtanz. 
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Diſtanz zunimmt, fo muß nun vielmehr im Kalt in dem Verhältniß, 
wie die Diftanz abnimmt, der Faktor der Zeit. aud im Verhältniß des 
Duabrats der Diftanz abnehmen, und alfo wenn ver Körper im 
erfien Moment einen Raum — 2 burdlief, im zweiten Moment einen 
Raum = 4, im dritten = 16° durchlaufen, jo daß alfo im Falle 
als folhem fih nun die Räume wie die Quadrate der Zeiten verhalten]. 

Wir find in Anfehung der andern Einheit ebenfo verfahren wie 
in Unfehung der erften, nämlich wir zeigten erft, wodurch ſich die bloß 
relative Einbilvung des Enblihen ins Unendliche in Anfehung eines 
Dinge, das nicht ſich ſelbſt Totalität ift, ansdrückte. Wir fanden den 
Hall als. den Ausprud davon (etwas, worauf wir auch fpäter zurüd« 
kommen werben, wenn wir in ben: dynamiſchen Beftrebeu bes Körpers 
das "Entgegenftreben gegen die Schwere, und: infofern das Licht, als 
das, was ind Befondere und die Form biltet, im Kampf mit der 
Schwerkraft finden werten): jett haben wir dieſelbe Einheit iq ihrer 
Abfolutheit in Anfehung desjeuigen nachzuweiſen, welches ſich ji 
wie der Weltkörper, die Subftanz if. 

Und in der That könnte man fi vermundern, wie nidht -immer 
und allgemein tie unmittelbare Beziehung des Geſetzes der Uhnlaufs- 
niit dem der Falls Zeiten eingefehen worben, und wie das eine durch 
Entgegenfegung aus dem anvern gefunden und in feiner Bedeutung 
erfannt werden Fönne !. 

Daß fih in Fall die Zeit Überhaupt wie das Quadrat der Diſtanz 
verhält, beruht, wie bewieſen worden, darauf, daß Endliches und Un⸗ 
endliches ſich ganz in ideeller Entgegenſetzung, alſo als (A=B) und 
A? [jenes als quantitative Differenz von dieſem] verhalten (denn wir 
werden uns zu dem gegenwärtigen Zived der belfannten und durch frühern 
Gebrauch geläufig gewornenen Formel bedienen). 

Dagegen werbe ein Ding geſetzt, was auch in ber Erſcheinnng die 
beiden Einheiten abſolut in eins gebildet [ven Charafter der Ideen] 
trägt, fo ift erften® jete Einheit für fi abfolut, und da ber erften, 
welche Einbilvung des Unendlichen ind Endliche in der Rolativität, ber 

' Diefer Paſſus it im Sanberemplar belitt. D. 9. 
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Denn da (A=B), welches, ideell gedacht, = WA" (wie bewieſen), 
auch = D, uud demmad) and) YA® =D if, fo folgt, baf D* and 
= At, mb YAr=Y’D' ſey. Es folgt mithin allgemtin, daß fid 
die Umlanfszeiten in Anfehimg aller Weltlörper wie bie Dua- 
Dratwurzeln aus den Enbisihrer Entfernungen vom Centro 
verhalten, weldes das erite der Kepleriichen Geſetze if. 

Deutlicher würde dieſes ganze Verhältniß vielleicht fo ausgebrüdt. 
. Die beiden Einheiten find nur ideal verfchieben, real aber eins, d. 5. 
es wird im der einen durch Kingeftaltung des A? in das A=B, in 
der antern durch die entgegengefegte das ganz Gleiche gefekt. Daß 
num die Zeit ſich nicht mehr als Quabrat des Raums oder ber Diſtauz 
in der durch die Verbindung des Raums mit der Zeit gefettten Bewe⸗ 
gung verhalten fann, davon liegt ber Grund eben darin, daß bie Zeit in 
beiden Einheiten das abfolute Ganze ift, indem fie au ihr Ent- 
gegengeſetztes begreift, und bie Diftanz der Zeit, die Zeit ter Diftanz 
Abfolut verbunten ift, welches in dem Fall nicht ſtattfindet, wo 
durch die Zeit (d. h. die Aufnahme des Enbdlichen ins Unendliche) vie 
Diftanz, und umgekehrt durd bie Diftanz die Zeit ausgefchloffen wird. 
Daß ſich aber die Umlaufszeit ala Y A® und baburd ale VDe ver- 
bält, davon Liegt der Grund darin, daß das abfolute A® nur in ber 
abfoluten Ipentität der beiden Einheiten liegt, dieſe alfo, für fich 
abfolut, von jenem wieder die Duabratwwurzel find. 

Worauf wir bisher allein gejeben haben, ift das Reelle in ber 
Meinsbildung des Raums und der Zeit in Anfehung des Welt- 
körpers, welches die Umlaufs-Zeit ift; wir haben noch des Formellen 
zu erwähnen, welches innerhalb ber reellen Einheit. die völlige Gleich⸗ 
jegung des Raums und ver Zeit ift, daß nämlich in gleichen Zeiten 
gleiche Räume befchrieben werben‘, welches bei dem Fall wieberum nicht 
ftattfindet. Wir werden finden, wie auch in Anfehung diefer Gleich> 
fegung in der Erſcheinung das allgemeine Gejeg der Differenzitrung und 
der Reconftruftion zur Cinheit obwalte: vor jegt verweilen wir bei 

"alfo mit der veellen Einheit des Raums und ber Zeit auch die formale 
gelegt iſt. ‘ 
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Betrachtung ber Idee des van uns aus ben erflen Gründen entwidelten 
Geſetzes. 

Es iſt offenbar, daß durch die Demonſtration dieſes Belegen zu⸗ 
gleich die Conſtrultion des Umlaufs gegeben iſt, wovon in ben me⸗ 
chaniſchen Vorſtellungsarten auch bie Ioee aufgehoben if: So einge. 
wurzelt die Vorftellung ift, als ſey durch die Newtonifche Lehre jene 
Mechanik fo gar mathematifh conftrnirt, fo vffenbar läßt es ſich 
machen, daß die Mathematik dabei ein- ganz -formales Geſchäft verübt 
hat, und daß jene Mechanik, weit eutfernt, 28 mit dem Umlanf zur 
Conftruftion, e8 nicht einmal zu dem, was insgemein Erklärung heißt, 
gebracht habe. Die beiden ganz ideell entgegengeſetzten Kräfte haben 
in derſelben feine andere Bedeutung als die einer Hypotheſe; die Ma⸗ 
thematik muß, was zur Möglichkeit, aus ihnen ſelbſt die kreisförmige 
Bewegung zu begreifen, fehlt, durch die Künſte des Unendlichklemen 
und der Gleichſetzung des Verſchiedenen in den erſten oder letzten Vers 
hältniſſen erfegen; allein was ſich in dieſem Formalismus in Bezug 
auf den Umlauf Vernünftiges ausdrücken fann, ift eben vie abfolute 
und reale Identität der beiden Einheiten, die durch die Reflexion in 
Centripetal⸗ und Centrifugalkraft getrennt und durch die gleichfam ſich 
ſelbſt verbeſſernde Reflexion mittelſt Zurückführung des aus ihrer Ent- 
gegenſetzung conſtruirten Parallelogramms auf den Punkt ober das Un⸗ 
endlichkleine (wo die Bögen als gerade Linien, und dieſe als Bögen 
anzufehen find) für die Reflexion wieberhergeftellt wird. 

Uebrigens ift es wenig zu verwundern, daͤß in Anſehung dieſer 
Gegenftände alle Empirie durchaus unzulänglich wirb, ebenfo wie übet- 
haupt in Anfehung alles deſſen, mas in ber Erſcheinung das Gepräge 
der Ideen trägt, nur daß, weil in Anfehung ver Weltlörper fich dieſer 
Charakter rein ald Bewegung ausfpricht, jenes nur aus ben Tiefen 
ber Speculation begreiflihe Verhältnig zu einem Gegenſtand rein mas 
thematiſcher Betrachtung geeignet zu werben fcheint. 

In den Weltkörpern ſchließt fich zuerſt die Ideenwelt auf, wie in 
ihren Bewegungen das gedoppelte Leben aller Dinge, das erſte, wo⸗ 
durch ſie im Abſoluten oder im Centro, das andere, wodarch ſie in 
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Im Allgemeinen aber iſt offenbar, daß ſich vieſe drei Geſetze unter 
fi) als Identität, Differenz und als Synthefis der entität und 
Differenz verhalten, und daß fie. durch dieſe Totalität, die fie unter 
fich felöft bilden, zugleich auch beweifen, daß der gafze Typus ber Ge- 
fetsmäßigfeit ini den Bewegungen der Weltkörper durch fie erſchöpft ey. 

Wir haben in der ganzen Folge dieſer Demonftration miemals 
nöthig gehabt, weder zu der Öhpothefe einer befonberen Kraft, welche 
bie Weltkörper zum Centro triebe, unfere Zuflucht zu nehmen, ba aus 
dev Conftruftion erhellt, daß jedes Wefen in ber ewigen Natur ſchon 
von [fich] ſelbbſt im Centro fey, wie es in ſich ſelbſt if, und bag 
biefe® Seyn in der abfoluten Identität nicht nur ein Theil ober eine 
Beftimmung feiner Natur, fondern fein ganzes Weſen und feine Rea⸗ 
lität fey (dagegen ber Begriff von Kraft hier ein durchaus bloß. empi⸗ 
riſcher Begriff ift); daß ferner, weil die Subftanz Eme ift, üngetheilt, 
untheilbar, einem jeben Wefen in einem jeden andern fen Centrum 
in dem. Maße: fey, in welchen dieſes felbft das Centrum als dvas 
Allgemeine in fich als Beſonderes aufgenommen, und daß eben darum, 
weil das Centrum ober die Subftanz an fi) untheilber und ſchlechthin 
abfolut ift, ein jenes Ding, indem es gegen das ſchlechthin Eine, gegen 
alles, und indem es gegen alles, doch nur gegen das ſchlechthin Eine 
gravifire Noch viel weniger beburften wir der Vorausſetzung eier 
befonberen Kraft, welche den Weltförper vom Centrum ablenfte, und 
die in der formalen Entgegenfegung gegen die Eentripetalfraft wiederum 
nur eine mechaniſche feyn fünnte. Nichts. kann eine tiefere Rohheit in 
der Erkenntniß der Welt: beweifen, als in das, was unmittelbar Ab⸗ 
drud des abfoluter Lebens ift, mechaniſche Vorftellungsarten einzumiſchen, 
vie vom abfoluten Tod hergenommen’ find. Es ift offenbar, daß 
Newton, welcher alles Keelle in feiner Mechanik der Himmelsbewe⸗ 
gungen den göftlihen Erfindungen Keplers vertankt, in -Anfehung 
ber Gentrifugalfraft nur darum Anftand genommen -bat, fie gleich ber 
Centripetälfraft zu einer allgemeinen Eigenfchaft der Körper (b. h. 
ber quantitativen. Differenz) zu machen, weil fie fih an biefen nicht 
eben fo beftimmt wie jene durch die Schwere auszufprechen fchien. 
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Während er es daher bei jener zweifelhaft ließ, ob fie nicht vielleicht 
durch. Stoß oder Drud irgend einer. Materie, bie, von der gewichtigen 
verfchieden, gleichwohl dieſe ſchwer machen könnte, erflärbar wäre, war 
ex über biefe infoweit ganz entſchieden, daß er. über ihren merhanifchen 
Urſprung keinen Zweifel begte, und indeß miehrere feiner Nachfolger, 
welche einigen feiner Neuerungen zufolge die Schwere in Anſehung 
ber Materie für. weſentlich und abfelut hielten, felbige nur aus einer 
unmittelbaren göttlihen Impreſſion auf die Materie, die fie -in ber 
erften Ausgebärung erhalten‘, kegreifen zu können meinten (eine Vor⸗ 
ftellung, welcher nur ber richtige Ausorud fehlt), fo fand dagegen 
Newton, daß, einen auf die durch Schwere ſchon gebilvete Materie 
im Anfang der Zeit gejchehenen Seiten-Etoß von ‚Gott herzuleiten, 
fih mit der mathematifhen Naturpbilcfophie volllommen vertrage; und 
wenn jene erft berährte, noch gewiſſermaßen bewußtlofe Einmifchung 
des Mechanifchen in das, was unmitielbar aus- der abfolnten Duelle 
des Lebens, den Ideen ſtrömt, Rohheit ver Erkenntniß beurkundet, fo 
beweist dieſe Unfähigkeit, die, mit Bewußtſeyn, auch an das Abfolnte 
nichts anders als auf mechaniſche Art knüpfen kann, pen allertiefften 
Berfall der wahren, d. h. aufs Abfolute gerichteten, Erkenntniß, der 
mit Newton und: feinem Zeitalter vecht eigentlich begann und fi. in 
ben darauf. folgenden Zeiten nur immer volllommener ausgeſprochen hat. 
Auf glei empirifche, obſchon wenigftens confequenter verfländige 

Art find andere fpäterhin zu der älteften mechanifchen Anſicht zuridge- 
fehrt, indem fie ven Duell ber Centrifugalbewegung in bem- empiriſchen 
Chaos fuchten, das fie der Weltbildung vörangehen liegen?. Wir find 
nicht der Meinung, daß nicht die Erkenntniß anf das Chaos zurück⸗ 
zugehen habe, aber auf ein ganz anberes, als biefe erkannt haben, 
jenes, in welchem in abfoluter Dentität alles als eins liegt, und aus 
Correktur: die fie durch das Eins⸗Seyn Gottes mit. ber Natur beflänbig 
rn Kant, der eine allgemeine Auflöfung bes Weltitoffe ber Elemente ein⸗ 


ander Seitenbewegungen mittheilen laßt, bie ſich dann zu Einer geneiniiafügen 
fummirten. N 
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dem bie Dinge auf andere. Weife entjpringen und hervorgehen als aus 
jenem ganz endlichen, welches nicht in ber Ewigleit feyn fann, und in 
der Zeit vorgeftellt ein Widerfpruch im fich felbft ift. 

Das Chaos, weldes, in dem abjoluten Erkennen von Ewigkeit 
begriffen, in feiner Zeit ift, oder in der Zeit feinen Zuſtand in einen 
andern verändert, ift nicht jener formlofen, "unvernünftigen und rohen 
Mafje zu vergleichen, welche eine falſche Phantafie als den Keim, des 
Univerfums dichtet. Denn diefe ift Chaos, weil in ihr alle Yorm und 
Bejonderheit vertilgt, jene® aber ift burd bie Form felbft und in der 
unendlihen Durchdringung bes Befonveren ein Chaos, weil in ihm Fein 
Befonderes und feine Yorm ift, in bie nicht jedes andere -Befondere 
und jebe Form geftaltet wäre, ſo daß bier in ber Unendlichleit und 
Abſolutheit der Form das Chaos lieget. 

Die Goee eines jeden Weltkörpers iſt in dem, was von Ewigkeit, 
ohne Zeit, iſt, mit abſoluter Verknüpfung des Unendlichen und End⸗ 
lichen, fo daß er alles, was er in der endloſen Zeit ſeyn kann, wirk⸗ 
lich und ungetheilt auf einmal ift: — aber es find ihm noch überdieß, 
da er eine Einheit ver ewigen Natur ift, alle andern Einheiten einge⸗ 
jenft, jo daß er in das Weſen zurüdgeht, darin alle Einheiten als 
Eine Einheit find. In diefer Einformung ‚aller Einheiten in Eine tft 
das Befondere der lebten wieder das Allgemeine, in welches jene 
al8 befondere gebildet worben‘. Te. mehr nun das Beſondere einer 
Einheit auch in der Erſcheinung noch den Charakter der Allgemeinheit 
behält, deſto mehr fünnen auch die in ihr begriffenen Einheiten fi in 
bemfelben tarftellen und abjolut und für ſich felbft feyn. Je mehr 
dagegen das Beſondere jener Einheit fi ſchon für fih vom Wefen 
entfernt, befto mehr unterliegen die in ihm eingefchloffenen [begriffenen] 
Einheiten der befonvderen Form und fünnen nur in diefer fi dar⸗ 
ftellen. 

Im erften Fall gehen die Einheiten aus der, in welche fie einge- 
bildet, als felbftändige Einheiten, wie aus ihrem Centro, und als 

3,8. bie Sonne ift in ihrem Sphärenfoftem eine befonbere Einheit. 
Diefe Befonberheit in Bezug auf alle Planeten wieder das Allgemeine. 
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Weltkörper hervor, wie. die Planeten aus ber Sonne, wo die in das 
Weſen eingebildete Form als Licht leuchtet. 

Im andern Fall- können fie in der Einheit nur als beſondere 
Dinge, als Metalle u. ſ. w. vorkommen; denn hier werden ſie nur in 
ber beſondern Form, nicht in der abſoluten geſtaltet. Das Gold! z. B. 
iſt auf allen Planeten in anderer Qualität gebildet, weil es in allen 
der herrfchenven Beitimmung unterworfen und gleihfam unterbrüdt ift, 
in feiner Fpee aber ober der ewigen Geburt ift es als abfolut, frei 
und gleich einem WWeltlörper, nicht tobt fondern lebendig ausgeboren. 

Aus der abfoluten Ineinanderbildung der Einheiten in dem ewigen 
Erkennen begreift fich allein auch, wie, indem jede Einheit als befondere 
fih für fi ſelbſt zu ſeyn beftrebt, das abſolute Inemander in ein 
Außereinander übergeht, und wie, indem -gleihwohl in dieſe Form fi 
wieder die ganze Einheit fenkt, die abſoluto Soentität fi in die Tiefe 
gebifbet, in welcher, als dem fichtbaren Bild des Abgrunds im abfoluten 
Weſen, ale Dimenfionen als Eine find, und feine von ber andern 
unterfchieven wird?, 

So ift alfo das Univerfum in der abfoluten grentität, nicht als 
in einem orbnungslofen und unförmlichen Chaos, ſondern -in abjoliter 
Schönkeit und Form, dennoch als im Chaos begriffen, nämlich" im ab- 
foluten Ineinander, ohne Raum, ohne Zeit, ohne Unterſcheidbarkeit 
und dennoch geſchieden, zugleich als Einheit und Mühe. 

Aber aus diefer Identität ift auch das Univerfum nie auf zeitliche 
Weife entfprungen, fondern wie es jest entjpringt, iſt es ewig aus ihr 
entfprungen, und wie e8 ewig entfprungen ift, 'entfpringt es auch jekt, 
nämlich fo, daß ihm jene nicht der Zeit, fondern ber Idee nad) voran⸗ 
geht. In biefer, der Nee, ift es ſich ewig glei, ewig nämlich ganz 
und vollkommen, abfolute Gegenwart; in biefer Zeitlichkeit aber kann 
es von ber Vortrefflichteit, die in jenem abſolut und zumal iſt, immer 


Correltur: Jedes Detail ber Erbe. 

? In dem abloluten Raum ift jeber Punkt für ſich abfolut, weber nahe noch 
fern, und doch alle nur in dem Einen Raum, ‚feiner burch ben andern bewirkt 
und boch feiner ohne ben andern. 
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und nothwendig nur einen Theil fegen, und wie bie Einbildung des 
Weſens in das Beſondere, die im Abfolnten ohne Außereinander ift, 
fih in dem Refler in die Auebehnung verliert, die ihm weder ald un⸗ 
enblih (denn als ſolches gelangt das Univerfum nicht zur Einheit) 
noch ala endlich (denn als foldhes gelangt es nicht zur Allheit, welche 
in dem An-fich der Einheit abfolut verknüpft if) jemals abäguat ſeyn 
kann, ebenfe dehnt ſich Die Einbildung des Beſonderen in das Weſen, 
bie im. Abfoluten ſchlechthin gegenwärtig als abſolute Aufnahme ber 
Wirklichkeit in bie Möglichkeit, ift, im Reflex in die Zeit aus, welche, 
fie möge nun. ‚einen Anfang haben ober Leinen: Anfang und umendlich 
ſeyn, niemals der abſoluten Einheit adäquat wird, da dieſe Aberhaͤupt 
fein Verhältniiß zu der Zeit hat und in ber anendlichen ſo wenig als 
in der endlichen ausgeſchöpft wird. 

Aber eben diefes,; daß in. dem. Abſoluten bie Einheit ungetrennt 
und untrennbar zugleih. als Allheit .ficht, und: umgelehrt, und daß, 
wenn wir ein Entfpringen bes Univerfums aus der ewigen Ein- unb 
Allheit annehmen, dieſes Entſpringen ganz unabhängig von ber Zeit, 
in jeder Zeit, in dem Angenblid wie in der unendlichen Folge, ein 
gleiches abſolutes Entſpringen ift, ohne fuccefjive Entwidelung, weil 
überhaupt zu dem Abſoluten nichts ein zeitliches Verhältniß haben 
kann — eben dieſes, fage ich, beweist, daß jener empirifche Begriff 
des Chaos ein gänzlich unftatthafter und ſpeculativ undenkbarer Begriff 
ſey, und daß wir genöthigt find gu fager, daß ewig, d. h. mitten in 
ber Zeit ohne Zeit, dag Univerfum als das Bild der göttlichen Weis- 
heit gerüftet und geivappnet aus bem " daupt ber ewigen Macht ent⸗ 
ſpringe. 

In der That ſollte man denken, daß ſchon mit der dynamiſchen 
Anſicht der Natur ‚ welde für die Empirie ber Ansdrud der fpeculati- 
ven in ber Philofophie ift, der ungereimte Begriff des müften und re 
gellojen Chaos aufgehoben wäre. Denn da das Chaos in diefem Sinn 
ausdrücklich als Negation aller Form gefett ift, wie fol es Quelle der 
Form, der Bewegung, der Geftaltung feyn? — Die uralten Kosmo— 
gonien haben außer dem Chaos das Licht, als die Emanation bes 
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‚göttligen Worte: den Neuern fällt es mit der andern Materie in eins 
zufammen. — Will man .felbft, gegen die Atomiftif, Anziehung. und- 
Zurädftogung als urſprüngliche Wirkungsweifen ver Natur denken und 
in Kräften bupoftafiren, fo find, va das Chaos als Negation aller 
Bejonderheit und Yorm gedacht wird, Anziehungen und Zurüdftogungen 
nach allen Seiten gleih, nirgends alſo em Punkt, wo zuerft durch 
Attraktion der erſte Anſatz oder Kern einer Maſſe gebildet werben 
fönnte, die bann wieber durd ihre anziehenden Sräfte den rund 
anderer Bildungen in dem Raum keygen könnte. Um alfo in bem 
Chaos eine foldhe Determination zu benfen, iſt es nothwendig, wie 
auch Kant gethan Bat, im’ der allgemeinen Auflöſung Theilchen, bie 
durch verſchiedene Dichtigleit ausgezeichnet find, im Weiten, die wiederum 
abjolut zufällig find, auszuftreuen; mit Einem Wort, es ift nothmen« 
dig, zur Atemiſtit aurlczugehen- um den Eylturiſchen Zufall auräd- 
zurufen. - 

Wir würden bei bem ‚Refer eiuen Mangel an Einſicht voraus⸗ 
ſetzen, wenn wir. weiter in dieſer Erörterung gehen und noch beſon⸗ 
ders fragen wollten, wie dieſe Empirie Die Geſetze der. allgemeinen Be⸗ 
wegung, die ſchlechthin abfolut find, begreife. Denn. bei der abfoluten 
Ungetrenntheit der Form und des Wefens Fünnen wir auch die Materie 
von der Gefegmäßigfeit nicht trennen; beide find eins, nur von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten angefehen; feines ohne das andere, beide ſich gleich 
in der Wurzel und dem Princip. Was wir Materie nennen, ift nur 
ber Leib, mit dem ſich die Form hefleivet, die Form ober Gefegmäßig- 
keit die Seele dieſes Leibes, beide ftehen in einer und berfelbeu Einheit, 
aus der aud in ber Erfcheinung wieder vie Realität geboren wird '. 

Aud in dem bloßen Widerſchein drücken die Dinge noch ihre Art 
aus, im Abſoluten zu ſeyn, und alle Geſetzmäßigkeit iſt nichts 

Wenn das materielle Chaos das Erſte, woher die Geſetzmäßigkeit? Dieſe iſt 
nur ip. ber abfoluten Identität, welche die abſolute Geſetzmäßigkeit ſelbſt iſt. Dieſe 
ſymboliſirt · ſich für bie Erſcheinung, indenr ſie. ſich ſelbſt zum Objekt, zum De 
fonderen macht. Die Geſetzmäßigkeit iſt alfo das An⸗ſich — die Seele —, wovon 
jene, die Erſcheinung, der Leib, aber eben befimegen ale Erſcheimng wieder 


daſſelbe mit jenem. 
Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 29 
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und nothwendig nur einen Theil feßen, unb wie bie Einbilbung des 
Weſens in das Befoudere, die im Ubfolnten ohne Außereinanber if, 
fi in dem Reflex in die Auedehnung verliert, bie ihm weber als un- 
endlich (denn als foldhes gelangt das Univerfinn nicht zur Einheit) 
noch ala endlich (denn als ſolches gelangt es nicht zur Allheit, welche 
in dem An-fi der Einheit abfolut verfnfpft if) jemals adäquat feym 
kann, ebenje dehnt ſich die Einbildung des Beſonderen in das Weſen, 
bie im Abſoluten ſchlechthin gegenwärtig als abſolute Aufnahme der 
Wirklichkeit in die Möglichkeit ift, im Refler in die Zeit ans, weldge, 
fie möge num ‚einen Anfang haben over keinen Anfang und umenblich 
feun, niemals ‚ber abfoluten Einheit adäquat wird, ba biefe überhaupt 
fein Verhälmiß zu der Zeit hat und in ber Aunendlichen fo wenig als 
in ber enblichen ausgeſchöpft wird. 

Aber eben dieſes, daß in. dem Abfoluten die Einheit ungetrennt 
und untrennbar zugleich. als Allheit ſieht, und umgekehrt, und daß, 
wenn wir ein Entfpringen des Univerfums aus der ewigen Ein- unb 
Allheit annehmen, dieſes Entipringen ganz unabhängig von der Zeit, 
in jeder Zeit, in dem Angenblid wie in ber -unenblichen Folge, ein 
gleiches abfolutes Entfpringen ift, ohne fuccefjive Entwidelung, weil 
überhaupt zu dem Wbfoluten nichts ein zeitliches Verhältniß Haben 
kann — eben biefes, fage ich, beweist, daß jener empirifche Begriff 
des Chaos ein. ‚gänzlich unftatthafter und fpeculativ undenkbarer Begriff 
ſey, und daß wir genöthigt find gu ſagen, daß ewig, d. h. mitten in 
der Zeit ohne Zeit, dag Univerfum als das Bild der göttlichen Weis 
heit gerüftet und gemappnet aus bem Haupt ber ewigen Macht ent- 
ſpringe, 

In der That ſollte man benken, daß ſchen mit ber dymamiſchen 
Anficht ber Natur, welche für die Empirie ber Ausdrud ber ipeculati- 
ven in ber Bhilofophie ift, der ungereimte Begriff des wüſten und re⸗ 
gellofen Chaos aufgehoben wäre. Denn da das Chaos in diefem Sinn 
ausdrücklich als Negation aller Form gefegt ift, wie fol e® Quelle ver 
Form, der Bewegung, ber Geftaltung feyn? — Die uralten Kosıno- 
gonien haben außer dem Chaos das Richt, als die Emanation des 
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‚göttligen Worts: den Neuern fält es mit der andern Materie in eins 
zufammen. — Will man .felbft, gegen die Atomiftif, Anziehung: und- 
Zurädftogung als urſprüngliche Wirkungsweifen ver Natur denfen und 
in Kräften bepoftafiren, fo find, ta das Chaos als Negatien aller 
Beſonderheit und Yorm gedacht wird, Anziehungen und Zurüdftogungen 
nach allen Seiten glei, nirgends alfo en Punkt, wo zuerſt durch 
Attraktion der -erfte‘ Anfah oder Kern einer Maſſe -gebilvet werben 
könnte, die dann wieder durch ihre anziehenden Kräfte den Grund 
anderer Bildungen in dem Raum legen könnte. Um alfo in dem 
Chaos eine ſolche Deterniination zu denken, ift es nothwendig, wie 
auch Kant gethan hat, in der allgemeinen Auflöſung Theilhen, bie 
durch verfchievene Dichtigkeit ausgezeichnet find, im Weiten, bie wieberum 
abjolut zufällig find, auszuſtreuen; mit Einem Wort, es iſt nothwen⸗ 
Dig, zur Atemiſtil ariczugchen- um den Griffen Zufall auräd- 
zurufen. - 

Wir würden bei bem "Befer eiuen Manßel an Einſicht voraus⸗ 
ſetzen, wenn wir. weiter in dieſer Erörterung gehen -und noch beſon⸗ 
ders fragen wellten, wie biefe Empirie die Geſetze ber. allgemeinen Be⸗ 
wegung, die ſchlechthin abfolut find, begreife. Denn. bei der abfoluten 
Ungetrenntheit der Form und des Weſens können wir auch bie Materie 
von der Geſetzmäßigkeit nicht trennen; beide find eins, nur von vers 
Ichievenen Seiten angefehen; feines ohne das andere, beide ſich gleich 
in ber Wurzel und dem Princip. Was wir Materie nennen, ift nur 
ber Leib, mit dem ſich bie Form hefleivet, die Form oder Gejegmäßig- 
feit die Seele dieſes Leibes, beide ftehen in einer und berjelben Einheit, 
aus der aud in der Erfcheinung wieder die Realität geboren wird!. 

Auch in dem bloßen Widerfchein drücken die Dinge noch ihre Art 
aus, int Abfoluten zu ſeyn, und alle Geſetzmäßigkeit iſt nichts 

Wenn das materielle Chaos das Erſte, woher die Geſetzmäßigkeit? Dieſe iſt 
nur in. ber abſoluten Identität, welche bie abfolute Geſetzmäßigkeit jelbft ift. Diefe 
ſymboliſirt ſich für die Erſcheinung, indem ſie. ſich ſelbſt zum Objekt, zum Be⸗ 
ſonderen macht. Die Geſetzmäßigkeit iſt alſo das An⸗ſich — die Seele —, wovon 
jene, die Erſcheinung, der Leib, aber eben deßwegen ale Erſcheimnng wieder 


daſſelbe mit jenem. 
Echelling. ſammtl. Werte 1. Abth. IV. 20 
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if pas -einzelne Ding ſich ſelbſt gleich und. damit abgeföndert von 

andern‘, aber .eben durch die Abfonderung wieder beflimmt, fich in ſich 

felb und mit andern zur Einheit zu bringen ober zufammenzuhängen. 

Die Echäflon, over, was baffelbe, der Magnetismus, iſt die 

Imprefjion der Selbft- oder Ichheit .in der Materie, woburd fie zuerft 

als Beſonderes aus ber allgemeirien Mentität herauetrin und ſich in 
das Reich der Form erhebt. 
* . 

Die relative Aufnahme ver Differenz in bie Einheit 
ift, was an dem körperlichen Ding bie zweite Dimenſion beftimmt, 
was ihm Geftalt, Umriß, Zufammenhang nach der Breite gibt". 

Ale dieſe Säge werben al® anderwärts bewiejene hier nur in den 
beſondern Zuſammenhang dieſer Unterſuchung Sufgenommen, 
3 
Die Ineinsbildung - der celatinen Einpflanzung der Einheit in 
die Differenz (Differenziirung der Einheit) und gleichen Einpflanzung 
der Differenz in die Einheit (Indifferenziirung der Differenz) iſt durch 
die vollkommenſte Produktion der dritten Dimenſion und, da dieſe im 
Flüſſigen iſt, am vollkommenſten durch das Ylüffige- dargeſtellt, 
welches daher als das, worin Länge und Breite durcheinander ver⸗ 
tilgt, das reinfte Bild und gleihfam ver Prototyp der Materie if. 
* * 


- Die eben angegebenen Beſtimmungen find nun aber bloß ideell 
und reine Formbeſtimmungen, da fie ſich gemeinfchaftlich wieder auf 
Cohäfion beziehen. Sie find demnach gemeinſchaftlich wieder der erften 
Einheit untergeorbnet, und beſtimmen zufammen das Befondere 


(das A=B) eines Dinge, das, wodurch es in fich felbft ift. 
. vr» 
& 

Das Allgemeine, weldes unter der Form jener Beitimmungen 
ins Beſondere gebildet ift und biefem ibeell -ntgegenfteht, ift bie 
Schwert, wodurch ein Ding in dem Wefen als feinem Grund ift, 

Correktur: was ihm Geftalt, Umriß und alle empfindbaren Eigenſchaften 
fo wie überhaupt bie Relation auf andere mittheilt. 


. 
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und die in ber Entgegenfegung gegen das Befondere als Schwere dieſes 
Befonderen — ſpecifiſche Schwere — erfcheint. Das Specififce 
in Anſehung der Schwere‘ liegt nicht in dieſer, welche als A® Feiner 
guantitattven Differenz empfänglich iſt, ſondern im Ding, als Be 
ſonderen; auch iſt dieſes nicht als Materie, ſondern nur als Quan⸗ 


tum in dem beſonderen oder verſchiedenen Serhaumiß zur Säiwere 
u. 


% 

S:ohäfion, infofern wir darunter alle jehe ibeellen Veſtimamugen 
der erſten Potenz begreifen, und fpecififche Schwere drücken alſo au 
dem einzelnen Ding die Gegenſätze ves Beſonderen oder der Form 
und des Allgemeinen. ober. des Weſens — alſo überhaupt in Bezug auf 
das einzelne Ding die beiden Einheiten ans, in deren Verein das 
Leben’ eines jeden Dinge ſtehet. 

” . . ' 

Da Cohiſion und ſpecifiſche Säner. fih als ſolche bloß an ein⸗ 
zelnen Dingen darſtellen, fo find fie Beſtimmungen, vie in- Anfehung 
ber abfoluten Dinge ober folder, die noch in der Erfcheinung das 
Gepräge der Ideen tragen, überhaupt Feine Bedeutung haben. Sie 
find alfo feine Attribute des Weltförpets als felhen', denn unter 
diefem verftehen wir nicht jene äußerliche körperliche Maſſe, fondern 
feine innere Einheit. Nur fofern er nicht auders als wie ein Metall 
ober irgend ein einzelnes Ding aud betrachtet wird, kaun er nad 
Cohäſion und fpecififcher Schwere betrachtet werben. 

Die [abfolute Form in der Idee des Weltkörpers verliert fih an 
‚dein einzelnen Ding in die befondere Form; Centrifugaffraft wirb bier 
= Cohäften, und umgelehrt die] Cohäſion des einzelnen Dinges iſt 
auch eine Centrifugalkraft dieſes Dinges (das, wodurch es ‘aus dem 
Centro geht und von ihm geſondert iſt), aber nicht umgekehrt iſt dg8, 
was man an dem Weltkörper als centrifugale Tendenz beſtimmen kann, 
aus der Cohãſton zu begreifen. Jene iſt abſolute Form, biefe nur 

ı Der Weltlörper als folcher bat feine Gobäften; er wandelt wie ein Gott 


pucch ben freien Aether. Aber auch keine fpecifliche Schwere; berm auch biefe 
geht nur das beſondere Ding ale Befonderes an. 


> 
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Zupreſſion! ter abjeluten Form am Beſenderen als folchem. Ebenſo 
auch. verhält es ſich mit der centripetalen Teudenʒ - Rus Gentrifugal- 
kraft gemaunt wirt, begreift im jener Abjelntheit Gentripetalfraft in 
fh, denn nichte lann abſolut m ſich felbſt, fi ſelbſt das Weſen 
ſeyn, ohne eben dadurch amd im Abſeluten, als dem Centro, zu ſeyn, 
web.umgefehrt. (8 derhält ſich chenſe mit Cohaſion und ſpecifiſcher 
Schwere?. Cohãafien iſt nur dentbar, misfern fie das andere, die 
Schwere, in ſich begreift; dem ven diefer iſt fie tie Differenz [over 
Germ], ebenſo if ſpecifuche Schwere nur tenfbar, inſofern fie Cohã⸗ 
ſien in fi begreift, denn eqhae Abſenderung von tem Weſen iſt keine 
beſendere Schwere. Tick fcmmt ven ter erſten abjoluten Indifferen⸗ 
Kirung, fait welcher Weien um Ferm ſich in nichts und, auf Feine 
Weiſe rreumen fünnen, unt Allgemeines und Beſenderes auch im ein- 
zelnen Ting ine Unendliche ih als Berbild und Gegenbild verhalten. 


. 

Cobãſfien und ſpeciſiſche Schwere ſind bleß VBeflimmungen ver 
Tinge, ſofern fic al? einzelne Betrachter werten“, dieß ift Refultat des 
Bitherigen. Die gegenwärtige Anfgabe ift aber chen, an ten Planeten- 
ſyſtem tie deſonderen Beſtimmungen au’nzeigen, oder tiejenigen, 
wedurch in ter Zetaluät ĩſeiner Glieder das eine von tem andern 
wuterjicten und als cinzeines bezeihre if. — Wir werten ung alſo 
vorzũglich mit Ten Beſtimmungen ter Ipeciiiihen Schwere und 
der Cobãſten und tin Verbältniiien dieſer Beſtimmungen zus» 
einanter in Anſedung der Weltförnt, tetern Nic nicht abielut, fontern 
ala deſendere Tirge bderrachtet werten, zu Keidäitigen haben. — Mit 
Einem Bert: tie Aa’gabe if: an dem Ylanctenigitem tie Roten; ter 
Reflerien tarzuitclen. 


* * 


Die Beſtimmungen, welche wieder alt Rotenzen in ter Potenz 
der Reflexion entdalten ſind, detrenfen dlek die Norm: ihnen ſieht die 
ſpecifiiche Schæere ale Allgemeines gegenũber. Die zweite Potenz, 


GEepraãge, Anedrud. 
’ nur daß die beiden Formen bret nicht metr abicint ñnd. 
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melche die der Subjumtion oder ber Hineinbildung ver Vielheit in vie 
Einheit ift, begreift wieder in fi alle jene Potenzen, bie in ber ber 
Reflerion enthalten find, aber nicht als Beftinmmungen des Seyns, 
ſondern ver Thätigkeit, alſo — als ebenſo viele Momente: ber dyna⸗ 
miſchen "Bewegung. Hier ſteht den befonderen Beſtimmungen der Shä- 
tigkeit, in Anſehung des einzelnen Dings, das Licht als das Allge⸗ 
meine entgegen; eine Behauptung, deren Beweis wir uns wiederum 
anf eine ſpätere Unterſuchung vorbehalten müſſen, und der wir bier 
bloß erwähnen, um von ihr, ſoweit als es für den gegenwärtigen 
Zweck erforderlich ift, Gebrauch zu machen. — Zunächſt alſo befchrän- 
fen wir uns auf die Beſtimmungen der-erften Potenz, ſofern 
fie am Blanetenfyftem ausgedrückt Nm. | 


h) 1 ’ » . 
®% 


Wenn das Schema der Differenz und der Einheit in der Diffe⸗ 
renz, welches arm Magnet ausgebrüct iſt, allgemeines Schema der Ein- 
bildung. ber Einheit in die Bielbeit it, fo iſt e8 nothwendig auch 
Schema der allgemeinen Einbildung, durch welche die Einheit der Ma⸗ 
terie in ben Körpern ber. Erde in Bielheit und Unterſcheidbarkeit der 
Formen übergeht, und biefe können demnach auf eine Linie zurüdgee 
bracht werben, welche ber magnetiſchen vergleichbar iſt. 

Geſetzt, daſſelbe ſey in Anſehung der Himmelskörper möglich ‚po 
wird die Reihe, welche dieſe durch die Verſchiedenheiten ihrer Cohä⸗ 
ſionsgrade bilden, ganz der Reihe der Erdkörper gleihen‘, und umge 
kehrt, da überhaupt jene . nur in ber Abſolutheit und gleichſam ale in 
ber Ideenwelt zeigen, was biefe einzeln ‚und in den Abbilvern bar- 
ftellen. Die Metalle ver Erde haben dieſelbe Wurzel im Abfoluten, 
wie die Geftirne; nur daß jene bie Idee in ber Einformung in eine 
herrſchende Einheit, dieſe dieſelbe an ſich zeigen. 

Wir können alſo, um jetzt ganz vom Magnetismus als Proceß 
zu abſtrahiren, und ohne zu beſtimmen, ob dieſer ein Beſtimmungs 
grund der Bildung und Fortdauer des Planetenfgitems jey, vielmehr 


' parallel geben. 
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Impreffion ' der abjoluten Form am Beſonderen als folden. Ebenfo 
auch, verhält es ſich mit der centripetalen Tendenz. - Was Centrifugal- 
kraft genannt wird, begreift in feiner Ahſolutheit Centripetalkraft in 
fih, denn nichts kann abſolut in ſich felbft, fi felbft das Weſen 
fen, ohne eben dadurch auch im Abſoluten, ald dem Centro, zu ſeyn, 
und.umgelehrt. Es verhält fich ebenſo mit Cohäſion und fpecififcher 
Schwere?. Cohäſion iR nur benfbar, infofern ſie das andere, bie 
Schwere, in. fih begreift; denn von diefer ift fie bie Differenz [ober 
Sorm], ebenfo ift ſpecifiſche Schwere nur denkbar, infofern fte Cohä⸗ 
fion in ſich begreift, denn ohne Abſonderung von dem Wefen it, Feine 
befondere Schwere. Die fommt von der erften abfoluten Indifferen⸗ 
zirung, kraft mwelder Wefen und Form fih_in nichts und,.auf Feine 
Weife treımen können, und Allgemeines und Beſonderes auch im ein- 
zelnen Ding ins Unendliche fi als Vorbild und Gegenbilo verhalten. 


* * 
w 


Cohaſion und ſpecifiſche Schwere ſind bloß Veſtinwungen der 
Dinge, ſofern fie als einzelne betrachtet werden“, dieß iſt Reſultat des 
Bisherigen. Die gegenwärtige Aufgabe iſt aber eben, an dem Planeten- 
foftem die befonderen Bellimmungen aufzuzeigen, oder diejenigen, 
wodurch in der Totalität feiner Glieder das eine von dem andern 
unterfchieden und als einzelnes bezeichnet if. — Wir werden uns alfo 
vorzüglih mit den Beſtimmungen der ſpecifiſchen Schwere und 
ver Cohäſion und ben Verhältniſſen diefer Beitimmungen zu- 
einander in Anfehung der Weltkörper, fofern fie nicht abfolut, ſondern 
als befondere Dinge betrachtet werben, zu befchäftigen haben. — Mit 
Einem Wort: die Aufgabe ift: an dem Planetenfoftem bie Potenz der 
Reflerion darzuſtellen. 

* FE SE 
Die Beſtimmungen, welche wieder als Potenzen in ber Potenz 
ber Reflerion enthalten find, betreffen Bloß bie Form; ihnen ſieht bie 
fpecifiihe Schwere ale Allgemeines gegenüber. Die zweite Botenz, 


Gepräge, Ausdruck. 
2 nur daß bie beiden hzormen hier nicht mehr abſolut find. 
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welche die der Subſumtion oder der Hineinbildung der Vielheit in die 
Einheit iſt, begreift wieder in ſich alle jene Potenzen, die in der der 
Reflexion enthalten ſind, aber nicht als Beſtinmungen des Seyns, 
fondern. ver Thätigkeit, alſo — als ebenſo viele Momente: der dyna⸗ 
miſchen Bewegung. Hier ſteht ven befonderen Beſtimmungen ver Tha⸗ 
tigkeit, in Anſehung des einzelnen Dings, das Licht als das Allge⸗ 
meine entgegen; eine Behauptung, deren Beweis wir uns wiebermn 
anf eine fpätere Unterfuchung vorbehatten müfjen, und der wir bier 
bloß erwähnen, um von ihr, fomeit al® es für ben "gegenwärtigen 
Zweck erforderlich ift, Gebrauch zu machen. — Zunächſt alfo befchrän- 
fen wir und auf die Beftimmuugen ber-erften Potenz, fofem 
fie am Planetenfgfte ausgedrückt find. 


8 » Fu 
% 


Wenn bag Schema der Differenz und der Einheit in der Diffe⸗ 
renz, welches cim Magnet ausgebrüdt ift, allgemeines Schema der Ein. 
bildung der Einheit in bie Bielheit ft, fo iſt es nothwendig auch 
Schema der allgemeinen Einbildung, durch welche die Einheit der Ma- 
terie in ben Körpern ber. Erbe in Vielheit und Unterjcheivbarfeit ber 
Formen übergeht, und dieſe können demnach anf eine Finie zurückge⸗ 
bracht werden, welche ber Magnetijchen vergleichber ift.. | 
Gecſetzt; baffelbe fey in Anfehung ber Himmelsförper möglich, fo 
wird die Reihe, welche dieſe durch die Verſchiedenheiten ihrer Cohä⸗ 
ſionsgrade bilden, ganz der Reihe der Erdkörper gleihen!, und umge 
kehrt, da überhaupt jene nur in ber Abſolutheit und gleichſam als in 
der Ideenwelt zeigen, was biefe einzeln ‚und in den Abbilvern dar⸗ 
ftellen. Die Metalle der Erde haben viefelbe Wurzel im Abſoluten, 
wie die Geſtirne; nur daß jene die Idee in der Einformung in eine 
herrſchende Einheit, dieſe dieſelbe an ſich zeigen. 

Wir können alſo, um jetzt ganz vom Magnetismus als Brocek 
zu abftrahiren, und ohne zu beftimmen, ob biefer ein Beftimmungs- 
grund der Bildang und Fortdauer des Planetenfyiteme fen, vielmehr 


' parallel geben. 


diefes felöft einem Magnet vergleichen, der feine beftimmten Pole und 
feinen beftimmten Snbifferenzpunft iu J 
* 

Die Schwere an und für ſich wäre bloß ein ewiger Grund von 
Realität ohne wirkliche Realität und verſchlöſſe in fich alle Formen, 
aber in der gänzlichen Ungeſchiedenheit, bloß als Keime, ohne die an⸗ 
dere Einheit, welche alle Berfchtevenheiten gleichſam ale Gewüchſe aus 
ihr aufblühen macht und .entfalte. Da nun der Ausdruck dieſer Ein⸗ 
heit ain Befonderen bie Cohäſion iR, fo iſt es vieſe, welche auch in bie 
Sinheit des Planetenſyſtems die Barietät und Unterſchiedlichkeit bringt. 
Es ſteht aber bei der Bildung dieſes Syſtems nad dem- Schema ves 
Magnets frei, e8 im übrigen entweder unter ber Form des Hebels zu 
denken, wo die Gewichte im umgefehrten Berhältniß der Entfernung 
vom Ruhepunkt ftehen, indem die fpecififh dichteſten Maffen -in ben 
Planeten dieſem Punkt am nächſten find, die von geringerer Dichtigkeit 
ald Kometen ſich in unermeßlihe fernen verlieren, ober unter ter 
Form dynamiſcher Cohãſion, wo nach der Einen Seite die Contraktion, 
nach ber andern die Erpanſion überwiegend iſt, oder als ein organi- 
jches Gewähs und in der Form organiſcher Metamorphoſe. Das 
Wahre iſt, daß dieſe drei Formen nur verſchiedene Ausdrücke einer 
und derſelben Form find, die am Planetenfuftem ausgedrückt if. 

Schon bie näcfte Anficht des Sonnenfuftems zeigt uns auf ber 
einen Seite ebenfo wie die Erde einen in feiner Cohäſion verminderten 
Bel, der durd) die Kometenwelt, und einen in feiner Cohäſion erhöhten, 
ber durch die Planetenwelt bezeichnet ift. | 

Ehenfo wie die erften Produktionen der Erde die ſpecifiſch dichteſten 
und indifferenteſten Körper, die edlen oder Aequatorial-Metalle find, 
fo find im Planetenſyſtem bie gediegenſten Maſſen zunächſt un bie 
Sonne gelagert, gleihfam als fo viele außer ihr gefeßte Schwerpunkte. 

Ebenfo wie die. Natur auf der Erte die ſchwerſten Metalle, als 
Platim, Gold ı. ſ. w., am feltenften und in den geringften Maſſen 
ausgeboren bat, weil dieſe Berfhwendung mit der erften Proportion 
der Erbe ſich nicht in die Länge vertrug, und wie fie dagegen die 
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uneblen und fpecififch leichtern, als Eiſen u, ſ. w, in ben größten Quan⸗ 
titäten verbreitete, fo verfchwindet auch im Sonnenfuften im Ganzen 
ver eblere Theil, welchen die planetarifche Welt bildet, gegen ben un⸗ 
evleren, ben die Kometenwelt, von Seiten der Maſſe betrachtet beinahe 
in nichts, im einzelnen aber. nimmt auch die Maſſe erft "zu, wie bie 
ſpecifiſche Schwere abnimmt‘, und die neueſten Entdeckungen "zeigen, 
taß auch die bichteften Maflen am Oimmel, wie die Platine | in der 
Erde, nur in Körnern breden. - 
* > 

Diefe an ſich vagen Analogien förmen in Geſetze und beftimmte Ber: 
hältniffe nur durch Erkenntniß der. allgemeinen Geſetze, welche das Berhält- 
niß ber ſpecifiſchen Schwere. und Cohäften beſtimmen, verwandelt werden. 

Die Einſicht, daß ſich dieſe beiden als die zwei Einheiten verhal⸗ 
ten, bie als Allgemeines und Beſonderes in jevem Weſen in eins ge⸗ 
bildet ſind, wird es hinläuglich rechtfertigen, wenn wir die Einheit 
beider zum Princip maden, wovon das angebliche umgekehrte Ver⸗ 
hältniß beider nur abgeleitet if. — Ich werbe in einer befontern Ab⸗ 
handlung (in dem folgenden Heft dieſer Zeitfehrift?) mid; genauer hier- 
über erflären, und zeigen, daß vielmehr die Gleichheit als das umgelehrte 
Verhältniß beider Einheiten das Geſetz ſey. 

In Folgendem find alle möglichen Berhältniffe ber Schwere und 
Cohãſion erſchöpft. 

Enweder find fpecififche Schwere unb Cohãrenz, Weſen alſo und 
Form gleichgeſetzt, dieſes vrückt die höchſte Identität der Bildung in 
Anſehung des einzelnen körperlichen Dings aus, und iſt das Pofitive, 
aus dem alle andere Barietät nur durch Befchränfungen und Bernei- 
nungen entiteht. 

Oder ift ein Uebergetvicht der Form über die Subflanz, des Be⸗ 
fonderen über das Wefen 'oder Allgemeines gefett, fo ift mit beträcht- 
licher Cohäfion geringere Tpecifiiche Schwere geſetzt. 

' Jupiter. | 
2 in ber unten abgedrudten Abhandlung über bie vier eblen Metalle. 
2.9. 


ſtrebende Boten, das Uebergewicht erlangt unb die —— Cohã· 
fion beginnt. 3 ne 
* . . * 

Dieſes iſt ein allgemeines Bild des Planetenſhſtemes, welches uns 
belehrt, daß ſo, wie in der Erde und jebem Welflörper die verſchieden 
beſchaffenen Materien nicht geſondert, ſondern in Verwirrung find, 
ebenſo auch am Himmel alles eher in einer dynamiſchen Vermengung 
als in einer mechaniſchen Ordnung zu ſehen ſey. Wodurch nicht ver⸗ 
hindert wird, daß nicht ein jeder ber edlen Planeten ideell betrachtet 
feine beſtimmte Stelle in einer Neihe habe, in, ver bie Differenz finn- 
lich ſich als Differenz ber Eohäflonsgrabe: ausfpricht; fo wie die allge- 
meine Soentität im Ganzen nicht verhindert, Daß nicht, wie auf ber 
Erde und zuverläffig allen Planeten, fo and im Somenſyſtem nad 
der einen Seite die Materie fich sontvahie, nad) ber andern erpan- 
birt zeige. 

Meberhaupt find -alle urterſhiede bloh quantitativer Art. Die 
Eohäflon, die in den Berhältniffen ber Monden und Kometen fi 
thätig erweist, bricht doch nur ans ber Form des Ganzen hervor, in- 
werhalb deſſen nur bie befondern Bedingungen erfordert werben, damit 
jene, die Form, ſich u Cohãſion äußere. 

* 

Damit wir um Bid befonderen Beringungen kennen lernen, und 
wie bei der gleichen Untrennbarkeit des Weſens und der Form tie Pla- 
neten gleichwohl and durch die befonderen Beftimmungen als einzelne 
unterſchieden ſeyn können, haben wir uns im Allgemeinen zu erinnern, 
dar der Grund aller ideellen Beſtimmungen oder Botenzen der Materie 
nur in den Faktoren der beiden formalen Einheiten (der Reflerion und 
Subſumtion), die fih, wie bewiefen, an dem einzelnen körperlichen 
Ding al® abfolute und relative Cohäſion ausbrüden, gefucht werben 
Tonne, da dieſe das Adeelle, Formbeſtimmende an der Materie ſind. 
Hieraus! erhellt im Allgemeinen, daß es vier Beſtimmungen ober 


” 


Da’ nämlich jede dieſer beiten Ginheiten für ſich wieder eine Einheit des 
Allgemeinen und Reſonderen iſt. 
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Potenzen gebe, welche allgemeine Formen der Ausgebärung aller Dinge 
aus dem Schooß der Materie und nothwendige Impreflionen find, die 
fie in ver erften Abfonderung vom Ganzen und Anehiddius zur JIndi⸗ 
vidualitãt erhalten, ‚ 

Dieſes weiter einzisfehen, wird folgende Betracitung dienen. 

Ber bie erſten Sätze dieſer Unterſuchung begriffen hat, wird anch 
eingeſehen haben, daß wir abfolute Cohäſion die Einpflanzung der 
Identität in die Differenz inſofern nennen, als das Ding durch dieſe 
wahrhaft in ſich ſebbſt, une mit ſich ſelbſt zuſammenhängend, ſich 
ſelbſt gleich, demuach auch ganz abgeſondert vom Zuſammenhang 
mit andern iſt (obgleich im einzelnen Ding das, was der Intention 
nad ober an ſich wirklich abjolute Cdhäſion iſt, dadurch, daß jenes 
der Einheit außer ihm unterliegt, wieder zur relativen Cohäflen — 
wie im Eifen 3. B. Zufammenkang mit andern — wird); dagegen 
baß wir bie in jener Abfonderung und Individuirung burd 
abfolute Cohäſion wieder hervortretende mb durch fie 
bedingte Aufnahme des Beſonderen am Ding in das allge 
meine die relative Cohäfion ‚nennen. ne 

Da.nın von den beiden Einheiten, .die ſich ſinnlich als abſolute 
oder relative Cohäſion ausdrücken, nothwendig an der Form aller 
Dinge ein Ausdruck iſt, ſo folgt, daß die Dinge in dieſer Rüdficht fi 
voneinander nur dadurch unterfcheiden Firmen, daß entweder die erfte 
oder andere Einheit Aberhaupt Überwiegend in ihrer Form, ober in ber 
eimen wie in ber andern jett bie eine, jett die andere Potenz, jetzt 
bie des Befonberen, “jetst die des Allgenieinen, die herrſchende fey, fo 
daß ans ver Mifchung der vier Potenzen in verſchiedenen Berpältniffen 
alle Differenʒ ber. Materie entjpringt. 


> “. > : 


Die vier Potenzen find, nicht nur bildlich, den vier Weltgeheuden 
vergleichbar, welche Baader ſchon als. „Putbagoräifches Quadrat” fo 
ſchön in die Phyſik einzuführen ſuchte; denn da die abſolute Cohäſion 
das iſt, wodurch der Weltkörper, auch ſofern er als Einzelnes und 
nicht in ſeiner Idee betrachtet wird, in ſich ſelbſt iſt, und dieſe in 


Bezug auf das beſondere Verhältniß zur Sonne das Unbewegliche au 
ihm beftimmt, bie _Are, deren Richtung mit der ber abfoluten Cohäfion 
zufammenfällt, und deren beide Pole den beiden Potenzen der abſoluten 
Cohäſion entfpredien, dagegen bie refpeftive' Cohäſion, -wie in ber 
Folge wird bewiefen werben, ihr zu der Sonne dasjenige Verhältniß 
gibt, wodurch die Arenbrehung beſtinimt ift, fo baß bie beiden Potenzen 
derſelben Beftimmungen zweier — ebenſo wie die Cohaſion relativer 
— Weltgegenden, von Oft und Welt, werden: fo ift Har, wie in ben 
vier Potenzen ver abfoluten und ber relativen Cohäſion, welche wir 
au, jene, weil fie die iſt, wodurch ein Ding in ſich felbft- ift, Die 
thätige, diefe als diejenige, woburh cm Ding in ein anderes aufge⸗ 
nommen wird, bie leidende genannt haben, b bie vier Weltgegenden 
vynamiſch beſtimmt find. 
3 

Da, wie aus bem Diehergen mhelt, allgemein und aus den erſten 
Bedingungen der Conſtruktion einzuſehen iſt, daß an jedem concreten 
Ding ein Ausdruck der vier Weltgegenden ſeyn müſſe, ſo folgt, daß 
dieſer Typus ſich über alles und ſelbſt bis dahin erſtrecke, wo die Ma⸗ 
terie mit einem ſolchen Uebergewicht der einen Potenz geſetzt iſt, daß 
fie den Chemiler, der fie zum Stoff macht, mit: dem Schein ver 
Einfachheit täufcht, wo ihr aber auch eben biefes Lcbergemidht ben 
ſtärkſten Trieb gibt, ihre beſondere Qualität in der allgemeinen zu 
vertilgen. 

Da ferner offenbar A, baß, je gebiegener, ſelbſtändiger und con» 
eretex ein Ding tft, defto mehr an ihm ein Ausdruck aller Potenzen 
angetroffen werben müſſe ſum gegen alle indifferent, ein Univerſum für 
fih zu feyn], jo ift offenbar, daß am meiften im Planetenſyſtem jeder 
Planet von allen legirt? feyn mäffe, und fih von andern. nur ent» 
weber durch das Hebergemwicht der thätigen ober leidenden Cohäſion 


und in biefer bes einen ober des andern Faktors unterjcheiden könne. 


® . > 
—W 


Coxrektur: relative. 
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Die Berſchlingung aller Potenzen im Gewachs bes PBlanetenfyftens - 
ingbefondere nun zu entiwirren, iſt nicht unmöglich, obgleich es ſchwer 
ift,. die Gründe im. Einzelnen und Ganzen fo zu concentriren, daß fie 
Diejenige Ueberzeugung bewirken, die ſie bewirken können. 

oe Fr >‘ 

Da e8 ein im Vorhergehenden mehrmals berührter und eine# 
firengen Beweifes fähiger Sat ift,. daß der Urfloff der edeln Planeten 
fih nad. fpecififcher Echwere oder Dichtigleif, Cohäſion, fa ſelbſt Maſſe 
verhalten mäfje, wie ſich die Metalle in der Erde verhalten', fo wäre 
dieſes allerdings ein Anknüpfungspunkt für unfere Beweiſe; allein ba 
wir jene Verhältnifje in Anfehung der Metalle zu 'entwideln uns: felbft 
auf die Zukunft vprbehalten haben, und dieſe Entwidlung nicht viel 
weniger Schwierigkeiten haben ‚möchte als die der. dynamiſchen Verhält⸗ 
niffe der: Planeten, fo werden wir und- einer allgemeinen Beweisart 
‚bebienen müſſen, ‚obgleich wir die Analogie der Metalle innmer mit 
Vortheil gebrauden werden. 

—— — re 

Was uns ein ieber- ohne Zweifel von -felbft zugeben wird, ift: taß 
bie zunehmenden Dikanzen ber Planeten von der Sonne nichts als 
ein allmähliches Losreißen von dein Centro ald der Identität — ein 
zunehnenkes in=fich-felbft- Seyr ver "Planeten — bezeichnen. Es ift 
aber in dem Vorhergehenven zu wiederholten Malen. bewiejen worben,- 
daß das mehr ober weniger vollfommene in ⸗ſich⸗ ſelbſt ⸗ Seyn des Be⸗ 
ſonderen nur durch die mehr oder weniger volllommene Einbildung des 
Allgemeinen in das Beſondere geſetzt ſey. 

Wir werden alſo als ſicheren Grund vorausſetzen können, daß, 
ebenſo wie ſich im der magnetiſchen Linie nichts anderes als diefes ſuc⸗ 
ceſſive Einpflanzen?. des Allgemeinen ins Beſondere ausdrlickt, fo auch 
die Reihe der Planeten durch eine folche ſucceſſive Einbildung des All⸗ 
gemeinen in das Befondere gebilvet fey, nur mit bem Unterſchied, daß 
in ber erften, der magnetijchen- Linie, fein Punkt etwa für ſich ſelbſt 


denn die Metalle ſind die Planeten der unterirdiſchen Sonne. 
2 Eingehen. 
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ift, Dagegen die Reihe der Planeten eine Linie von abfoluten Gan⸗ 
zen vorftellt, die, weil Ganzes von Oangem- nicht wahrhaft: verfchieben 
ſeyn kaun, doch alle uur Einen Fu net abſoluier Onbiieren bezeichue. 


Wir haben uns IM genauer als im Benkergenben über die Be 

griffe des Allgemeinen umd. Befonderen zu beflimmen, da es eben bie 
Verwicklungen des Allgemeinen und Befonveren find, welde uns die 
innern Berhältnifie des. Planetenfyftens undurchdringlich madjen. 
Es iſt um bis zu dieſem Punkt zurückzugehen) überhaupt kein 
Allgemeines und Beſonderes als ſolches, es iſt nur Eines, und dieſes 
jetzt als Allgemeines oder unter der Beſtimmung der Allgemeinheit, 
jetzt als Beſouderes oder unter der Beſtimmung der Beſonderheit. Es 
it mit Einem Wort nur. quantitativer Gegenſatz beider, wie wir uns 
font ausdrüdten? es gibt nicht ein Subjektives ober ein Objeltives, 
fondern eine Subjeltivrtät und Ohjerivitůt / ele entgegengeſerte ‚Beftim- 
mungen eineg und befjelben. 

. Die Eohäfion verhält ſich zu ber Schwere al® das Beſondere oder 
Form zum Allgemeinen oder Wejen; aber im ihr felbft- wieder iſt All⸗ 
gemeines und Beſonderes, und zwar ift infefern die abjolute Eohäfion 
wieder das Allgemeine, die relafive das Beſondere. Aber auch dieſe 
wicder find bloß quantitativ verſchieden, fo daß durch. ein Uebergewicht 
des Beſonderen die abjolute in die relative, dieſe durch ein beftimmtes 
Uebergewicht des Allgemeinen in die abſolute übergeht. Denn- es iſt 
nothwendig, daß, intem das Allgemeine in das Beſondere ge 
bildet wird, biefes mehr und mehr als ˖ Beſonderes abjotut werde, 
dagegen aber auch, daß in dem Verhältniß, als es abjolut ' wird, das 
Befondere als Faltor (ideelle Beſtimmung) ſich aufhebe and der Auf- 
löfung in das Wllgenteine oder die Identität nähere. So hat 3. 2. 
in ber Erdſphäre die altive Cohäſion als folche uur bei einem beftimmten 
Bunft der Einpflanzung des Allgemeinen (der Ipentität) in das Veſon⸗ 
dere (al8 die Differenz) ihr Maximum; daher die Säge, daß das 
Eifen in der Metallreihe. nothwendig felbft nach ber negatioen Seite zu 

! dem Allgemeinen ibentifch. 
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liege u. |. w., die Beobachtung, daß ber eigentliche Mittelpunkt ver 
aktiven Cohäſion im Magnet nicht genau in ber Mitte, fonbern gegen 
ben Nordpol zu befindlich fen. 
. Dem Kenner wird es nicht unbemerkt geblieben feyn, daß wir, 
wie in ber erſten Conftruftion ver Materie, fo auch in der gegenwär- 
tigen Unterfuchung, uns der Ausdrücke und felbft der Begriffe der At 
‚traltio» und Erpanfivfraft niemals nöthig gehabt haben zu bebienen; 
In der That drüden dieſe Begriffe nichts anderes aus als den Gegenſatz 
des Allgemeinen und Befonveren, ber als ganz formeller firirt wird. 
Allein fo wenig es ein reist Allgemeines oder rein Beſonderes gibt, fo 
wenig können Attraktiv⸗ oder Erpanfivfraft quantitativ gedacht werben, 
da fie vielmehr als abfolut ineinander verwachſen und fchlechthin 
nicht und in nichts trennbar gebacdht werben müſſen. — Was z. B. 
in der magnetifchen Linie formell als Attraktiofraft beftinmt werben 
kann, ift reell wahrhaft das Ganze mit dem Uebergewicht der Beſon⸗ 
berheit oder ber Differenziirung, etwas, das fid, auch in den gewöhn⸗ 
Iihen Behauptungen über die Attraktivfraft ausjpricht, daß fie nämlich 
nit in Continuität, ſondern in bie Gerne wirkt, woburh eben — 
nicht nur unendliche Zheilbarkeit, fondern — wirkliche unendliche Dife 
ferenziirt« oder Getheiltheit ausgeſprochen wird. 
. * wu * | 
Unternehmen wir, nad diefen Erläuterungen, bie Berwidlung ber 
Botenzen im Blanetenfuftem zu entwircen und barzulegen, fo ift offenbar, - 
daß im Allgemeinen, wenn bie zunehmenden Diflanzen vom Centro 
ein allmähliches Einbilven des Allgemeinen in das Bejondere bis zur 
gänzlichen Auflöfung des Beſonderen ind Allgemeine andenten, in bey 
größten Nähe vom Centro das Befondere, aljo die rela 
tive Cohäſion, und in der relativen Cohäſion wieder das 
Beſondere als ſolches am meiſten vorherr ſchend ſeyn müſſe. 
* 
Um von hier aus ins Einzeln zu gehen, ſo wird nach dem eben 
angegebenen Princip das Allgemeine in ber nächſten Entfernung vom. 


Centro nur in das Befondere als Faltor ver relativen Cohäflen — 
Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 30 


(des Beſondere als Beſeuderes/ — gebileet fee Finnen. Die Ple- 
neten, weldhe der Ausdruck tiefer Ein-Biltung find, werben aljoe zur 
durch ihr Allgemeines abfolnt, durch ie Beſonderes aber noch beſonder 
unb der relativen Cohãſion (oder Subfumtion) unterworfen feym. 

(Wir bitten den Lefer, vie Uufeimauberfelge, bie wir jettt eut- 
wideln werben, ganz in abstraeto zu beiradkten, ohne Unwenkung 
aufs Eoncrete, und fein Augenmerk vorerft bloß auf die formale Rich⸗ 
tigkeit zu wenden). . 

% 

Aus jenem Berhältuig, worin das Beſondere noch als Beſonderes 
gefest ift, zu bemjenigen zu gelangen, in welchen das Befondere als Be⸗ 
fonderes abfolut geſetzt ift, ift fein möglicher Uebergang, als das All- 
gemeine felbft, alfo die aftive Eohäfion, unter der Form bes Beſonderen 
zu fegen. Hiermit ift der erfte Identitätspunkt erreicht, indem Allgemeines 
und Beſonderes dadurch eins find, daß fie beide unter ber Beſtinmung bes 
Befonderen geſetzt find. Die Planeten, welche biefe Ipentität an fid) au 
drüden,, werben alfo, da fi) daB Allgemeine wie das Befondere au 
ihnen als Befonderes verhält, ven Eulminatiouspunft der [Be- 
fonderbeit und infofern auch ber] relativen Lobaſion bezeichnen. 


Durch das angegebene vechältaeß, in welchem der Plauet das All⸗ 
gemeine in ſich unter der Form des Beſonderen ſetzt, iſt die Möglichkeit 
bereitet, vom Allgemeinen das Allgemeine und Beſondere zu nehmen, 
oder durch das Allgemeine wie das Befondere abfolut zn ſeyn, d. h. bie 
Möglicleit ver abfoluten Eohäfion. — Die Weltkörper, in weldgen 
biefes Verhältniß ausgebrüdt ift, werden alfo im Planetenfuften ben 
Inbifferenzpunft der thätigen Cohäſion, das Nerimum des 
in⸗ſich⸗ ſelbſt Seyns aueprüden. 

3 

Da mit dem vorhergehende Verhältniß ein Maximum erreicht war, 
fo können wir zum voraus erwarten, daß von biefem Punkt an nadh 
ber entgegengejeten Richtung bie erften Berhältniffe fih umkehren, und 
daß, nachdem ber höchſte Durchkreuzungopunkt des Allgenieinen- und 
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Beſonderen gefunden ift, dieſes Berhältnig fich jo weit umwerfen werbe, 
daß das Allgemeine jet zum Beſonderen, das Beſondere zum Al 
gemeinen wird. — Die Sterne, welche biefe Umſchlagung bes AL 
gemeinen zum Beſonderen und umgelehrt ausdrücken, werben ihr Be 
fonderes von der abfoluten, ihr Allgemeines von ver relativen Cohäfion 
nehmen. 


*v 
« * 


Durch das: legte Berhältniß iſt die Hineinbildung des Allgemeinen 
in das Beſondere! jo weit vollendet, daß der Planet von Allgemeinen 
wie vom Bejonderen das Allgemeine als Beſtimmung nehmen kann, 
und alfo von Seiten der relativen wie ber abfoluten Cohäſion das All- 
gemeine in ihn gebilvet iſt. | 

* . * 

Es iſt nach dieſen nur noch Ein Verhäaltniß möglich, nämlich, 
nachdem in dem Vorhergehenden das Beſondere ſelbſt zum Allgemeinen 
geworden iſt, das Allgemeine wie das Beſondere vom Beſonderen zu 
nehmen, wodurch denn endlich die Indifferenz des Allgemeinen und Be⸗ 
ſonderen ganz im Beſonderen dargeſtellt u 


In der jeßt entwidelten Anfeinanberfolge von Verhältniſſen ift es 
leicht, die allgemeine Bemerkung der in den beiven Richtungen fich ent- 
fprechenden Durchkreuzungspunkte zu machen. Es entſprechen fidh nämlich 

1) die beiden Punkte, der, wo das Allgemeine vom Allgemeinen, 
das Befondere vom Befonderen genommen ift, unb ber auf der andern 
Seite, wo das Verhältniß fo weit umgekehrt iR, daß vom Allgemeinen 
(der abfoluten Cohäſion) das Beſondere, vom Beſonderen en (der relativen) 
das Allgemeine vorherrſchend ift; 

2) die beiven Punkte, wo auf der einen Seite vom Allgemeinen 
und Befonderen das Befondere, auf ber andern vom Allgemeinen und 
Beionderen das Allgemeine herrfchend if. — Es ift offenbar, daß das 
Marimum der relativen Cohäſion in jenem dem Minimum in biefem 
entſpreche; 

die Identiſication bes Allgemeinen und bes Veſonderen. 
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8) die beiden Bunkte, der, wo Allgemeines und Beſonderes von 
Allgemeinen, und der, wo Allgemeines und Befonderes vom Beſonderen 
genommen iſt. — Der erfte, da er ber Eulminationspunlt der Ein- 
bildung des Allgemeinen in das Beſondere ift [oder- derjenige Punkt ift, 
wobei dieſe Einbilvung noch als in ⸗ſich⸗ſelbſt⸗Seyn erfcheint], iſt zu- 
gleich der höchſte Punkt ver Befeelung im ganzen Syſtem, von welchem 
aus, indem das Verhältniß des Allgemeinen zum Bejonderen jet nad) 
der nmgelehrten Richtung abweicht, die Materie durch verfchiebene 
Zwiſchenſtufen enblich in dem entgegengefeßten Mentitãtspunkt ſich ganz 
in die geiblichfeit verliert!. 

* * | 

Es ift vorläufig ſchon bewiefen worben, daß durch bie Potenzen 
bes Allgemeinen und Beſonderen al8 Potenzen ver abfoluten und rela- 
tiven Cohäſion die vier Weltgegenven beflimmt feyen. Wenn wir bie 
beiven abfoluten Weltgegenden durch S. und R. (Süd und Rord), bie 
relativen dur W. und O. (Weft und Oft) bezeichnen, wo inımer das 
erfte dem Allgemeinen, das andere dem Befonberen entfpricht, ſo werden 
wir die entſprechenden Identitälspunkte als ' 


ED. und NW. 
NO. — SW. 
SN. — QW. 


bezeichnen können, fo wie dann ferner die Verwicklungen ber. Botenzen 
im Planetenfyftem nad ber Ordnung der Diftanzen vom Centro in 
folgender Reihe ausgedrückt werben können, der wir ſogleich auch die 
entſprechenden Planeten beifügen wollen. 

SO. NO. EN. NW. SW. DW, 


Mercur. Mars, Jupiter. Saturn. Die äußer- Kometen- 
Venus, Pallas. Uranus. ſten Plane⸗ welt. 
Erde. Ceres. ten. 

— * 


Allgemeine Betrachtungen laſtn ſich über dieſe Reihe folgende 
anftellen. 


* Korrektur: in bem entgegengefeßten Ibentitätspunft ber gänzlichen Auflöfung 
der abfoluten Cohuſion fich verliert. 
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Erftens, daß unbeichabet der gleichen Indifferenz des Weſens 
und der Yorm, die ein jeter” Planet ausprüdt, ‚tie eine ‚Seite bes 
Syftems einen contrahirten Zuſtand und ein Uebergewicht ver reſpel⸗ 
tiven Cohäſion zeige, die in bem relativen Inpifferenzpunft des Ganzen 
zur abfolnten wird, daß die entgegengefegte Seite dagegen fich durch 
Zwilchenftufen dem erpanbirten Zuftand und ver Auflöfung ver Cohäſton 
annähere. — Man Tann in biefer. Aufeinanderfolge ebenfo beftimmt 
bie Momente bes dynamiſchen Proceffes erfennen, und die Sphäre des 
berrichenden Magnetismus, ver herrſchenden Elektricität, und des herr⸗ 
ſchenden chemiſchen Proeeſſes anterſcheiden, wodon in ber Folg⸗ noch 
mehreres. 

Zweitens, daß in den Beſtimmungen dieſer Reihe die zureichen⸗ 
ben Gründe ber verſchiedenen Dichtigkeiten, Maſſen, Excentricitäten und 
damit zufammenhangenden Cohäſionsgrade angetroffen werben, etwas, 
worüber man bis daher auch nicht eine Spur des Wiſſene aufzu⸗ 
zeigen hatte. 

Drittens, daß die meihe der Planeten mit der der Metalle 
ſchlechthin coincidire, ein Satz, der zwar nach dem, was im Vorher⸗ 
gehenden verhandelt worden iſt, allgemein hinlänglich bewieſen werden 
könnte, von dem wir uns aber den Beweis im Einzelnen vorbehalten. 
Hier wollen wir vur bemerken, daß die Planeten, welche in einer faſt 
gemeinſchaftlichen Ebene um die Sonne laufen, ſich hierin nicht anders 
als die Aequatorialmetalle verhalten (wie ſie Steffens nennt), die 
ſich ebenfo in der gemeinſchaftlichen Ebene um den Aequator gelagert 
haben, und wenn bie füngft entdeckten Planeten auch in dieſer Rückſicht 
bie bisher allgemeinen Annahmen ver Aftronomen überfchreiten, jo ver⸗ 
halten fie ſich hierin nicht anders als das 'entfprechenne Metall der 
Erde, welches ebenio jenen Kreis der edlen Metalle überfchreitet. — 
Darin, daß die Kometen vielmehr in allen möglihen Winkeln gegen 
bie gemeinfchaftliche Ebene der Planetenbahnen geneigt feyen, haben vie 
Aftronomen eine Abficht der Natur oder des Schöpfers erkennen wollen, 
als ob nänılich durch diefe Neigung der Bahnen die größte Mannid-- 
faltigfeit in demfelben Raume geworben wäre. Allein wir werben in 
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8) die beiden Bunte, der, wo Allgemeines und Beſonderes von 
Allgemeinen, und ver, wo Allgemeines und Befonderes vom Beſonderen 
genommen iſt. — Der erfte, da er der Culminationspunkt ver Ein- 
bildung des Allgemeinen in das Beſondere ift [ober- derjenige Punkt ift, 
wobei dieſe Einbilvung noch als in-fidh-jelbfti-Seyn erjcheint], ift zu⸗ 
gleich ver höchfte Punkt ver Befeelung im ganzen Syftem, von welchem 
aus, indem das Verhältuiß des Allgemeinen zum Beſonderen jegt nach 
der umgefehrten Richtung abweidht, die Materie durch verſchiedene 
Zwiſchenſtufen endlich in dem entgegengefeten Mentitãtspunkt na ganz 
in bie Leiblichkeit verliert”, 

* 

Es iſt vorläufig Kon beisiefen worden, daß dur die Potenzen 
des Ullgemeinen und Befonderen als Potenzen ver abjoluten und rela= 
tiven Cohäſion bie vier Weltgegenden beftimmt feyen. Wenn wir bie 
beiden abfoluten Weltgegenden durch S. und R. (Süv und Norb), bie 
relativen durch W. und D. (Weit und Oft) bezeichnen, wo immer das 
erfte dem Allgemeinen, das andere dem Beſonderen entfpricht, fo werden 
wir die entſprechenden Identitälspunkte als 

SD. und NW. 
NO. — SW, 
| SN. — DW, Ä 
bezeichnen können, ſo wie dann ferner die Berwidlungen ber. Potenzen 
im Planetenfyftem nad) ber Ordnung der Diftanzen vom Centro in 
folgenber. Reihe ausgedrückt werben können, ver wir ſogleich auch die 
entſprechenden Planeten beifügen wollen. 

SO. NO. AN. NW. SW. DM. 
Mercur. Mars, Jupiter. Saturn. Die äußer- Kometen- 
Benus, Pallas. Uranus. ſten Plane⸗ welt. 
Erde. Ceres. ten. 

x * 

Allgemeine Vetrachtungen fe ſich über dieſe Reihe bolgende 
anſtellen. 

Correktur: in dem entgegengeſetzten Ienitätepunt ber gänzlichen Aufloſung 

der abſoluten Cohaſion fich verliert, 
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Erſtens, daß unbeſchadet ver gleichen Indifferenz des Wefens 
und ber Yorm, die ein jeder Planet ausprüdt, die eine ‚Seite des 
Syſtems einen .contrabirten Zuftand und ein Uebergewicht der reſpel⸗ 
tiven Cohäſion zeige, die in dem relativen Indifferenzpunkt des Ganzen 
zur abfolnten wird, daß die entgegengefeßte Seite dagegen ſich durch 
- Zwifchenftufen dem erpanbirten Zuſtand und der Auflöfung ver Cohäften 
annähere. — Man kann in viefer. Aufeinanderfolge ebenfo beftimmt 
die Momente des dynamiſchen Proceffes erfennen, und die Sphäre. des 
herrſchenden Magnetismus, ber herrjchenden Efektricität, und des herr⸗ 
chenden chemifchen Procefies anterſcheiden, wodon in ber Folge noch 
mehreres. 

Zweitens, daß in den Beltinunungen vieſa Reihe die zuretchen⸗ 
den Gründe der verſchiedenen Dichtigkeiten, Maſſen, Excentricitäten und 
damit zufammenhangenden Cohäſionsgrade angetroffen werden, etwas, 
worüber man bis daher auch nicht eine Spur des Wiſſens aufzu⸗ 
zeigen hatte. 

Drittens, daß die feibe der Planeten mit ter ber Metalle 
fchlechthin coincivire, ein Sa, der zwar nad) dem, was im Vorher⸗ 
gehenden verhanvelt worden ift, allgemein binlänglich bewiefen werben 
könnte, von dem wir uns aber den Beweis im Einzelnen vorbehalten, 
Hier wollen wir vur bemerken, daß die Planeten, welche in einer faft 
gemeinfchaftlichen Ebene um tie Sonne laufen, fich hierin nicht anders 
als tie Aequatorialmetalle verhalten (wie fie Steffens nennt), die 
ſich ebenfo in der gemeinfchaftlichen Ebene um ben Aequator gelagert 
haben, und wenn die jüngſt entbedten Planeten and) in diefer Rückſicht 
bie bisher allgemeinen Annahmen ver Aftronomen überfchreiten, jo ver- 
halten fie fich Hierin nicht anders als das entſprechende Metall ver 
Erbe, welches ebenfo jenen Kreis der edlen Metalle Überfchreite. — 
Darin, daß die Kometen vielmehr in allen möglichen Winkeln gegen 
die gemeinſchaftliche Ebene der Planetenbahnen geneigt feyen, haben bie 
Aftronomen eine Abſicht der Natur oder des Schöpfers erkennen wollen, 
als ob nämlich durch biefe Neigung der Bahnen die größte Mannich- 
faltigfeit in demfelben Raume geworben märe Allein wir werben in 
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ſyſtem ift, fo trifft biefe mit dem EnIminationspunft ber rela 
tiven Cohäfion genau zuſammen, wie es unſerer Anficht nach fern 
muß, welche fi hinwiederum durch dieſes Zutreffen, wovon wir bereits 
am Mercurius ein Beiſpiel hatten und noch ferner an anbern Sternen 
haben werben, auch benjenigen beflätigen muß, bie ſich nicht zu ben 
allgemeinen Gründen erheben, aus denen fie mit unmittelbarer Evibenz 
hervorgeht. " 
3 « * 


Die beſondere Verſchränkung, welche ſich zwiſchen den beiden Pla⸗ 
neten, Pallas und Ceres, nach der Verſicherung einiger zeigt — indem 
ihre Bahnen ſich ſchneiden — und wovon zwar nicht im Planeten- 
fuftem (wenn man nicht das Berhältni der Monde zu ben Haupt⸗ 
planeten als das völlig ausgebildete von jenem: betrachten will), wohl 
aber im Weltfuftem überhaupt größere Beifpiele exiſtiren, deutet gleich⸗ 
ſalls wiederum nicht nur überhaupt dieſe Region des Planetenfuftems 
als die Gegend der höchſten Gontraftion an, fonbern weist auf ein 
beftimmtes Cohäfionsbeftreben zwifchen dieſen Planeten hin, welches 
wiederum nad; unferer Anſicht nicht unerwartet ſeyn lann. 

Wenn einige, wie verfichert wird, hieraus haben fchließen wollen, 
daß diefe beiden Sterne uur Brucdftüde eines und deſſelben Planeten 
fegen, fo liegt zwar hierin, wie ans unferer ganzen Anordnung bes 
Planetenſyſtems erhellt, ein ſehr allgemeiner — nicht bloß auf dieſe 
Weltlörper — fi erftredender Sinn —; e8 ift aber zu vermuthen, 
daß diefer Gedanke jenen fidy vorzüglich nur darum empfohlen hat, weil 
ihre Begriffe von Dignität meiftens von Größe und Maffe bergenom- 
men find, und fie mit diefen Begriffen die beſondere Kleinheit der Pallas 
nicht zu veimen wußten. 

. . . * 

Nach Entdedung des einen jener beiten Planeten ift von Seiten 
ber Aftronomen gerühmt worben, daß fein Dafeyn von ihnen zum vor- 
aus, und zwar aus ber befannten arithmetifchen Folge der Diftanzen, 
beftimmt gewefen, und es möchte wohl hier und da Gutmüthige geben, 
bie ihnen hierin Glauben beimäßen. Allen unmöglid kann man ſich 
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rühmen, das, gleihfam a priori, gewußt zu haben, was man aus 
einem faljhen Grunde — auch Übrigens der Sache nach richtig — "ge 
meint hatte. — Denn bie fpäter erfolgte dieſen Aſtronomen gänzlich; 
mnerwartete Entdeckung dee Ballas bat’ die angebliche arithmetifche Folge 
völlig zerftört und in ihrer Nichtigkeit gezeigt. 

Die Empirie, fo oft fie etwas allgemein ansfprechen will, Tann 
von der fortgehenden Erfahrung immer nur Wiverlegung erivarten, fo 
wie die Theorie, welche mittelbar oder unmittelbar, mehr oder weniger 
bewußt, von den een oder ver Conftruftion abgeleitet ift, von ber 
Erfahrung immer nur beftätigt werben Tann. Wie vorteefflich die neue 
Pallas in die bisherigen Meinımgen der Aftronomen paßt, ift ſchon 
bemerflich gemacht worben, dagegen darf ich (va es doch von felbfk Mar 
ft) verfihern, daß meinen Ideen von der Conftruftion des Planeten- 
ſyſtems feine größere Beftätigung, als fie durch die Entvedung biefes 
Geſtirns erhalten haben, zu Theil werben konnte. Es ift denen, wel⸗ 
chen ich feit mehreren Jahren meine Ideen mitgetheilt, ober bie meine 
Borlefungen befucht haben, befannt, daß ich aus Gründen, bie von 
meiner Lehre von der Cohäſion und den Cohäfionsverhältniffen im 
Planetenſyſtem hergenommen waren, nicht nur überhaupt das Dafeiin 
eines Planeten zwifchen Mars und Zupiter behauptet, ſondern biefe 
Stelle beftimmt als den Punkt der höchſten Dichtigkeit im 
Blanetenfyftem bezeichnet, alfo wirklich weiter gejehen habe, als 
jene, denen bie befonderen Eigenfchaften der neuentdedten Planeten noch 
fo viel unnüg zu denken machen; und ich ermähne biefes nicht meinet⸗ 
wegen, fondern um der Sache und der Wiffenfchaft willen, gegen bie 
nun auch unter den Aftronomen die gemöhnlichen und von andern längft 
verbrauchten Einfältigleiten vorgebracht werden, fo wie auch um bie 
Eitelfeit des Triumphgeſchreis zu zeigen, das einige unter ihnen über 
bie Entdeckung des zuerft gefundenen Planeten erhoben haben. 

* % 


% 
Die Empirie gibt zwar vor, alle ihre Lehrſätze von der Erfahrung 
zu nehmen. Wenn aber eine auf biefem Weg gefundene vermeintliche 
Wahrheit -eine gewiſſe Zeit gegolten hat, vergißt ſich gleichfam ihr 
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Urſprung, und ſie wird, im eintretenden Fall, ſelbſt wieder gegen die 
Erfahrung, ihre Mutter, gelehrt. 

So hatten die Aftronomen auch ſich abftrabirt, daß ein Planet, 
außerdem, daß er, wie ſchon bemerkt, eine gewiſſe Größe unb Auſehn⸗ 
lichkeit habe, auch noch feine Bahn innerhalb der gemeinfchaftlichen Ebene 
der. Planetenbahnen haben müfle, daß feine Bahn weber ‚über einen 
gewiffen Grad excentriſch noch gegen jene gemeinſchaftliche Ebene unter 
einem zu großen Winkel geneigt ſeyn müſſe. Nachdem fi dieß num 
mit der Ceres und Pallas gegen Erwartung befunden, fo folgt nad 
einem Schluß, den, Öffentlichen Nachrichten zufolge, Hr. Herſchel ge 
macht haben fol, Daß dieſe Geftirne nur faſt⸗ oder gleichſam⸗ Geflirue 
— Ateroiden — find. Es kam nichts fürbern zu fagen, daß biele 
Sterne ein Mittelglied zwiſchen Planeten und Kometen vorftelle — 
obgleih es allerdings ein ähnliches Berhältniß ift, was den Bahnen 
diefer Planeten und denen der Kometen das Auszeichnende vor- benen 
der andern Planeten gibt (eine Aehnlichleit, die in ber Folge biefer 
Unterſuchung noch genauer berührt werben fol) — denn es fragt fidh 
nun immer wieder, was denn nun die fchärfften Unterfchiede der Pla⸗ 
neten und Kometen feyen, und es mußte gleich in den erften Begriffen 
fein folder Hiatus zwifchen beiden flatuirt werben, daß Planeten, die 
fi durch einige Befonverheiten den Kometen nähern, nur als Mittel- 
glieder zwifchen beiden begriffen werben fünnen. 

* * 


% 

Es folget der König der Planeten, Inpiter, welcher das Siegel 
der Autarkie in der allgemeinen Legirung dadurch empfangen, daß fein 
Allgemeines und Befonderes das Allgemeine oder Wefen if. Er führet 
das Marimum des in-fich-felbft-Seyns als Inbifferenzpunft in fidh, 
uud wird eben dadurch für das ganze Sonnenfüftem ein dynamiſcher 
Gleichgewichtspunkt. 

* * 

Daß im Planetenſyſtem ver Culminationspunkt der thätigen Cohäſion 
in den Jupiter falle, folgt zwar offenbar genug aus dem allgemeinen 
Entwurf ver Aufeinanderfolge, welche fie die Einbilvung bes füblichen 
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in das nörbliche Princip beftimmt dieſe Stelle bezeichnet; aber alle an- 
bern erkennbaren Eigenfchaften diefes Sterns ſtimmen damit zufammen, 
wovon wir num anführen, daß feine Are bie geringfte Neigung hat 
(denn ich werde in ber Folge noch beweifen, daß die Größe der In⸗ 
clination der Axen ein umgelchrte® Verhältniß der Volllommenheit be» 
folgt, mit welcher die Weltkörper das Gleichgewicht der aftiven Eohäfion 
in ſich felbft führen) — ferner, daß feine Maſſe die größte tes Planeten» 
fuftems ift, welches nad dem, was wir auch früher ſchon bewiefen 
(Zeitfchrift Bo. II, H. 2, 8. 95, Zuf. 5%), den Imbifferenzpunft bes 
Magnetismng bezeichnet, wie 3. B. das Eifen in ver Erde von allen 
Metallen und andern Körpern am meiften verbreitet ift. 
* | * 
% 

Der Widerſpruch, welchen man darin finden könnte, daß wir bem 
Eifen keine Stelle unter den edlen Metallen anweifen, aber den Yupiter, 
ber unter ben ebelften Planeten, zum Träger ver abfoluten Cohäſion 
machen, löst fi dadurch, daß, wie alle Planeten jeder feine Con⸗ 
iunftion, fo Jupiter die von Süd und Nord: — bie aftive Cohäſion 
ſelbſt alſo — als abfoluten Indifferenzpunkt in ſich gerirt, und da er 
von.der magnetifchen Linie doch in ſich nichts als bie volllommene In⸗ 
bifferenz (nicht die Differenz) repräfentirt, ‚gleich den andern Planeten 
in ihe nur durch die abfolute Einheit oder ben Punkt if. — Dagegen 
ift das Eifen, da es von der altiven Cohäflon mehr die Differenz als 
die Wurzel oder das Wefen bat, und, indem es in Anſehung ber 
Form aus der Indifferenz tritt, fi auch aus der Inbifferenz der Form 
und des Weſens verliert — durch den Magnetismus eben — als ein» 
zelnes — und da nur durch das Weſen oder Allgemeine [überhaupt] 
ein Ding edel ift — als unedles Metall gefekt. 

Da Yupiter von S. und N. die abfolute Indifferenz in ſich trägt, 
©. und N. aber das Allgemeine und Befondere vom Allgemeinen 
ift, fo ift nothwenbig, daß er als eine foldye Einheit auch bie meiften 
andern Einheiten in ſich begreife, und bie fruchtbarſte von allen ſey, 
und die am meiften die Totalität darftellt. Daher, wenn er ben 

Oben ©. 172. 
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Magnetismus am vollfommenflen in fich ſelbſt hat, daraus nicht folgt, 
daß er in feiner Sphäre nicht den ganzen dymamifchen Proceß, bie 
Elektricität u. f. w., am lebenbigften begreife (da auf allen Weltkörpern 
durch den Magnetismus der Grund aller andern bunamifchen Proceſſe 
gelegt iſt). Von jenem find der Wechjel feiner Geftalt und meteoro- 
logifche Veränderungen, vie auf ihm beträchtliher als einem andern 
Planeten vorzugehen feinen, und nicht ohne befondere Energie ber 

Elektricität möglich find, eine Spur. Dieſer Jupiter hau alfo noch die 
Domerkeile in feiner Dant. Ä 

* 

Man könnte vielleicht erwarten, daß nad Urt der andern Con⸗ 
junftionen auch die des Yupiters fich durch mehr als ein Geſtirn aus- 
gedrückt und Jupiter noch unbekannte Vegleiter habe. Wllein es ift 
mehr Grund zu denken, daß er auch dadurch fi als König ver Bla- 
neten erweife, daß gr einzig ift und bie Regentſchaft mit feinem teilt. 
Es ift anzunehmen, daß das große Uebergewicdht der abfeluten Cohäſion 
bed Jupiters den Sternen feiner Conjunktion zu ihm fein anderes Ber- 
bältniß als das ber relativen‘ Cohäfion, d. h. der Monde Laffe, 
und die Borftellung, daß er die Planeten, welche mit ihm von gleicher 
Potenzirung waren, fi) al8 Nebenplaneten untergeorpnet habe, muß 
um fo begründeter erjcheinen, da auch in der Erdſphäre die Metalle, 
welche von der Conjunktion des Eifens find und"ihm in der aftiven Cohä⸗ 
fion am nächſten ftehen, als Nidel, Kobalt u. f. w. gleicher Weife nur als 
die Begleiter des Eifens erfcheinen und wie Monde um es geftellt find. 

Jedoch dieſes wird durch die allgemeinere Unterfuchung über das 
Berhältnig der Monde in ein weiteres Licht geftellt werben. 

* . * 
* 

Wir wenden uns zu ber andern Seite des Planetenſyſtems, wo, 
nachdem in ber vorhergehenden Berbindung in Befonderes und All- 
gemeine das Allgemeine gebildet worven, das Verhältniß fich fo weit 
umwirft, daß jett das Befondere das Allgemeine, das Allgemeine das 
Beſondere wird. 


ı Korrektur: leidenten. 
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Es ſtellt fih als erſter Repräſentant diefer Conjunktion, melde 
wir bewiejenermaßen durch NW. ausbrüden können, Saturnu® bar. 
Was die Kohäfion betrifft, die diefe Stelle des Sonnenſyſtems bezeichnet, 
fo ift allgemein einzufehen, taß feine Verbindung der von SN. näher al8 
bie von NW. kommen Jönne, da fi) im Beſonderen W. = ©. im Allge⸗ 
meinen verhält, wovon auch in der Metallreihe das Silber, als Indiffe⸗ 
renz von NW., und Kupfer (welches übrigens, 3. B. durch feine Farbe, 
ſchon ein Uebergewicht des weitlichen Priucips andeutet) ein Beweis ifl. 

Zugleich aber ift offenbar, daß, weil das- Allgemeine in biefer Eon- 
junftion von der relativen Cohäſion hergenommen ift, biefe Stelle in 
der Metallreihe im Planetenſyſtem fih am meiften durch den Streit ber 
abfoluten und relativen Cohäflon auszeichnen werbe, wovon wir in ber 
Volge den weitern- Beweis nachbringen werben. 

. vu . * | 

Den Saturnus insbefondere anlangend, fo ift ihm ſelbſt, als dem 
tiefften Stern feiner Ordnung, mit dem Uebergewicht des weftlichen 
Princips (welches an fi der aftiven Cohäſion widerftrebenp) bie 
größere Ercentricität der Bahu und bie geringere Dichtigleit gegeben, 
in welder ihn Uranus, als der mittlere und der Indifferenzpunkt von 
NW., übertrifft, wie er ihm in Anfehung jener nachſteht. 

Die größere Dichligleit des Uranıs war nad) ihrer Entbedung ein 
Stoß für alle vorhergegangenen, weder anf Conſtrultidn noch auf voll- 
ſtändige Erfahrımg gebauten Theorien, 3. B. die Kantifche, nach welchen 
die Dichtigkeiten im Verhältniß der Sonnenentfernung abnehmen follten, 
eine Meinung, die fhon Newton, ale Wahrfcheinlichfäit, auf feine ge 
wöhnlichen teleologifchen Vorſtellungen gegründet hatte. Den größern 
Widerſpruch dagegen in ber tiefern Region der jüngftentbedten Geſtirne 
haben wir ſchon früher bemerkt. Aus unfrer Theorie ließ ſich dieſe 
größere Dichtigfeit des Uranıs vorausbeftimmen, und es ift merkwürdig 
genug, wie, zur Betätigung dee Gleichheit des Verhältniſſes von SN. 
und NW., die Dichtigkeiten des Yupiter und Uranus nad den Ber 
rechnungen ber Aftronomen fich gleichftellen (beive verhalten fich nahezu 
= 0,22., die Dichtigfeit der Erde = 1,00, gefekt). 
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Es iſt nicht unmöglich, daß ber dritte noch nicht erblickte Planet 
dieſer Ordnung auch den Uranus noch durch das uebergewicht bes 
nördlichen Principe an Diätigfei übertreffe. 

% 

Zum Saturnus zuräctzutehren, fo ift die Hinneigung ber abſoluten 
Cohãſion zur relativen und der Streit biejer beiven, ben wir aus an- 
dern Gründen (vorzäglih der Verbindung von N. und W.) in Au- 
ſchung feiner anzunehmen genöthigt find, zugleich auch das eimzige 
Brincip, aus dem begriffen werben ann, daß ſich biefer Stern nit 
nur mit einer fo beträchtlichen Anzahl von Mouden, fondern auch mit 
ber eigenthümlichen Pibung eines ne 8 umgeben. 


Was das erfte ser, fo legen in dem Vorhergehenden bie hin⸗ 
länglichen Gründe des allgemeinen Gefeges, daß nicht nur bie An- 
zahl ver Monde, fondern auch die Nähe, in der fie unter 
fih und mit ven Hauptplaneten fich befinden, in bem Ber 
bältnig zunimmt, in welhem die in ihrer größten Energie 
ftebende altive oder abfolnte Cohäſion fi zur relativen 
neigt. 

* « * 

| In Unfehung der allgemeinen Bertheilung der Monde kann es 

demnach 3. ®. Fein Rätbfel mehr fen, warum diejenige Conjunktion, 
die das Marimum der relativen Cohäſion ausprädt, die Monbbilbung 
nicht begünftigen kann, warum außer ben durch aktive Cohäfion am 
meiften ausgezeichneten Verbindungen nur die füböftliche das Beiſpiel 
eines Monds — und auch diefe nur Eines — gibt, weil nämlich bie 
Berbindung von ©. und D. aufer jenen die einzige ift, die bei einem 
gewiffen Grab ver Einpflanzung des Allgemeinen in das Befondere — 
der (aus andern Gründen) gerade bei der Erbe ald erreicht voraus 
gejegt werden Tann — eine gewifle Größe der altiven Eohäflon zu 
geben fähig ift, die doch nicht aus dem Streit mit ber relativen tritt 
(welches jelbft bei der abfoluten nie geſchieht). — Das Uebergewicht 
ferner der aktiven Cohäſion im Yupiter läßt Teinen ſolchen Reichthum 
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ber Mondbildung zu, als der ift, durch welchen Saturnus und Uranus 
ausgezeichnet find [in welchen beiden bie abſolute Cohäſion ſchon wieder 
mehr zur relativen geneigt ift — das Maximum überfchritten ift —). 

Die Entfernungen der Monde vom Sauptplaneten betreffend, fo 
ift der Mond ver Erde um 60 ihrer Halbmefler von ihr entfernt, da⸗ 
gegen ift ſchon ber erfte Mond des Jupiters unr um 6, der nächte bes 
Saturnus fogar nur um 3 feiner Salbmefler von ibm eutfernt!'. Im 
Anſehung der Diftanzen der Monde unter fich zeigt ſich ein ebenfo ab- 
nehmendes Verhältniß. Nach Caſſinis Angabe iſt der erſte Mond des 
Jupiter von ihm entfernt um 6, ber zweite um 6 + 3, ber dritte nm 
2.643, der vierte um 4.6 + 3 (nad) ver wahrſcheinlich rich⸗ 
tigern Newtoniſchen Beredinung wäre der erfte um 5, ber zweite um 
5-+5, ber dritte um 5 +2. 5, der vierte um 5 +4. 5 Halbmeſſer 
des Hauptplaneten entfernt), Bei den Monven des Saturnus ba- 
gegen find bis zum vierten bie Berbältniffe um ein beträchtliches Heiner; 
bie Entfernung bes erften — 3 geſetzt, ift die bes zweiten = 4, be 
dritten = 5, des vierten = 6 Halbmefler des Saturnus. 

* 


Die größte Gedrängtheit aber der mit dem Hauptplaneten in rela⸗ 
tiver Cohäfion ftehenden Maſſe — und vor. allem den Streit ber rela- 
tiven und abfoluten Cohäſion in feiner kräftigften Aeußerung, zeigt ber 
Ring des Saturnus?; denn, um uns über jenes zuerft zu erflären, 
fo ift bie Größe veffelben, welche die ver Erbe um 23%,,mal übertrifft, 
beträchtlich genug, um anzunehmen, daß er aus mehreren unter 
fi cohärirenden Monden beftehe, die mit ven Sauptplaneten im 
leidender, unter fich ſelbſt in thätiger Cohäſion find, 

Insbeſondere aber die Form bes Saturnusringe betreffen, fo 
fönnte feine fprechendere für den Streit [und bie Stuthefe] ber 


. ı Hierin eben brüdt es fi aus, daß bie abſolute Eohäfton wieder mehr zur 
selativen geneigt ift. . 

2 Es gefchieht hier bafielbe, was in dem Pflanzenproceh gefchieht, wenn bab, 

was vorher ſueceſſiv probucirt wurde, zugleich und auf einmal probucirt wird, 

in ber concentrifchen Stellung ber Knoipenblätter und och mehr ber Blüthe. 


abjeluten zur relatıwen Cehãñen im tirier Gegent des Hummels gefunten 
werten, intem, ta jene auf tie Yange, tiefe auf tie Breite get, im 
Dielem Kaumf zeiichen Yänge nur Breite neiharendig em Kreis entücht. 

ter, um tie bebere Bereutung baren zu euthällen, fe if, ta 
vie beiden Einheiten ter abjelnten Cohãfion, ter Einpflanzung bes Al 
gememen ind Beientere unt ter relatiwen, ber Aufnahne tes Beic- 
teren ins Allgemeine, im Concreten eter ter Mafie ben beiten ab- 
foluten Einheiten im Weſen ber Planeten, die tem Umlauf vorfichen, 
entſprechen — ter Rinz bes Saturuns gleichfam die coucrete Bahnm — 
Die in ver Maſſe cter lẽrperlich ansgerrädte Ineinsbilvung ber bei- 
den Einheiten, bie in ver Abjelntheit die lebendige Kreislinie beſtimmen. 

2 > 


m 

Daß überhaupt in dieſer Region des Planetenfuflens das Con⸗ 
erete das Herrſchende ſeyn mũſſe, erhellt ſchon aus jenem Ummfchlagen 
des Beſonderen zum Allgemeinen und Allgemeinen zum Befonderen, 
welches nach nuſern Beweiſen tiefen Punkt auszeichnet, und wir kön⸗ 
nen daſſelbe einſehen, wenn wir auch nur auf die Sonjunftion ber Pe⸗ 
tenzen Rüdjicht nehmen wollen. Es find tiefelben, welche durch Kohlen- 
und Waſſerſtoff — ihre chymiſchen Austrüde — ten Berzweigungen 
des Pflanzenreihs, in welchen bie Form und das Beſondere durchaus 
das Allgemeine und Herrfchenve ift‘, — fo wie ven Denbritenfpielen 
des Silbers und Kupfers vorſtehen. Diefe Betrachtung, welche zeigt, 
daß allgemein ter Streit der relativen und abfolnten Cohäfion fidh in 
concreten Formen ausbrüde, läßt uns den Saturnusring als eine den⸗ 
britifhe Bildung und Bererzung im Großen betrachten, -fo wie über- 
haupt aus dieſen Reflerionen die allgemeinere Gewißheit hervorgeht, in _ 
welchem heil tes Planetenfuftens der Animalismns, und in welchem 
der Vegetationsproceß ber überwiegende ſey. 

R 

Die Beziehung, maee wwiſchen der Erde und dem Saturnus 
exiſtirt, indem fie bie einander entſprechenden Nentitätspunkte beider 
Seiten ſind, kann zu der Frage veranlaſſen, ob nicht anzunehmen ſey, 

 ebenfo wie im Thierreich dagegen das Allgemeine herrſcht. 
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daß bie Erte zu irgend einer Zeit gleich dem Saturnus von einem 
Ring umgeben gewefen, ber mit dem — aud nad andern Spuren — 
erit fpäter eingetretenen Uebergewicht ter aktiven Cohäſivn ſich auf- 
gelöst und theils in die Atmofphäre verwandelt habe, theils, mit dem 
Zurüdfinten der relativen Cohäfion in Inbifferenz, als Waſſer nieber- 
gefallen ſey. Wirklich bat, wo ich nicht irre, fchon Kant die Ber- 
muthung eines ehmaligen Erbrings-an die unter allen Völkern erhaltene 
Meberlieferung von der allgemeinen Fluth angelnüpft: jugendlich empfin- 
ende Völker würden in dem farbigen Bogen, der ſich durch bie ruhige 
Atmofphäre fpannte, um jo gewiller ein Bild ber verfühnten Gottheit 
gelegen haben, als ex fie an die Gefahren bes vunklen Ringes erinnerte, 
an deſſen Stelle er gleichſam erſchien. | 

Ob vie befannte Beobadhtung des Don Ulloa von einer nahe 
dem Rande res Monbs befinblicen Oeffnung, durch welche er bie 
hinten weggehende Sonne als einen Stern erblidt haben will, auf Spuren 
oder Reſte diefer Bildung am Mond deute — ob andere, fpäter nod) 
zu berührende Erfcheinungen mit einem vormaligen Ring der Erde m 
Berbindang ftehen, wollen wir hier nicht weiter unzerſuchen. 

* « * 

Steffens in feinen vortrefflichen Unterſuchungen über die Metalle 
hat gezeigt, wie der Kreis von Bildungen, Erzen u. f. w., welchen die 
Metalle befchreiben, und der bei den fpecififch ſchwerſten Metallen, Gold 
und Platina, noch ſehr enge ift, fich erſt mit dem Eifen, Silber u. |. w. 
mehr und mehr erweitere. Dan wird die Beziehung diefer Bemerkung 
auf den vorliegenden Gegenſtand Leicht felbft einfehen. Wie bie erſt⸗ 
genannten Metalle: dem dynamiſchen Proceß (welcher felbft ‚nichts als 
Ausdruck der Einbildung des Belonderen ins Allgemeine ijt) weniger 
unterworfen, ſich durchaus felbftänbiger, gebiegeuer zeigen, und weniger 
durch befondere Bildungen merkwürdig feyn können, ebenfo aud die 
ihnen entiprechenden Planeten; tagegen müflen ‚diejenigen, in deren 
erfter Formirung ſchon das Beſondere fih zum Allgemeinen umgebilvet 
hat'!, ſich aud Überhaupt mehr in den. dynamiſchen Proceß. verflochten 

"in benen ſchon das Beſondere vorherrihend if. 
Schelling, fammtl. Werke. 1. Abth. IV. 31 
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und durch vermideltere, vie einfachen Berhältniffe ver Form zur Maſſe 
fiberfchreitende Bildungen ausgezeichnet barftellen. - 

" * ® 





* 

Es. folget die fünfte Conjunktion, in der von dem Allgemeinen wie 
vom Beſonderen das Allgemeine herrſchend iſt, und die fortwährende 
Einbildung des Allgemeinen in das Beſondere in das Entgegengeſetzte, 
Tilgung des Beſonderen, auszuſchlagen anfängt. Die Sterne dieſer 
Ordnung, obgleich fie noch zu der edlen Planetenwelt gehören, ſind mit 
Kometen verwechfelt worden, welden fie dadurch gleih ſtnd, daß die 
Form fi an ihnen nicht ale Cohäſion Außert, indem e8 bie beiben 
ber Eohäfion wiberftrebenden Potenzen (S. und W) find, die ſich in 
Anſehung ihrer verbinden. 

* x 

Der letzte Schritt zur Darftetung bes Beſonderen al8 folcher kam 
nicht anders geichehen als dadurch, daß Allgemeines und Befonberes, 
wie im Imdifferenzpunft der abjoluten Cohäſion im Allgemeinen, fo in 
dem ber relativen im Befonderen bargeftellt werde, aber viefer 
Schritt ift nicht chne die Aufhebung ber abfoluten Individualität mög- 
ih. — Ich fage dieß in abstracto; denn es ift nothwendig, baß, wie 
in die Sphäre der abfoluten Cohäſion (als welche wir nımı wieber bie 
Blanetenwelt im Ganzen betrachten können) vie Potenzen der relativen, 
fo hinwieberum in vie Welt der relativen die der abföluten fpielen, und 
daß aus biefen Streit in tiefer eine nicht geringere Mannichfaltigfeit 
hervorgehe, al& wir aus dem in ber Planetenwelt hervorgehen fehen. 

* 
* 

Wir ſetzen als eine bewieſene Wahrheit voraus, daß der Indiffe⸗ 
renzpunkt ver relativen Cohäſion oder die Verbindung von D. und W. 
in abjoluter Inbifferenz durch das Waffer bezeichnet fey. Wir wollen 
ebenjowenig wiederholen, was wir anderwärts von ber durchaus rela⸗ 
tiven Polarität als derjenigen gefagt haben, ver das -Waffer allein 
empfänglich ift (fiehe vorzüglich Zeitſchrift Bd. II, Heft 2, 8. 95, Zu- 
ſatz 4, Erläuterung‘), weil felbftändige Polarität nur durch Einpflanzung 

Oben ©. 169. 
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de8 Allgemeinen als Allgemeinen, nit aber des- Befonderen 
als Allgemeinen, ins Beſondere möglich ift. . 

Es kann bier einzig darauf ankommen, aus biefen Grünben ven 
Gegenfag der Planeten und KRometenwelt-zu beftimmen. 

Da SEN. und DOW. die beiden entſprechenden Indifferenzpunfte 
find, fo ift nothwendig, daß, wenn jener ſich zu einer Welt, der ber 
Planeten, ausgebilvet hat, biefer nicht minder der Indifferenzpunkt einer 
andern, aljo der Kometenwelt, fey, und daß auf dieſe Weile — ta 
ber Indifferenzpunkt der Abfoluten Cohäſton ber ber Einbildung des 
Abfoluten ins Beſondere, mithin Grund der centrifugalen Tendenz, 
ber Indifferenzpunkt der relativen dagegen der der Aufnahme des Be⸗ 
fonderen ins Abfolute, . mithin Grund der centripetalen Tendenz 
ift — daß, fage ih, auch das Sonnenfyften im Ganzen wieder nah 

dem Schema der Ellipſe, mit zwei ſich entgegenftehenven Brenn- 
punkten und dem abfoluten Centralpunkt, welder bier vie Sonne 
ift, conftruirt fey. 


* 
* 


Daß nun im Planetenfuftem die aktive Cohäſion die herrſchende 
ſey, ſcheint nach dem Vorhergehenden feines Beweiſes mehr zu be 
bürfen; inveffen wollen wir zur weitern Erläuterung gleichwohl Yolgen- 
des bemerfen. Es ift von felbft Mar, daß außer der abfoluten Co 
bäfion überhaupt und nad) beiden Richtungen nur relative fen könne, 
nothwendig alfo auch, daß, nach beiden Seiten bes Indifferenzpunkts 
von ‘jener im Planetenfyftem, relative Cohäſion hervortrete, nur 
mit dem Unterſchied, daß nach der einen ber Faktor des Beſonderen, 
nach der anvern der bes Allgemeinen (in ber relativen Cohäſion) das 
Vorherrſchende jey. Nach der erften Richtung wird daher bei der bloß 
quantitativen Differenz der relativen und abfoluten Cohäſion das Ber. 
hältniß, das jener zu Grunde liegt, durch das Hebergewicht der Potenz 
des Befonderen fi) immer noch diefer annähern (immer noch Cohäfion 
feyn), nach der andern Richtung wirb ber Uebergang zum Indifferenz⸗ 
punkt der refpeftiven Cohäflon (welcher aus ven angegebenen Gründen 
nicht auf biefer Seite liegen Tann) nur durch einen Kampf ber 


ABA 





abfoluten mit der relativen gejchehen können — es wirb aljo durchaus 
im Blanetenfuftem bie aktive Cohäfion die herrſchende jene. 

& tft demnach hiemit-zugleich beiwiefen, daß der Iubifferenzpunkt 
der Rometenwelt der weftöftliche ſey. 

- * > . * 

Ueber. tie innere Verfaſſing und Ordnung des Kometenfyftems 
läßt fih aus unfern Grundſätzen nur das Yllgemeinfte einfehen, uäm 
lich daß der öftliche Pol (tie Sphäre der herrfchenben Orydation) nad 
innen gegen das Plauetenſyſtem, ver weftliche (welcher die Sphäre bes 
herrſchenden Waſſerſtoffs ift) nach aufen gefeiet fep, fo wie, daß — 
nach der immer noch bloß’ quantitativen Differenz der Kometen von ben 
Blaneten — ver Gedanke, als ob die meiften Kometen eines geblegenen 
und feften Kerns entbehren, ungegrünvet und faljch ſey, daß ſich viel- 
mehr die Kometen -in biejer Rückſicht ebenfo mie bie flüchtigeren Metalle 
und biejenigen Körper, die fich ihnen zunächft anfchließen, 3. B. Sowefei 
und Phosphor, verhalten, 

* 

Daß die Kometen durch ihre Anzahl den bei weitem überwiegen- 
ben Theil des Sonuenſyſtems ausmachen, ift nethwendig, da in ihnen 
die Allgemeinheit ſich in bie Bejonverheit bis zur Vertilgung der letz⸗ 
teren ergießt, und bier alles in die Vielheit und. Differenz, wie in ber 
gediegeneren Welt in die Einheit geht; im Allgemeinen aber, was Be⸗ 
fiimmung nad) Zahl betrifft, jo wird, da dieſe nur durch den Gegenſatz 
der Gattung (des Allgemeinbegriffs) und des Individuums möglich iſt, 
da, mo Gattung und Individuum in eins fällt, ale Zahl aus- 
geichloffen, wie dieß im Ganzen bei den edlen Planeten der Fall iſt 
(indem jeder zugleich Indivivirum und bie ganze Gattung ift): in biefem 
dal — in Anfehung ver Planeten alfo — ift ſonach die Anzahl, als 
Wirklichkeit, mit der Möglichkeit in ver Idee eins (es gibt fo viele 
Planeten, als es Möglichkeiten in der Idee gibt); dagegen wo bie 
Möglichkeit von der Wirklichkeit, der Allgemeinbegriff von dem Indivi⸗ 
duum getrennt — nicht mit ihm felbft eins — ift, die Beſtimmung 
duch Zahl eintritt, die ihrer Natur nad keine Grenze bat, als bie 
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ihr buch den Naturlauf geſetzt if. Im der organifchen Welt kaunn bie 
Natur jene [abfolute] Einheit des Individuums und der Gattung nicht 
und ebenfowenig erreihen, als fie mit -organifchen Naturen über- 
haupt bie Unvergänglichfeit und unverwelkliche Dauer erreicht, welche 
die Weltförper auszeichnet; allein es findet Imfofern mwenigftens eine An⸗ 
nähermg ftatt, als die Natır in Anfehung ver höchſten Indivdiduali⸗ 
täten, wo das Einzelmefen ſchon für fid eine Gattung ausbrüdt, immer 
Iparfamer mit Individuen wird — in der Klafle der Säugthiere 5. B. 
in Vergleichung mit der ungehenren Verſchwendung, bie fle in Anfehung 
der Fiſche und des übrigen Heeres ver Wafferbewohner [und noch mehr 
‚der Infufionsthiere] übt — unter den Säugthieren wieder in der Klaſſe 
der ebleren-Chiere, des Löwen, Elephanten u. |. w., in der Men- 
ſchenklaſſe, welche für fih eine Welt biltet, in der Produktion bes 
Eremplariihen in jeder Art, wo das Individuum allein für eine 
Gattung gilt, während fie ven gemeinen Haufen mit freigebiger Hand 
ausmwirft. 

In diefer Rüdficht kann die Behanptung wohl nichts Unerwartetes 
haben, daß die Natur in der Kometenwelt wie in ber Pflanzenwelt ' 
die Individuen zahllos vervielfältigen fönne, daß es ihr, bei tiefer . 
Gleichgültigkeit ver Gattungen jelbft, ‚nichts koſten könne, von berfelben 
Gattung eine Menge Abprüde ebenjo verſchwenderiſch zu probuciren 
als von den meiften Gattungen der Wafferthiere; und diefe Anſicht ift 
auch die, welche allein die unermeßliche Anzahl der Kometen begreiflich 
machen fann. 

- Außerdem alfo, daß wir jagen werben: bie Planetenwelt ſey bie 
Welt der Gattungen, bie der Kometen ber Individuen als folder, 
werben wir noch überdieß annehmen müſſen, daß Entitehen und Ber- 
gehen, Verwandlung und Wechſel — Begriffe, welche in Anfehung der 
Planeten keine oder nur eine .eingefchränkte Bedeutung haben, in An- 
fehung der Kometen viel allgemeiner feyen, und daß aljo, wenu jene das 
Bleibende, Allgemeine, Ruhende — im Ganzen alfo wieder die Sphäre 
der Reflexion darſtellen — biefe dagegen das Beſondere, Wandelbare 

Correktur: wie in Welt ber unterſten Thierzattungen. 
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die Sphäre der Proceffe und Veränderungen — im Ganzen aljo wieber 
die Sphäre der Subfumtion — darftellen. | 
'* 


* 
* 


Nicht minder als durch die bisher angegebenen Gegenſätze iſt bie 
Kometenwelt von der der Planeten durch die herrichende Excentricität 
der Bahnen in ber: legtern unterfchieven (denn daß auch in diefer Rikf- 
ſicht zwifchen beiden eine bloß quantitative Differenz fen, ift ſchon Früher 
bemerkt worden). Da nämlich in jener die erfte Einheit, die der Ein⸗ 
bildung des Unendlichen ins Endliche, in biefer bie andere, der Auf⸗ 
nahme bes Enblihen ins Unenblihe, vie herrſchende ift, fo ift noth- 
wendig, daß die Kometen (außerbem daß durch ein befonberes Ber- 
haltniß zue Sonne ihre Bahnen unter allen möglichen Winkeln geneigt 
find) mehr der centripetalen Tendenz unterliegen, fo wie felbft im 
Planetenfyftem mit einem Uebergewicht der relativen Cohäfion über bie 
abfolute (wie Miercurius zeigt, Mars, Pallas u. f. w.) größere &r: 
centricität eintritt, welcdye8 nothwendig ift, da fi) das, was in ber 
Idee oder dem Abfoluten des Weltkörpers Centrifugaffraft (im früher 
beftimmten Sinn) ift, an dem Concreten over der Maffe als abfolute 
Cohãſion auedrüdt, obgleih, da die Concentricität der Bahnen auf 
dem Gleichgewicht der beiden Einheiten beruht, hieraus nicht folgt, Daß 
mit dem Marimum ver abjoluten Cohäſion das Minimum der Er- 
centricität coeriftire. 

x 
* 

Mit der Negation! der abſoluten Cohäſion iſt in Anſehung des 
Welikörpers als einzelnen unmittelbar ein Verhältniß der relativen 
Cohäfton mit der Sonne? geſetzt, welches ſich aber in Anſehung der 
Hauptplaneten, wo vie aktive Kohäfion noch immer überwiegend ift, 
mehr allgemem, durch die Exrcentricität der Bahn, als durch befondere 
dynamischen Erfcheinungen äußert (obgleich es fich von Seiten der Sonne 
durch das allgemeine und beftändige Meteor des Thierkreislichtes, wie 
von Seiten Der Planeten periodiſch durch Meteore audſpricht, von denen 


' den Minimum. | 
? mit dem Centro, ber Negation bes in- fich - felbft- Seyne. 
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wir ſpäter mit mehrerem haudeln werben). Dagegen vie Kometen 
zeigen, mit, faft keinen bisher beobachteten Ausnahmen, allgemein durch 
bie Lichterfcheinungen ihres Schweifd bei der Annäherung zur Sonne 
ein ſolches relatives Cohäſions⸗ oder elektriſches Polaritätsver— 
hältniß zu der Sonne. — Es iſt klar, daß dieſe Behauptung hier 
aus einem allgemeineren Zuſammenhang und einer über das Ganze ſich 
erſtreckenden Anſicht hervorgeht: ſonſt hat dieſen Gedanken einzeln 
ſchon Schröter (im dritten Band ſeiner Beiträge) geäußert — der 
einzige unter den neueren Aſtronomen, der. ven Gedanken eines Bo- 
laritätsverhältniffes auf das Planetenfyftem überzutragen wagte (denn 
ih darf als befanut voransfegen, daß Keplern dieſer Gebanfe nicht 
fremd war), fo wie derſelbe Aftronom auch durch feine Beobachtungen 
das meiſte beigetragen bat, ſolche Verhältniffe im größern Univerfum 
in befonderen Erſcheinungen nachzuweiſen. 
* 


Werfen wir nun nochmals, ehe wir tiefer in die innern Verhält⸗ 
niffe des Planetenſyſtems einzubringen fuchen, einen Blid auf die Con⸗ 
ftruftion des Ganzen, fo finden wir, daß, wenn wir von dem In⸗ 
bifferengpunft der aktiven Cohäſion aus nad) zwei entgegengefeßten Rich⸗ 
tungen, in der einen bie relative Cohäſion als Cohäſion im Steigen, 
nach der andern als Cohäſion der Auflöfung fi nähernd und 
durch Uebergang zur Indifferenz) in die Erxpanſion ſich verlierend 
venfen, diefe Seite ganz beftimmt durch die Kometen, jene im Gan⸗ 
zen ebenfo beftimmt durch die Planeten (ausgenommen diejenigen, welche 
das Marimpm der altiven Cohäfton in fih austrüden oder ſich ihm 
am meiften annähern) bezeichnet jey,. daß aber, weil biefes Hinneigen 
ber relativen Cohäſion zur abjoluten mehr ober weniger in Anjehung 
aller Hauptplaneten ftattfindet, die eigentlich leivende Cohäſion in die 
Nebenplaneten falle, und daß tiefe infofern als die den Kometen 
entfprechende Seite des Planetenfyftems betrachtet werden müſſen. 

* * 


* 
Wir haben nun aber, um dieſes beſondere Verhältniß noch inniger 
zu erforfhen, unfere Betrachtung bauptjählid auf diefen Theil bes 


488 


Planetenfuftems — gleichſam das innere Plaueteufuften im äußeren — 

zu richten; denn es ift zu erwarten, daß das Eohäflonsverhältniß, wel 

ches an ihm in Bezug anf die Hauptplaneten erkennbar ift, uns zur 

Erfenntniß des gleihen aber höheren ver Hauptplaneten zur Sonne ben 

Weg bahnen werde. 
* 

Es iſt allgemein einzuſehen, daß, wenn überhaupt die allgemeine 
Form der Einbilvung des Endlichen ins Unendliche Zeit ift, die be 
fontere Aufnahme des Envlichen ing Allgemeine, weldye durch rela- 
tive Cohãſion einer Sphäre mit ihrem Centro befiimmt wäre, Die ab- 
folute, jener eingepflanzte Zeit (bie Umlaufzeit) in eine befondere 
verwandeln ober einer befondern gleihjegen wärbe; aber eben dieß 
ift auch der Fall in Anfehung der Monde, da die nicht nur an dem 
Mond der Erbe, fondern aud an den Monven ver andern Planeten, 
benen bes Jupiter und zweier des Saturmis, unzweifelhaft gemachte 
Beobachtung, daß fie ihren Hauptplaneten immer diefelbe 
Seite zufehren, offenbar zeigt, daß der Zeit ihres Umlanfs 
eine andere, nämlid die der Bewegung um-fich felbft, ver— 
bunden ift, ober daß fie in derſelben Zeit, in welcher fie fih um ihr 
Eentrum bewegen, fi) aud einmal um ihre Are drehen, ober um- 
geehrt. 

Wir haben gezeigt, daß diefes Verhältniß eine nothwendige Folge 
des vorausgefegten befonderen [relativen] Zufammenhangs einer Sphäre 
mit dem Centro ift; aber hinmwiederum auch läßt fih das beftänbige 
Zukehren derfelben Seite gegen den Hauptplaneten nicht ohne ein be 
fondere®, dynamiſches, demnach Cohäftonsverhältnig dieſer Seite und 
dadurch bes ganzen Nebenplaneten mit feinem Centro begreifen, fo daß 
dieſes Verhältniß, ohne das, maß wir von ber Bertheilung der Monde 
nach dem Verhältniß der zur-relativen ſich hinneigenden abfohıten Co— 
häſion bewiefen haben, allein ſchon hinreichend ift, ein wirkliches 
velatives Cohäſionsverhältniß der Monde mitihren daupr 
planeten zu begründen. 


* * 
% 
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Es iſt ferner ebenfo allgemein einzufehen, daß ein relatives Co— 
häftonsverhäftnig der Monde zu ihren Hauptplaneten den Magnetismus 
und dadurch den allgemeinen dynamiſchen Proceß ver legten influiren 
werde; aber auch dieſes befindet fich fo in Aufehung der Erbe; denn 
was das Letzte betrifft, jo find die allgemeinen meteorofogiichen Ver⸗ 
änderungen, auf welche vie Berhältniffe des Monds unteugbar beveu- 
tend einfließen, nichts anderes als der allgemeine dynamiſche Proceß ber 
Erbe: den direkten Einfluß aber des Monds auf den Erdmagnetis⸗ 
mus werben folgende Betrachtungen nody mehr außer Zweifel fegen. 

" x * 


| .: 

Wir haben zu diefem Zweck etwas weiter zurückzugehen. — Daß 
die Inclination der Erdaxe im Lauf der Zeit zugenommen und erſt all» 
mählich zu biefer -auf fehr enge Grenzen der Veränderlichkeit eingefchlof- 
jenen Größe gelangt fey, ift eine Behauptung, die weder neu ift noch 
unbeweisbar aus befonderen und allgemeinen Gründen. Wollen wir 
auch nicht die Sagen aller Bölfer von eimer Zeit, in ber kein Unter 
ihied der Jahreszeiten auf der Erde war, in Auſchlag bringen — 
obgleich nothwendig ift zu denken, daß die evolution, welche durch 
den eintretenden Unterſchied entſtand, groß genug war, um ſich dem 
Andenken der älteſten Völker unauslöſchlich einzuprägen —, ſo ſind doch 
die bleibenderen Denkmäler, die Reſte ſüdlicher Geſchöpfe in nördlichen 
Gegenden, Sibirien, Nordamerika u. f. w., ſprechendere Beweiſe eined 
ſolchen Zeitalters, und — da Gleichheit ver Jahrszeiten mit der jetzigen 
Stellung der Erde auf der Ekliptik ſich nicht verträgt — eines Zu⸗ 
ſtandes, in welchem die Inclinalion der Erdaxe, wenn nicht ganz = 0 
(was nicht glaublich), doch wenigſtens höchſt unbeträchtlich war, ohn⸗ 
gefähr ſo, wie ſie ſich noch jetzt an dem Jupiter zeigt. — Bekanntlich 
bat ſchon Buffon dieſe Beweiſe mit der ganzen Kraft feiner Beredt- 
famfeit. geltend zu machen geſucht. 

Wie haben wir uns aber die Urſache dieſer im Lauf der Zeit ein⸗ 
getretenen größeren Juclination der Erdaxe zu denken? — Es ift ofjen- 
bar genug, baß hierüber bis jest nur unbewieſene und unbeweisbare 


vbpotheſen exiſtirt haben. — 
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Die mechaniſchen Erklärungsarten können fi auch Hier nur zwi⸗ 
ſchen die beiden aus der Attraktion ober dem Stoß (auf melde 
Weiſe nun dieſer gedacht werde) theilen. 

Da kein theilweiſes Entſtehen des Planetenſyſtems gedacht werden 
kann, und die Wirkung der Schwere in jedem Moment abſolut iſt, ſo 
daß ein Körper durch die fortdauernde Wirkung derſelben nicht ſchwerer 
wird, als er in dem Moment iſt, ſo kann in der allgemeinen At⸗ 
traktion für ſich kein Beſtimmungsgrund der Inclination liegen, ber erſt 
durch die fortdauernde Wirkung hätte eintreten können; ſelbſt die ge» 
wöhnliche Erflärung der periodiſchen Veränderungen der ‚Inclinstion 
ruft die erft durch die Arenvrehung entftandene Erhöhung der Erde um 
den Aequator zu Hülfe, und fegt noch überbieß die ungleihe Lage, 
welche der größte Durchfchnitt des Aequators während bes Umlaufs ber 
Erde um die Sonne und des Monds um die Erbe gegen diefe beiden 
Weltlörper bat — d. h. die Inclination Überhaupt jchon voraus. — 
Daher e8, meines Wiffens, bis jegt ven niemand verfucht worben ift, 
das erfte Entftehen ver fchiefen Stellung der Erde auf der Efliptil auf 
bie allgemeine Attraktion zurüdzuführen. 

Die mehanifhe Erklärungsart bat, um ben Stoß, welder die 
Arge neigte, zu begreifen, zum wenigſten einen Kometen aus den fernen 
Räumen des Sonnenfyftens berbeizurnfen; wenn biefe Hypotheſe int 
Zufammenhang der allgemeinen Anfiht Buffons, in der die Kometen 
ohnehin eine fo große Rolle fpielen, einige Annehmlichkeit haben konute, 
jo müfjen wir dagegen fagen, daß mit der unfrigen ſolche unrubige 
und rvegellofe Wirkungen fich nicht vertragen. 

+ x * 

Die ſchöne Dichtung des Hemſterhuis über das Ende des golde⸗ 
nen Zeitalter ift befannt: er ſucht den Grund ber veränverten In⸗ 
clination der Erdaxe in einer nothwenbigeren Wirkung, der des Monds, 
den er als einen jpätern Ankömmling bei der Erde betrachtet, Wir 
find der Meinung, daß diefe Vorftellung fih der Wahrheit um ein 
Beträchtliches mehr als die anderen nähere, indem wir behaupten zu 
müſſen glauben, daß das Kohäfioneverhältniß des Monds 





zu der Erde und die größere Neigung ihrer Are aus einer 
und derfelben Urſache begriffen werben müffe, beibes näm- 
ih aus der Zunahme der altiven Cohäſion des Erdkörpers 
oder des Erdmagnetismus. 

Da fo viele Spuren bafür fprechen, daß die legte Beftimmung, 
welche der Erdaxe ihre gegenwärtige Inclination gab, mehr oder weniger 
plötzlich erfolgt jey, fo werben wir un® nicht irren, indem wir fie in 
ber Moment fegen, in weldem das Cohäſionsverhältniß des Mondes 
mit der Erbe entjchieven wurde; denn daß auch tiefes Verhältniß in 
der Art, wie es jetzt ftatthat, zeitlichen Urfprungs fey, und daß ber 
Mond in dem Umlauf um bie Erde ihr eine unbeftinmbare Zeit hin⸗ 
durch wirklich beide Seiten gezeigt habe, dafür fpredhen Allgemeinere — 
aus dem dem Verhälmiß des Monds zur Erde ganz analogen Ber- 
hältniß der Planeten hergenommene — Gründe, die wir erſt in ber 
Folge entwideln innen. Womit denn auch bie alte Trabition ſich 
reimen läßt, die in der auch von Hemſterhuis angeführten Sage 
der Arkadier -ducchblidt, vie fi RpoosAnsovg nannten, und fid) 
rühnıten, daß das Alter “ihres Geſchlechts über das Dafeyn des Mon- 
des hinaufreiche. 

* 
* 

Das Bisherige zeigt allgemein — was bei mir längſt ausgemachte 
Gewißheit hatte und, wie ich ſehe, auch von Steffens angenommen 
worden iſt —, daß die ſchiefe Stellung der Erde auf der Ekliptik 
eine Folge des Magnetismus iſt, und die Erde ſich in dieſer 
Rudſicht nicht anders als eine inclinirte Magnetnadel verhält. Die 
Neigung der Exrbare, das jetzige Verhältniß des Monds, bie größere 
Contraltion des Nord» und bie Erpanflon des Sübpol®, wie bie übri- 
gen von biefen abhängigen, fowohl die allgemeine als bie organifche 
Natur beiteffenden, Veränderungen find die nothwenbigen Wirkungen 
einer und berfelben Urſache. 

Ob nun bei biefer offenbaren Abhängigfeit der Inclination ber 
Erdare vom Erdmagnetismus und dem bynamifchen Verhältniß, 
welches biefer fowohl zur Sonne als zum Mond hat — die perio- 
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difchen Veränderungen der Inclination von einem andern als eben 
diefem Verhältniß abhangen — ta, was das jährliche Zurückweichen 
ver Aequinoktiallinie fowohl al8 die neunzehnjährige Nutationsperiode 
betrifft, die ungleiche Stellung des Erdäquators gegen bie Sonne und 
des. Mondes gegen den Erbäguator, wenn fie nach der Meinnug ber 
Aftronomen Grund einer ungleihförmigen Anziehung bes abgeplatteten 
Erdſphäroids ift, zum wenigften ebenfo beſtimmt, den zureichenben 
Grund einer dynamiſchen, mithin ven Mapnetismns -betreffenben 
Veränderung .enthält — (indem ebenfo, wie feine dynamiſche Berände- 
rung ohne veränderte Raumverhältniſſe, hinmwiederum auch feine Ber- 
änderung der Raumwerhältniffe ohne den Erfolg einer dynamiſchen Ber: 
änderung getacdht-werben kann) — ob, füge ich, bei diefer Befchaffen- 
beit der Sache das Vorrüden der Nachtgleichen und das. Wanken Der 
Erdare nicht vielmehr einen Bezug auf die. Cohäflonsverwidiungen bes 
Blanetenfyftems als die allgemeine Attraktion habe, wollen wir hier aus 
den Grunde nicht unterfuchen, weil dieſe Unterfuhung uns in viel all- 
gemeinere — bier unmöglich zu beendende — Unterſuchungen verflechten 
würbe, die ſich nothwendig auch auf bie durch die angeblichen Störungen 
ber Planeten bewirkte vorläufige oder öftlihe Bewegung ber Nadht- 
gleihen, — die nah der Meinung der Aftronomen von ber |phäroidi- 
hen Abplattung des Erblörpers unabhängig feyn fol, indeß viefe zur 
Erklärung der entgegengefegten weftlihen Bewegung berfelben burd) 
die Wirkung der Sonne und des Monds gleichwohl gebraucht wird —, 
fo wie. ohne Zweifel feloft auf die alternirenden Ungleichheiten der Be⸗ 
wegungen des Yupiter und Saturnus und die einer noch viel größeren 
Periode folgende — feit den Zeiten des Hipparchus eriftirende — Ab⸗ 
nahme ber Schiefe ver Ekliptik erftreden müßten: daher zu beim gegen⸗ 
wärtigen Zwed die bloße Andeutung biefer Unterfuchungen genügen kann. 
0 . * 

Daß der Grund der eben erwähnten größeren Nutationsperiode ber 
Erdare nicht in die Erbe ſelbſt, noch in ein einzelnes Verhältniß der⸗ 
ſelben zu irgend einem Weltkörper, oder auch allen, einzeln genommen, 
falle, daß fie vielmehr ein allgemein kosmiſches Verhältniß der Erbe 
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anzeige und nur das in bie Erbe fallende Moment einer ganz all- 
gemeinen, in den Maſſen aller Planeten und dem ganzen Sonnenfuften 
zugleich geſchehenden Cohäfiousveränderung und Metamorphofe — bie 
Einen großen gemeinfchaftlihen Tag des Sonnenfuftems bezeichnet — 
ſey, auch dieſe Behauptung, welche die Ausſicht auf eine. fünftige 
Naturgef dichte nicht nur der Erbe, fondern des ganzen Sonnen- 
ſyſtems eröffnet, kann bier nicht bewiefen, fondern nur für einen Hinf- 
tigen Beweis hingeftellt werben. 
0.8 . * — 

Wir haben in dem Vorhergehenden die Gründe Neils entwickelt, 
theils angedeutet, die uns beſtimmen, ein relatives Cohäſions— 
verhältniß der Monde mit den Hauptplaneten anzunehmen, 
und wir wollen nur noch erwähnen, daß auch Prevoſt in feinem Ver⸗ 
fudh über tie magnetifhen Kräfte einen Zuſammenhang des Erd⸗ 
magnetismus mit der Vorrückung der Nachtgleihen (obwohl in dem um⸗ 
gefehrten Sinn) geahndet kat, wie, daß nicht leicht intereffantere Beob⸗ 
achtungen gemacht worden find, als welche unlängft Profeffor Heller 
in Yulda angekündigt bat, nach welchen nämlich bei einer gewiffen 
Borrihtung an gewöhnlichen Magneten beftimmte ven Monde 
pbafen entfpredende Berändernngen wahrgenommen wer- 
ben. — Bft aber jener erfte Sag einmal außer Zweifel gefett, jo iſt 
es nothwendig, daſſelbe Verhältnig weiter und enplih auf das ganze 
Blanetenfuftem auszudehnen. 

Denn die Sonne felbft in ihrer Ordnung ift ein Planet, welcher 
alle Weltlörper feines Syſtems als Nebenplaneten am ſich verfammelt 
bat. und fie nit durch die Schwere, ſondern ebenfo ſehr durch feine 
dynamiſchen Einflüffe regiert. | 

Wenn wir bevenfen, daß ber Magnetismus ber allgemeine Alt 
der Befeelung ift, fo werden wir dem Geftirn’ver Sonne eine wahr- 
haft königliche Seele und einen jouveränen Magnetismus zufchreiben.” — 
Die Planeten find im Sonnenſyſtem als in einem organifchen Leib be- 
griffen, fo daß, könnten wir e8 in der Zotalität feines Lebens begreifen, 
wir es als durchaus animalifch, belebt erkennen: würben. Die Unter- 
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ordunng der Weltförper iſt feine- aubere, als welche auch die Glieder 
eines organiſchen Leibes zeigen. Jene, welche Organe des abicluten 
Erfeunens find, in Anſehung deſſen vie Idee die Subſtanz, die Form 
das Weſen ift, find bie ſelbſtleuchtenden, die, welche mehr gegen das 
andere Attribut des Abfoluten, das Seyn (die Einbilduug des Weſens 
in die Form), geneigt find, ericheinen als die dunklen Weltkörper. Gier 
iſt ein Uebergewicht des Leibes, dort (relativ betrachtet) ein Uebergewicht 
der Seele — (abfolut: die größte Indifferenz der Seele und des Peibes). 

Wir werden daher allgemein begreifen, daß im Gegenfag gegen 
bie hohe ScÜilikigfeit ter Sonnen in die abhängigeren Glieder bes 
Ganzen — fo abfolut fie in fi felbf find — doch mehr ber leidende 
Theil des allgemeinen Zufammenhangs, in’ jene aber ber ſchlechthin 
thätige falle, daß daher auch zwiſchen jenen uud biefen im Grunde fein 
anberes Berhältuiß als das der Nebenplateien zu den Hauptplaneten 
obmwalte, obgleich ſich dieſes nur in einer unbeftimmbar langen Zeit⸗ 
periode entwidelt, une taß das Gefe und die Norm ter Planeten- 
bildung in Anfehung der Eonnen bafjelbe wie der Monpbilpung in 
Anfehung ter Planeten fen. 

* * * 

Wir haben zwar ſchon früher ein Verhältniß der abſoluten und 
relativen Cohäſion zu der allgemeinen Bewegung aufgezeigt, info 
weit nämlih, daß wenn in Anſehung der Cohäſion ein Uebergewicht 
derjenigen der beiden Einheiten, welche in ver Aufnahme des Beſonderen 
ins Allgemeine ift, ftattfindet, auch in Aufehung jener (ver allgemeinen 
Bewegung) ein gleiches Uebergewiht dieſer Einheit ſtatthat. Allein 
wenn die relative Cohäflon für fi) Grund einer Bewegung würbe, fo 
wäre dadurch eine von ter allgemeinen Bemwegungszeit (der Umlaufszeit) 
ver Planeten unabhängige, befondere Zeit gefett. Nun ftrebt aber 
die Sonne, nad) dem zuvor Bewiefenen, nothwendig die Planeten in 
Bezug auf fih als Beſonderes — in der Subfumtion unter ihre 
Einheit — zu jegen, d. 5. die abjolute Zeit ver Planeten in 
eine relative und befondere zu verwandeln. — Über fucht 
denn nicht auch [wirklich] die Sonne zwiſchen ſich und ihren Planeten 





taffelbe Verhältniß bervorzubringen, welches die Erbe unb andere e Pla 
neten zu ihren Monden haben ? 

Denn was ift die Axendrehung der Planeten anderes als. eine 
[beiondere, von der abjoluten oder Umlaufszeit verſchiedene Zeit, eine] 
Dewegung, hervorgebracht durch das dynamiſche Beftreben der Sonne, 
in den Planeten bie Polarität in der Richtung der Breite hervorzu⸗ 
rufen und fo wirklich ein relatives Cohäſionsverhältniß zwiſchen ſich und 
ihnen hervorzubringen ? 

Aus der relativen Eohäflon-der Planeten entjpringt alfo durch Die 
befondere Einwirkung der Sonne die Arenprehung, beren Berhältwig 


zur abjoluten durch Folgendes noch mehr Kicht erhalten wird. 
® ® 


* 
* 


Die beiden abſoluten Einheiten, die den Planeten den Umlauf be- 
ftimmen, die, in welcher das Abfolute in ihr Beſonderes, und bie, in 
welcher ihr Beſonderes ind Abſolute gebilvet ift, ‚brüden fih an dem 
Körperlihen oder Concreten, jene als abfoluter, dieſe als relativer 
Zujfammenhang aus. 

Die erfte biefer Einheiten können wir wieder ald das All geme ine, 
die andere als das Beſondere, beide aber in Anfehung des Umlaufs 
als Allgemeines und Beſonderes im Allgemeinen. beftimmen. Nun 
wird bie andere biefer Einheiten, die bes Befonberen, in ber Axen- 
brehung für füch gefeßt, d. b.. es werben Allgemeines und Befonberes 
im Befonderen gefest, und aus bem Streit diefer beiden Einheiten 
im Befonderen entiteht bie Arendrehung, ebenfo wie aus dem Ber- 
hältniß beider im Allgemeinen over Abjolnten der Umlauf. 

In Bezug auf die Arendrehung ift alfo die abſolute Eohäflon des 
Weltkörpers wieder das Allgemeine, das bie zwei Indifferenzpunkte, 
mithin auch bie anbere Einheit wiever, aber im Allgemeinen, in ſich 
begreift; die "Arenbewegung felbft dagegen verhält fich als das Beſondere, 
bie wieberum bie andere Einheit, aber im Befonderen, in ſich begreift‘. 

* 


Durch die abſolute Cohäfion iſt die Erde im ſich ſelbſt, ale ſelbſtaäͤndig geiekt; 
durch bie relative ift fie als Beſonderes, demnach, weil fie nur Beſonderes iſt in 
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Da die abfelute — der relativen wieder als das Allgemeine ſchlecht⸗ 
hin entgegenftehende — Cohäſion die Are ver Planeten — als bie reine 
Länge — beftimmt, jo kann fi, wie überhaupt, fo auch hier, bie befon- 
dere Cohäſion durdaus nur in der Richtung der Breite ausdrücken!. 

Der Umfchwung der Planeten um ihre Are, in welchem fie ber 
Sonne abwechſelnd beide Seiten zufehren, ift ver Erfolg des — durch 
die entgegenftrebende abfolute Cohäſion — beftändig wieder mißlingen- 
ten Beftrebens der Sonne, mit ihnen in ber relativen Cohäfien eins 
zu werben [die Breitepolarität volllommen hervorzurufen]. Es ift eine 
immier beroorgerufene, immer wieder in die Indifferenz der abfoluten 
Individualität zurückſinkende Polarität, welche die Erde um ihre Are 
rotiren macht?. Könnte dieſer Kampf je fi} entfcheiden, fo würde bie 


Bezug auf das Centrum, in das Verhältniß der Befonberheit zur Eonne gefckt. 
Diefes allgemeine Berhältnif des in - ſich ⸗ Seyns und bes im⸗Centro⸗Seyns finbet 
hothwenbig in jebem Körper ftatt, und würbe auch flattfinden, wenn kein-Eentral- 
körper wirklich außer ihm wäre. Aber biefer ift eben deßhalb außer ihm, 
weil in ihm außer der Beftimmung bes in-fih-jelbft-Seyns auch bie ber 
Befonterbeit if. — Die beiden Einheiten, welde tie befonbere Bewegung 
beftimmen, find alfo innere Einheiten des Weltlörpers ſelbſt, fo daß ber unmittel- 
bare Grund bdiefer Bewegung doch wieber nus in ihm felbft .liegt und er eben 
burcch diefe Bewegung feine Selbſtändigkeit beweifet. 

U Da bie relative Kohäfion auf Hervorbringung ber Breite geht, wie bie ber 
abfoluten auf das Sehen ber Länge, fo wirb weber bie eine noch bie andere innen 
abfolut gefetst werden. Würbe die Breitepolarität wirklich abfolut hervorgebracht, 
fo würde, ba biefe ein Berhältniß zur Sonne ift, der Weltlörper in wirkliche 
relative Cohäfton mit der Sonne treten, er würbe aljo (weil er nur Ein Bol x.) 
in berfelbigen Zeit, in welcher er um bie Sonne, auch um feine Are fich bervegen 
müſſen. Es wäre mit Einem Wort baffelbe wie in Anfehung ber Monde geſetzt. 
Wäre die abjolute Cohäſion fchlechthin Überwiegend, fo würde überhaupt feine 
befondere Bewegung außer ber abfoluten flattfinden. Die Syntheſe if: daß 
Bewegung in ber erften Richtung, in der ber Breite entſtehe, aber fo, baß bie 
velative Zeit der abſoluten nicht gleich werbe, fonbern ale befonbere, von ber 
abfoluten verſchiedene Zeit gefett bleibe, fo daß alſo nie abfolute Polarität in- ber 
Breite hervorgebracht wird. 

2 Die Polarität wird befländig hervorgerufen, aber beftändig auch wieber durch 
bie abfolute Cohäſion vernichtet, fo Laß, indem fie beftänbig herworgerufen unb 
vernichtet wird, bie Erde in ber Rigtung er Oſt · Weſt⸗Polaritãt gleichförinig 
bewegt wird. 
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Erde gleih dem Mond nur noch in bderfelben Zeit, in weldyer fie den 
Umlauf um ihr Centrum vollbringt, fi um ihre Are bewegen, ber 
Tag würde dem Jahre gleih werben, und die Erbe allgemein ſich zu 
ver Sonne ebenfo wie der Mond zu ihr felbft verhalten. 

Ehe wir diefen Streit zu feinem Ziel und den legten Schidfalen 
der Erbe verfolgen, haben wir die Eonftruftion jenes Verhältniffes noch 
durch mehrere andere Mittelglieder va Bu verfolgen. 

.- 

Es wird bier der Ort feyn ‚u erwähnen, daß ohne allen Zweifel 
zwifchen den Planeten and der Sonne andere Maffen, die fih als un- 
mittelbare Monde der Sonne verhalten; befindlich find — Maſſen alfo, 
bie bloß darum nicht als Planeten erfcheinen, weil die Sonne mit ihnen 
urfpränglich ſchon oder früher wie mit biefen jenes beſondere -Cohäfions- 
verhältniß erreicht hat. Wollten wir ums aud nicht auf jene einzelnen 
Beobachtungen dichter vor der Sonnenſcheibe vorübergegangener Maffen 
berufen „ fo bieten "dagegen die Sonnenfleden, welche, beftänbig dieſelbe 
Seite gegen die Sonne richten, uns dunkel erfeheinen, und von benen 
einige durch ihr Verſchwinden und Wiebererfcheinen einen beftänbigen 
Wechſel der Erpanfion und Contraktion, Verflüchtigung und Verbichtung 
andeuten, andere, tiefer in die Lichtiphäre der Sonne gefentt, fih zu 
der Sonne wie (nad Chladnis Idee) die Atmofphäriliem zu ver Erbe 
zu verhalten fcheinen — Beifpiele bunfler,; zwifchen ven Planeten und 
der Sonne, in näheren Berwidlungen mit diefen befindlichen Maſſen bar. 

* * 


*/ 

Gehen wir von hier aus weiter im Planetenſyſtem, ſo wird die 
Zeit ohne Zweifel ein ebenſo merkwürdiger Moment in Anfehung der 
Aren- wie in Anfehung ver Umlaufsbewegung feyn, und zwar wird 
hothwendig die Zeit in dem Berhältniß abnehmen, in wel- 
chem die abfolute Cohäfion der Planeten nad innen und 
die Fähigkeit, relative Eohäfionsverhäftniffe mit fih nad 
außen zu bilden, zunimmt. 

Die Folge der Planeten in ber zulegt angegebenen Rückſicht — 


bi8 zu Saturnus, ift folgende: Mars (welcher von den genauer 
Schelling, fammtl. Werke. 1. Abth. IV. 32 


befannten Planeten am meiften jelbft gegen vie relative Cohäſion geneigt 
if), Mercurius, Benus, Erde, Yupiter, Saturnus. Über .eben dieß 
ift auch ihre Aufeinanderfolge in Nüdficht ber Arendrohungsgeit (bie 
des Mercurius nach den neueften Beitimmungen — 24 St. 5° 30 
geſetzt, Die unteren Planeten, welche noch in anderer Rüdficht eine 
fo große Mentität unter fich zeigen, ſind ſich auch in Anfehung ber 
Umbrehungszeit faft gleich, Jupiter erſcheint aud in diefer Beziehung 
als ein Wendepunkt, indem mit ihm bie Schnelligleit der Unmatzung 
um ein Beträchtliches zuzunehmen anfängt. 

Es iſt Har, wie wir das obige Geſetz auch fo ausdrücken können: 
die Schnelligkeit der Umdrehung iſt im geraden Berhältniß mit der 
Kraft, welche die Planeten jenem Beſtreben der Sonne, .die Polarität 
in-ber Richtung der Breite hervorzubringen, entgegenjegen. So wie 
eben hieraus auch erhellt, daß die Umdrehungszeit in einem beftimmaten 
umgelehrten Berhältnig zn der Größe der Inclination der Pinnetenazen 
fiehen müfje, und daß überhaupt, inbeß die Umlaufszeiten nach einem 
beftimmten Verhältniß mit der Entfernung zunehmen, die Umdrehungs- 
zeiten dagegen unter den- Planeten im Ganzen mit der Entfernung 
vom Centro abnehmen. 
* * * 

Allgemein eimufehen ift, daß der Streit der beiden Einheiten der 
abfoluten und relativen Cohäſion, aus welchem die Axendrehung ber- 
vorgeht, fi nothwendig auch in Erfcheinungen des Erdmagnetismus 
ausprädt; und die Abmweihung der Magnetnadel, welde bie 
Richtung fichtbar bezeichnet, in der die Sonne Polarität hervorzubringen 
ſucht, tritt in den Kreis diefer großen Verbältniffe ald das merkwür⸗ 
bigfte Phänomen ein. Der bisher in Feiner Erflärung erfaunte Zu- 
fammenhang biefer Erſcheinung wird, weiter verfolgt, und mit ben 
tiefgreifenpften Refultaten überrafhen. Die ſtumme!, jedoch vernehm- 
lihe Sprache ber Magnetnadel deutet und die tägliche, jährliche und 
größere Periode der befondern Geſchichte der Erbe, die eine ald Sinn- 
id und Vorbild der andern. Die tägliche Abweichung der Magnet- 

Correltur: ſtille. 
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nadel befolgt als beftändiges Geſetz, daß fie von Morgen an bis einige 
Stunden nach Mittag weſtlich ift, und daß fie von diefer Zeit an 
[mo die eine Seite "der Erbe anfängt in ihre Inbifferenz zurückzu⸗ 
tehren] gegen ven Bol zurüdtehrt- und in viefer Stellung die Nacht 
bindurd verweilt. Mas wir von der onjunktion der Potenzen der 
Erde gezeigt haben, lehrt uns, daß alles Beftreben ber Sonne in der 
Bewirtung der Rotation, wie in den Metamorphofen der allgemeinen 
und ben ‚höheren Proceffen ver organifchen Natur, in Anfehung ber 
Erbe auf. das Hervorrufen bes weſtlichen oder des Waſſerſtoffpols 
gerichtet ſeyn müſſe. 

In der jährlichen Abweichung ſtellen ſich die Frühlingsnachtgleiche 
und das Sommerſolſtitium ganz beſtimmt als die zwei Brennpunkte, 
jene als ver des beſonderen und individuellen Lebens ver Erde ober der 
abfoluten Cohäſion, dieſes als der der relativen dar, um welde fich 
bie Bahn ihres jährlichen Lebens befchreibt. Denn zwifchen dem Früh⸗ 
Iingsäguinoctium und bem Sommerſolſtitium lehrt die Magnetnadel 
regelmäßig zu dem Pol zurüd, dagegen fchreitet fie von dieſem Zeit, 
punkt an bis wieder: zur Frählingsnachtgleihe ununterbrochen gegen 
Welten fort, die Berbftnachtgleiche alſo wie das Winterfolftitium ver 
halten ſich gegen fie indifferent, wie dieß aus Caſſinis Beobachtungen 
hervorgeht. Es fteht zu erwarten, ob dieſes Verhäftniß in der Periode 
der allgemeinen äftlichen Abweichung ſich umkehren und die beiden 
Brennpunkte in das Winterſolſtitinm und die Herbſtuachtgleiche fallen 
werden. 

Die größere Periode ver ſeit dem Jahr 1664 (nad Caſſini; 1666 
nach Piecard) allgemeinen weftlichen Abweichung, bie bis vor Kurzem 
noch immer im Zunehmen war, meist auf’ein höheres Berhältnig und 
die Cohãäſionsverwicklungen des ganzen Planetenfyftens bin, in welche 
die Erde felbft wiener nur als Glied eintritt. Denn ba bie Planeten 
in Bezug auf die Sonne als Ein Körper find, und ein gleiches Be⸗ 
fireben- ver Sonne gegen alle, fo kann auch keine Metamorphoſe in 
bem Theil vorgehen, ver nicht mit einem beftimmten Autheil eines 
jeven fi über das Ganze verbreitete; und wer den Gegenfag der 


300 





— m. 


öftlichen und weftlichen Seite des Planetenfyftems im Allgemeinen zuge: 
geben hat, wird auch ferner die Möglichfeit einjehen, daß zwiſchen ven 
öftfichen und weftlichen Planeten ein entgegengeſetztes alternicenves Ber⸗ 
bältniß ter Cohäſionsbeziehungen flattfiäte,. weldyes vie größeren Pe- 
rioden der Abweichung in Anfehung der Erde beftimmt. 

- . * * . 

Wenn die Axendrehung ſowohl als vie oscillatoriſche, in einem 
beſtändigen Rüd- und Vorwärtsſchreiten geſchehende Abweichung der 
Magnetnadel Reſultate eines Streites zwiſchen der Sonne und Erde 
find, in welchem jene die Breite-Polarität hervorzurufen fucht — und 
wenn ferner vie Ofl- und Weftpolarität in ihren reinften materiellen 
Darftellungen durch Sauerftoff und Waflerftoff [wovon - jener ber ver- 
nichtente, dieſer ber vernichtete] bezeichnet wird, fo folgt, taß, weil 
biefe beiden am allgemeinften das Spiel des chemifchen Proceſſes ber 
Erve beleben, auch der chemifche Proceß der Erde, gleich dem Mag-⸗ 
netismus, dem Zug der Sonne folge und ein beſonderet Berhãltniß 
zur Axenbewegung der Erde habe. 

Aber wo finden wir ten allgemeinſten und beſtändigſten Schau: 
platz des allgemeinen chemiſchen Proceſſes anders als in der Atmo⸗ 
fphäre? — Es werben aljo auch vie meteorologifhen Berün— 
derungen jenem großen Geſetz fih unterwerfen und in den allge 
meinen Zufammenbang mit ber Axendrehung und den Abweichungen 
der Magnetnadel eintreten. 

Die Wolken, in welchen das Waſſer wriſchen Sauer- und Wafſer⸗ 
ftoff ſchwankt, folgen als beweglihe Magnetnaveln dem allgemeinen 
Zug und zeigen, wenn ein ſchöner Tag bevorfteht, den Morgen die⸗ 
jelbe Abweichung wie die Magnetnadel gegen Weſten, indem fie fich 
wahrſcheinlich in Waſſerſtoff auflöfen, von Nachmittag an und gegen 
Abend die Abweihung nad Often, indem fie fih in Sauerftoff auf- 
löfen. Nur wenn die Polaritäten ineinander übergehen, und Regen 
brobt, erjcheinen fie in ber Mitte des Himmel! und zeigen bie um«- 
gekehrte Ordnung der Abweichung. 

* 


* 
* 
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Die Art ſowohl der fogenannten Auflöfung des Waflers in ber 
Atmofphäre oder vielmehr feiner Aörifation wie feiner Desaörifation 
in der Wolfen: und Regenbilbung wird nad den Ideen ter Ratur- 
philofophie. Über die Natur des Waflers und fein Verhältniß zu ber 
Dft- und Weftpolarität aufhören ein Geheimniß zu feyn!. Die an- 
gebliche Auflöſung ift eine Potenzirung des Waffers, die es in ber 
allgemeinen Comjunktion ter Erbe und dem Conflit mit her Sonne 
fortwährend erhält — eine ‚allgemeine Cohäfionserhöhung ver Erbe, 
entgegen dem Princip der Sonne (dem Wafferftoff), und es ift noth⸗ 
wendig, daß biefe Potenzirung deſto Fräftiger und allgemeiner gefchehe 
— die Erde defto mehr ftrebe ſich im ihrer Befonderheit zu erhöhen, 
je mehr es der Sonne gelingt, die relative Polarität? auf ihr hervor⸗ 
zurufen. Der Uebergang zum Regen in ber Wolkenbildung drückt ein 
Nachlaſſen ver Potenzirung durch die Sonne und die Rückkehr ber 
Erde zu einem geringeren Cobäfionsgrade, fo wie enblid her Regen 
felbft den Rüidgang der Atmofphöre zur Oft: und Weft-Inpifferenz aus. 

* * — 
2 

Auh die Barometerveränderungen, zu beren. Erflärung, 
nad) allen Beltimmungen, fänuntliche bisher vorgebrachte Hypotheſen 
untauglich befunden worden find, folgen dem allgemeinen Geſetz, das 
fi in der Abweichung der Magnetnadel ausfpricht, daher bie geringe 
faft nichts austeagende Veränberlichleit des Barometers im jenen Ges 
genden der Erde, wo fie am Fräftigften der Sonnen - Polarität wider 
fireßt, und wo auch bie Declinationen der Magnetnadel nie mehr als 
höchften® 15° weftlich oder öftlidy betragen, unter und in ber Nähe bes 
Aequators; Dagegen bie Beränberungen des Barometerd, wie die Ab» 
weichungen ber Magnetnadel, an Größe und Hänfigfeit zunehmen, ie 

' Das Beftreben ber Sonne, das fi in ber Abweichung ber Magnetnadel 
auf eine allgemeine dynamiſche Weile ausbrüdt, fpricht fih in dem Phänomen 
der Asrifation und Desadrifation bes Waſſers auf eine mehr chemifche Weife aus, 
Ueberall auf Heuegebringung ber relativen Cohäſion ift bie Tendenz ber Sonne 
in ber Arenbreiunug gerichtet; chemiſch durch Hervorbringung des bie abfofute 


Cohãſion zerftörenden Principe. 
2 Korreltur: die Breite» Polarität. - 
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mehr man fi) ten Polen nähert [weil tie Zu⸗ und Abnahme der At- 
mofphäre ter Maſſe und dem Gewicht nach eben vorzüglich non dem 
Beftreben der Eonne abhängt, tie Oſt-Weſtpolarität hervorzubringen]. 
* * 


* 

Die Erſcheinungen, welche den Wechſel der Jahreszeiten außerhalb 
der Wendekreiſe begleiten, folgen demſelben Geſetz. Zur Zeit der 
Nachtgleichen, am meiſten aber zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche 
des einen Wendepunkts der Abweichungen der Magnetnadel, ſind vie 
Barometerveränterungen am häufigften und regellvjeften. Das Sonnen- 
folftitium, der andere Wentepuntt, drückt fid außerdem noch als- In⸗ 
bifferenzpunft ber relativen -Cohäfion durch tie heftigen und reichen 
Regengüſſe aus, die ihn in viefen Gegenden begleiten. 

* * 


* 

Die reinfte Erſcheinung der Breite-Polarität, die Elektricität, wird 
auch die Gefegmäßigleit ver burch viefe bevingten Veränderungen durch 
den Typus der ihrigen bezeichnen müſſen. Im -Allgemeinen ftellt vie, 
ſehr jeltene Yälle ausgenommen, conftant pofitive Elektricität der Luft 
ben weftlihen Bol der Cohäfion mit einer Art von Beftändigfeit tar, 
obgleich — weil die durch die Some geweckte Polarität nicht in bie 
Maſſe dringt — nur als Elektricitäts-Pol. Das tägliche Steigen 
und Fallen der Yufteleftricität, welches nie als kurz vor dem Regen 
= 9, und im Winter, wo die Erte näher der Sonne, ftärler, bei 
heiterem Wetter am ſtärkſten ift, hält, wie man fi aus den Beob- 
achtungen der Meteorologen überzeugen kann, genau tie Tageszeiten, 
weldhe die Magnetuadel, und deutet eben dadurch die Beziehung an, 
welche der Wechſel der Tagszeiten auf die Breite-Polarität hat. 

Ganz ein Wert der — in größerer Selbftändigfeit und innerer 
Energie flehenden Erbe find Die Gewitter des Sommers, in melden 
bie erzüiente Erbe jene Polarität wieder vernichtet, welche die Sonne in 
ihr bervorrief, und zu dem angemeljenen Grade der Cohäſion zurid- 
kehrt. In jeien Gegenden, wo das PBrincip der Erde Die höchſte Kraft 
bat, unter dem Wequator, bringt jeder Mittag. ein Gewitter‘, wie 

Die Exbe in jenen üblichen Klimaten liegt faft in beftänbigen Erfeglitterungen. 
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binwieberum biejenigen Weltkörper, welche die größte Neigung zur Oft 
und Weit- Polarität haben, die Kometen, in ihrer Annäherung zur 
Sonne einem beftändigen Gewitter unterworfen zu ſeyn fchemen. Den 
Zufammenhang der Gewitter mit einer- Cohäfonsändernng der Erbe 
bezeugen gleichzeitige Bewegungen ver Magnetnadel, bie über eine große 
Fläche fich erſtreckende Gewitter zuverläfiig fehr allgemem begleiten. 

* * 


. | 

Die Norblichter, welche bekanntlich) auch "eine weftlihe Ab— 
weichung haben, fheinen eine ſtillere Wirkung anzubeuten, die fih, ba 
fie um die Herbfinachtgleiche am häufigften find, nur durch ben von 
biefer Zeit an retardirten Gang der abweichenden Magnetnavel Tunb- 
gibt. Uebrigens glaube ich künftig zeigen zu können, daß die Pe- 
riode, welche auch bie Erfcheimungen ver Norblichter halten, nahezu mit 
der Periode der größeren, allgemeinen Abweichung der Magnetnabel 


zufammentreffe. 
* « * 


Die tiefer gehenden Gewitter, die Erpbebent, und bie mit 
ihnen in genauer Verbindung ftehenden vullanifhen Ausbrüche 
ſcheinen uns die legten Zufälle der Erde zu verfünden: ehe wir aber 
bis zu biefen fortgehben, wollen wir noch bemerfen,. daß tie fire Dar⸗ 
ftellung der Oft- und Weft-Polarität [vie Umwandlung der felbftändigen 
Cohäfion in eine relative], und die Verwantlung ver Erde ſſelbſt] in 
einen Mond der Sonne die gänzliche Berfchwindung des Waſſers 
von ber Erde zur nothiwendigen Folge haben würde. Denn bie Dienge 
des Waſſers drüdt an fich nichts anderes als die Größe der ver Erbe 
noch übrigen Inoifferenz der Oft: und Weft- Polarität aus. Geogno⸗ 
ftifche Erſcheinungen, fo wie andere Beweife, Überzeugen uns von einer 
fortdaurenden — wenn auch — (obgleich hierüber vicht biefelbe Gewiß⸗ 
heit wie über das Erſte eriftirt) — durch eine periodiſche Zunahme un- 
terbrochenen — Abnahme des Waffers?, und "ber Geologie kommt 
ut die gleichfalls Symptome jenes allgemeinen Streits der Erde und „ber 
Soune find, 
2 Unleugbare Thatfachen find, a) daß das Wafler einen großen Theil der Erbe, 
ben es zuvor bedeckte, nachher unbebedt gelaſſen und fich ſtufenweiſe zurückgezogen 
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es zu, uns künftig bie tieferen Spuren der Oſt⸗Weſt⸗Polarität in 
dem gegenwärtigen Bau der Erbe aufzuzeigen. Bon ber Verſchwindung 
‚des Wafters durch vollkommene Darſtellung der Breite-Polarität über- 
zeugt und ber Mond, ber, nachdem bie relative Polarität [mehr oder 
weniger} auf ihm geſiegt hat, feine [ober eine höchſt ſchwache— Spur me- 
teorologifcher (durch das Waſſer bebingter) Veränderungen zeigt, jo wie 
auch jegt Raum mehr jemand an die vorgeblid auf ihm bemerkten vul⸗ 
laniſchen Ausbrüche glaubt. . 


* 


Der Streit uifchen der Axe der abfoluten Gobäflen ı und der ber 
relativen würde fi) ſchwerlich anders als durdy vie Probuftion ter 
Diagonale beiver Richtungen eniſcheiden können. Wir haben für 
den Proceß dieſer Produktion, welcher der des Durchbruchs und der 
Befreiung: der inwohnenden dritten Dimenſion iſt, fein Analogon unter 
ven bekannten Proceſſen, da der Berbrennungsproce, wie.wir ihn 
fennen, doch nur ein eimfeitige® und unvolllommenes Beifpiel der bloß 
von Seiten der relativen Cohäſion ſich löſenden Innerlichleit iſt. — 
Aber zum wenigften bemerken wir, in Anfehung der Erbe, die Anlage 
zu diefer Diagonale — in der chemiſchen Polarität derfelben, 
die wir, nachdem von uns die magnetifche und elektriſche nachgewieſen 
worben ift, zur Bollendung der dynamiſchen Conftraftion des Erdkör⸗ 
pers in allen Dimenflonen, no aufzuzeigen haben. 

. + * 


*x 
Ich kann mich in Anfehung diefer Unterfuhung um fo ficherer 


hat. Alle Verſuche, diefe offenbare Abnahme der Quantität bes Waffers auf 
der Erdoberfläche zu erflären, 3. B. große Höhlungen, durch bie es fi in bus 
Innere der Erde erquollen zc., reichen, nicht hin; es muß vielmehr eine wirkliche 
Verminderung des Waffers ftatuiet werden, um fo mehr, ba b) andere allgemeine 
Thatſachen ſtatuiren, daß diefe Verminderung des Waffers auf der Erbe immer 
weitere Hortichritte macht. Verwandlung des Waffers in andere Subflanzen auf 
gewöhnlichem Weg würbe dieß nicht hinreichend erllären. Es ift wahr, daß in ben 
Pflanzen Das Wafler zerlegt und feft wird. Aber dieſelben erzeugen es auch wieder. 
Es bleibt alfo nichts anderes Übrig, als daß eine wirflich-abfolute, nicht in ben 
Kreislauf der allgemeinen Metamorphofe fallende, durch ihn ſelbſt wieder. erfe tz⸗ 
bare Abnahme des Waſſers angenommen werde. 
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unmittelbar auf die von Steffens nachgewiefenen Berhältuifie berufen, ta 
fie dieſer wahrjcheinlich ganz unabhängig von der gegenwärtigen Beziehung 
aufgefunden bat — darauf nämlich, was von ihm in ber Abhandlung 
über den Orybationsd- und Desorydationsproceh der Erde 
(Zeitfhrift J. B., 1. H. ©. 152) bewiefen worden ift: daß alle fin- 
nerbalb der von ihm beftimmten [und nachgewiefenen] vullaniſchen Zone 
liegenden) Bullane gegen Norden binanf auf der öftfichen, 
gegen Süden hinunter auf der weſtlichen Halbkugel liegen. 

Denn was brüdt dieſes Verhältniß andere aus als bie von um 
angegebene Diagonale und eine Bolarität der Erde in der Dide? 

Wit fegen voraus, vaß der Lefer fi durch eigne Anficht ber 
gugeführten Wbhandlung die Anfhauung der von Steffens entdeckten 
Berhältniffe verfchaffen werde und vie beiden Endpunkte ver angege- 
benen Diagonale, wovon der eine in ben nörblühen Theil der - öft- 
lien, der andere in den füblichen ber weftlichen Halbkugel fällt, ins 
Auge faffe '. | | 

> r * 

Nach dieſen Vorausſetzungen wird es ohne Zweifel Mar genug 
ſeyn, wenn wir die endliche Ausgleichung des Streits der abſoluten und 
ber relativen Cohäſion, "der Erbe und der Sonne; in einen Ausbrud 
des ewigen Feuers and biefer fetzen, welches in ver Erbe verfchlöfien 
ift (denn das der Erbe und den Planeten eingebilvete Licht wird in 
ihnen zum euer) — in einen Verbreunungsproceß, weldyer ber 
äußeren Veringung und des nährenden Sioffs nicht bebarf, ſondern 
unmittelbar aus dem Abfolut- Iunern fi entwidelt, und eine gänz- 
liche Umwendung des Imnern nad außen, ein Uebergang bes durch 
Einheit des Inneren und Aeußeren Befeelten zur veinen Leiblichkeit ift 
— eine Befreiung des Lebens von dem Tod —, ein Proceß aljo, von 
welchen ter gemeine Verbrennungsproceß ein unvolllommenes Bild, der 
Bullanismus der Erde, in welchem das Gentralfener (die reine in ber 


’ Der oben genannten Abhandlung von Steffens hatte der Herausgeber ber 
Zeitfchrift einen „Borbericht” vorangeichict, welcher bem Schluß ber gegenmwär- 
tigen „Darftellungen“ angehängt worden fl. D. 9. 
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Bejenterheit verfcheffene Dritte Dimenfion) nad} der Breikeit ringt, ohme 
fie zu gewinnen, eine jerne Aubentung if. 
> > 
n 3 

Daß von ven beiven zuvor bemerlten Endpuulten ber Diagomale 
berjenige, welcher im ben jüplichen Zheil der weſtlichen Halbtugel — 
in das ſüdliche Amerila — fällt, ver eigentliche Aufatzpunft der Sonne 
ſey, wirb einen jeven vie genauere Betradytung überzeugen. Dort hat 
ein unmittelbarer Iuftinft die eingeboruen Menſchen zuerſt gelehrt, bie 
Sonne anzubeten, indeß die Erbe immwenbig fich im den beftigften Er⸗ 
fhätterungen bewegend ihre Selbfläntigfeit beweilet, mid vie Aus 
bräche uralten Feuers dieſen Punft als einen Heerd des Lebens bezeich⸗ 
nen. Wie die gegen bie Erde gelehrte Seite des Monds ihr die höchſten 
Berge eutgegenftreitt, fo erheben ſich and in jenem fonmengeweihten 
Punkt die höchften Berge von ver Erde, und wie nicht minder Mercurins 
und Venus die größten Berge auf derſelben Stelle (der ſüdlichen Halb- 
kugel) zeigen, fo deutet auch die Folge, welche die Berge derfelben in 
Rüdfiht auf Das größere ober Meinere Verhältniß zum Durchmeſſer 
beobachten ſwelchee nämlich bis zur Erde im Abuehmen if], genau 
die Folge an, die fie in Rüdficht ihres dynamiſchen Verhältniſſes zur 
Sonne haben. (Nah Schröter ift jenes Verhältniß folgendes: in 
Anfehung des Mercurius '/,,, der Benus '/,,, der Erde ar 

* * 
* 

Die Yortfchritte der Oft-Weft-Bolarität zu bemerfen, wird vor- 
züglih auf die Abnahme und Zurüdziehung des Waſſers, die Forma⸗ 
tion neuer Infeln und die fernere Ausbilvung bes Verhältniſſes, welches 
fi unverkennbar zwijchen der öſtlichen und meftlichen Halbkugel zeigt, 
gejehen werben müſſen. Denn e8 kann ſich jever, abgefehen von ben 
allgemeinen Gründen, durch ben bloßen Anblid Überzeugen, daß ber 
Unterfchied der öftlichen und weftlichen Halbkugel fo wenig ein bloß 
geographifcher, ſondern ein ebenfo beſtimmt phufifcher ſey, als der ber 
nördlichen und füblichen Halbfugel, und daß überhaupt der öſt— 
lie und weftlihe Bol der Erde fi zueinander ebenfo 
wie ber Nord- und Südpol verhalten, indem jener durchaus 
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einen Zuftand vor Contraltion, biefer von Erpanſion zeigt, ein Typus, 
der fih — fogar bis ins einzelne. — durch das befannte Verhälttig 
fortfett, daß nämlich die gegen Süden. auslaufenden Spiten fefter 
Länder weſtwärts Buchten, oftwärts Inſeln (Contraftionspunkte) 
bilden. Wie vie größte Zufammenziehung der Maffe auf vie öſtliche 
Seite der. Erbe fällt, fo zeigt ſich hier auch die größte Eontraftion des 
Erdgeiftes, wie auf der weſtlichen Seite die größte Exrpanfion '. Auf 
der weftlichen Halbkugel ift auch ber nörblihe Theil größtentheild von 
Waffer überftrömt, fo wie die öſtliche Halbkugel wieber bie geringfte 

Contraktion nad Suden zeigt. ' | | 

2 


* 
* 


Das Schidſal, welches der Erde und andern Planeten bevorſteht, 
theilen ſie auch mit den höhern Sternen, denn auch die Sonne bewegt 
ſich um ihre Axe, und nicht unmöglich iſt, daßj jene gebrängteren Stern⸗ 
gruppen des Himmels, von denen ſchon Herfchel vermuthet hat, daß 
es Sonnenfpfteme im Zuſtand ihrer höchſten Contraktion ſeyen, Bil⸗ 
dungen find, welche zit einer Art von Verſchränkung durch Cohäſion 
untereinander gelangt find, aus der fie fich nur durch eine nene Me- 
tamorphofe losreißen Fünnen. 

* * —2 

Hiermit ſchließe ich dieſe Gedanken über die innern Verhältniſſe 
des Planetenſyſtems, von denen ich die meiften ſchon längſt gefaßt und 
nach ber erſten Idee des nothwendigen Antheild dynamiſcher und be- 
fonder8 magnetifcher Verhältniffe an’ der Formation des Planetenfuftens 
ausgebildet habe. Wenn die einfache und ungezwungene Zuſammen⸗ 
ſtimmung aller Erſcheinungen überhaupt als Probe eines Princips und 
der Theorie dienen kann, welche darauf gegründet iſt, ſo wird man 
wenigſtens bekennen, daß dieſe Prohe unſerm Princip nicht fehle, vas 
übrigens ſeine Beglaubiguig von höheren Gründen eutlehnt. Es Tann 
mir nicht entgehen, daß noch einige Beſtimmungen in dem bier gezo- 
genen Kreiſe fehlen: auch fie werben künftig in denſelben eintreten, 
;. ®. die Beftimmungen der Diftanzen der Planeten voneinander und 

' von ben felbftänbigften und ebeiften Völkern bewohnt. 
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vom Centro. Ich ſehe tie Möglichfeit voraus, die bier aufgeftellten 
Geſetze und Berhältniffe noch in höhere Formeln aufzulöfen: ihr Grund 
aber und Wefen wird bleiben, und nur einer höheren Darftellung, aber 
feiner Beränberung fähig feyn. 


— — — ou 


Vorbericht zu Steffens Abhandlung über den Orydations- 
und Besorndationsproceh der Erde‘. 


Die Leſer erhalten hier den erften Anfang einer Reihe von Unter- 
fuchungen über die Naturgefhichte der Erde, welche indeß von ihrem 
Unternehmer viel weiter geführt worben fisb, und welde und eine 
neue und gegründete Ausſicht auf endlich ſichere Grundlagen einer 
wiſſenſchafilichen Geologie eröffnen. Der Phyſiler, der bie 
Natur im Großen betrachtet, fühlt bei jeder Unterfuchung ven Wider: 
ftand, weldyen bie bisherige Unſicherheit unſeres Wiſſens über dieſen 
Gegenſtand ihm in den Weg legt, und ſehr oft ſieht er ſich plötzlich 
an eine Grenze verſetzt, über welche er bloß darum keinen Schritt 
thun lann, weil die allgemeine Theorie der Erde noch in ſolcher Un- 
gewißheit und Dunkelheit begraben liegt. 

Diefelbigen Stufen des allmählichen Fortſchritts zur Theorie, 
welche die Naturwiſſenſchaft in ihren andern Theilen durchlaufen hat, 
laſſen ſich übrigens auch in der bisherigen Geſchichte der Geologie ſehr 
deutlich aufzeigen. 

Nachdem die geiſtloſen mechaniſchen Borftellungsarten auch in 
dieſem Gebiet des Wiffens lange geherrfcht hatten, ſchien durch bie 
ueue Schöpfung in der Chemie und die Anwendung, welche von ihren 
Entvedungen auf die allgemeine Gefchichte der Erde gemacht _wurbe, 
auch für dieſe ein neues Licht aufzudämmern. Es ift zuverläflig, daß 
wie buch ben einzelnen chemiſchen Proceß, alje und noch vielmehr 


iS. oben S. 500, 
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durch den chemischen. Proceß im Großen, die Spur ver höheren Kräfte, 
auf welchen die Eonftruftion eines jeden Ganzen beruht, bezeichnet ift. 
Man kann alfo einen. geboppelten Weg nehmen, entweder von ber um 
terften Stufe der Kräfte und der gröbften Erfcheinung, der chemiſchen 
nämlich, ausgehen, und von da aus durch Schlüffe, fey. es aus Ana⸗ 
logie ober aus allgemeinen Principien, bis zu den oberften Kräften ge- 
langen, von welden alles regiert wird, oder man kann umgekehrt auch 
von der höchſten Stufe ausgehen und fo allmählich bis zur äußerſten 
Grenze des dynamiſchen Naturreichs, mo die medanighen Kräfte erſt 
anfangen können wirffam zu feyn, berabfteigen. erften Weg 
bat der Berfaffer in ver folgenden Abhandlung gewählt, aber auch ſchon 
barauf bingebentet, weld ein ſichtbarer Zuſammenhang von dem allge 
meinen chemiſchen Proceß aus, veffen räftigfter Ausbruch nur der vul- 
tanifche ift, ‚zu den höchſten dynamiſchen Kräften, durch welche jener 
jelbft beftimmt wird, binleite.und hinführe. Wir haben aber Hoffnung, 
daß und ber Verfaſſer den andern Weg führen werde, und baß er 
durch glüdlih und fcharffinnig aufgefundene Korrefpondenzen zwifchen 
ben nad) verſchiedenen Breiten abweichenden Aeußerungen des Erdmag⸗ 
netismus und den Linien, welche durch das Streichen ver Vulkane über 
ben Erdkörper bezeichnet find, die beiden Extreme im allgemeinen dyna⸗ 
mijchen Proceß der Erde aneinander fnüpfen und fo den Beweis für 
bie dynamiſche Stufenfolge in ber Conftruftion jedes realen Probufts 
im Großen führen werbe. 

Es ift freilich) wohl gewiß, daß der größte Theil der Phyſtker, wie 
fie jegt find, für das Dynamiſche ebenſo fehr des Sinns entbehrt, 
als viele Philofophen für das ihm. in der Philofophie entſprechende 
Transſcendentale. Es gibt nun einmal für fie nichts Höheres als das 
Chemifhe, und anftatt diefes auf Kräfte zu rebuciren, fuchen fie viel» 
mehr auch die geiftigen Aeußerungen bes erften zu ber Materialität des 
letzteren herabzuziehen. Sie haben zwei magnetifche Dlaterien, vie fich 
durch Verbindung ebenfo neutralifiren wie Allalien und Säuren; 
ebenfo zwei elektriſche Materien. Alle ihre phyſikaliſchen Erklärungen 
von denen der einfachften Exrfcheinungen an bis zu denen der compli- 
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cirteſten der organifchen find im Grunbe betrachtet chemiſch, und bei 
biefen bleiben fie Stehen, ohne zu denlen, daß auch dieſe erflärt ſeyn 
wellen. Jedoch läßt fich eben von folchen Erperimenten im Großen, 
die mit ber dynamiſchen Erflärungeart gemacht werten, am eheften 
hoffen, daß fie auch ben bloßen Empiriker bis auf einen Punkt treiben, 
wo er gezwungen wird unmillfüirlich auszufprechen, was der fpecnlative 
Phyſiler Ihen-Tängft aus Einfiht a priori und mit Bewußtfeyn aus- 
geſprochen hat, und daß fo endlich and dieſer zur Einfiht gelange, 
vaß Vie -etfien „Sende und Principien einer wiſſenſchaftlichen Geologie 
viel. weiter ‚ueliiffiegen, als vie meiften bis jettt geahndet haben, und 
taß bie eigentliche Theorie der Erbe eben ba auſhöre, wo o fie bis jett 
meift angefangen bat. 

Zugleich werden vitfe Entvedungen -unferes Verfaſſers zu einem 
neuen Beweis bienen, wie der mit Ideen ansgeräftete Naturforfcher 
durch wenige aber entfcheivende Experimente oder durch glüdliche Com⸗ 
bination ver norhanvenen -Thatfachen oft zu finden vermöge, was ber 
iveenlofe durch ins Unendliche vervielfältigte Verſuche over felbft in 
allen Welttheilen angeftellte Beobachtungen vielleicht vergeblich fuchen 
möchte. 


Die vier enlen Metalle. 


1802. 





8. I. 

Bon der Metalle Geburt, Eigenfchaften und Bedeutung im All- 
gemeinen zu handeln, erforberte eine vollftändige Abhandlung von der 
Natur der Fürperlihen Subftanz und dem Weſen der Erde. Daher, 
obwohl ich glaube, daß die Philofophie, deren Gegenftand das Unzer⸗ 
legbare, Gediegene ift, von jenen Dingen mehr als die Chemie lehren 
inne, welche dem Untrennbaren und Nichtzerjegbaren nicht® für die 
Erkenntniß abgewinnen Tann, in gegenwärtiger Abhandlung doch von 
der Natur der Metalle überhaupt nur foweit die Rede fern wird, als 
es zur Erfenntniß der befondern Oualitäten ber edlen Metalle erfor- 
berlich feyn möchte, mit denen wir uns allein befchäftigen werben. 

8. I. 

Unter ven edlen Metallen verftehe ich aber vorzugsweife bie vier: 
Bietina, Gold, Duedfilber und Silber, obgleih die wahren Gründe 
bievon erft in ber folgenden Unterfuchnng enthalten ſeyn können. Vor⸗ 
läufig wollen wir alfo als die Eigenfchaft, die ihnen biefe Würde gibt, 
nur anführen, baß fie bie ſpecifiſch fehwerften find, ohne, wie andere, 
die ihnen hierin gleichfommen, in anderer Rucfiqht ihre Selbſtändigkeit 
zu verleugnen. 

8. M. 

Wie aber die Vollkommenheit aller Dinge überhaupt an der Art 
erfannt wird, mit welcher. fie die beiden Einheiten bes Weſens und der 
Form in fi) vereinen, fo aud ber Vorzug der Metalle unter fich 

Diefe Abhandlung erichien ebenfalls in ber Neuen Zeitſchrift für ſpeculative 


Phyſit (1802), 1. Band, 8. Stück. D. ©. 
Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 33 
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werer ein Ting ı= ver Gleitcbes m allen Dingen, tie Ser aber, 
metur et ir At idbe u, ir nat, je vollirmmmener jeme Echeit 
pefie mehr in ihn za& Allgemeime zem Beiruneren vereinigt ik. Wir 
iegem aber alt arperwärz bemieies verauf, Dat au Dem einzelmen 
förperlihen Tinge die Erben ves Beient üb im ber Ericheimumg als 
Ehxere, vie Eiınbeit rer Arrm alt Orhälien aufkräde. 

Be. Pıune. Cm Geipräch. Berſin E. Unger 1802. ©. 114 1. 
[ten €. 270]. 

& IV. 

Tiele beiten Einheiten fprechen Ah vrerzüslh an ten DRetallen, 
als Beringungen ihres allgemeinen mut beieuberen Seyus, jo beftimmt 
aus, daß auch tie bleß empiriidde Betrachtung ich zu einem Geſetz bes 
Berhältniffes beiter Hingetrieben fühlt, aut belanutlih bat Steffens 
das Geſetz aufgefiellt und geltent zu machen geſucht: daß bie ſpeci— 
fiſche Schwere oder Dichtigkeit der Metalle mit der Co 
härenz in einem umgelchrten Berhältniſſe ſtehe. 

(Man ſ. deſſen Beiträge zur inneren Naturgeſchichte der Erbe, 
©. 129,. 

8. V. 

Schon das Einheitsverhältuig, welches wir den beiden Einheiten 
in ber Nee geben, zeigt tie Grenzen dieſes Gefeges an, indem daran 
erhellt, daß die größere Bolllommenheit eine8 Dinges auch in der Er⸗ 
ſcheinung auf der volllommneren Bereinigung beider beruht, daß alfo 
fein Widerſpruch tarin liegt, auch beträdhtlihe Cohärenz mit beträcht- 
licher ſpecifiſcher Schwere vereinigt, alfo in mehr ober weniger gleichem 
Verhältniß zu denen. 

8. VI 

Cs ift in dieſer Rückſicht äußerſt merkwürdig, daß gerade unter 
ben edlen Metallen die ftärkften Widerfprüche gegen jenes Geſetz (8. IV) 
ergiftiren. Der zunächſt in bie Augen fallende ıft, daß das Gold das 
Duedfilber an ſpecifiſcher Schwere und Cohärenz zugleich übertrifft, das 
legte in einem viel höhern Grave als das erfte,-baß es alfo in Bezug 





515 


auf, dieſes Metall wenigftens vielmehr ein Indifferenz⸗ als ein Diffe- 
venzverhältnig ber beiden Einheiten zeigt, ein Widerſpruch, welchen 
Steffens dadurch zu heben verfuchte, daß er die Metalle in zwei Reihen 
zerfallen läßt, deren eine, die der weniger cohärenten, von dem Queck⸗ 
filber aus, als dem am wenigften cohärenten, mit beitändigem Abnehmen 
ber Schwere zu cohärenteren fort geht, die andere mit dem Col, als 
dem ſchwerſten unter jenen, anfängt und durch Silber, Platine u. ſ. w. 
zu dem cohärenteften fortläuft. . 

(M.f. i. a. ©. 112; vgl. mit 129). 

8. VI. 

Abgeſehen davon, daß dieſe Reihen abſolut auseinander fallen, indem 
das Gold, das als das fchwerfte das erfte in ber andern ift, nicht zugleich 
das legte in ber erften ſeyn kann, wo e8 das leichtefte ſeyn müßte, fo 
tritt in der andern Reihe noch fichtbarer der Widerſpruch der Platine 
hervor, welche eine nahezu die des Eiſens erreichende Cohärenz mit ber 
beträchtlichften Schwere vereinigt, ein Widerſpruch, für welchen Stef- 
fens felbft Keine befriedigende Auflöfung fand, der ihn aber nachher 
felbft näher zu der Wahrheit binprängte, indem er in nachfolgenden 
Betrachtungen die Platina deutlich al8 ven gemeinfhaftliden Bo 
den ber beiden Eigenſchaften, bie im Eifen und Quedfüber am 
meiften getrennt feinen, und gleichſam als den Indifferenzpunkt einer 
Linie bezeichnet, von ber bie größte abfolute Cohärenz. mit geringeret 
Dichtigkeit in jenem und bie große Dichtigfeit mit geringfter Cohä⸗ 
venz in biefem die beiven Pole vorftellen. 

(Dan vgl. in nem angeführten Wer! ©. 132 mit ben Aeußerun⸗ 
gen ©. 258). 

8. VII. 

Wir werben alſo nun dem ($. III) angegebenen Princip zufolge 
ven Charakter der edlen Metalle auf folgende Art beftimmen. Da das 
Weſen oder die Subftam an ſich und abfolut ebel ift, fo kann .ein Be 
ſonderes, 3. B. Metall, .nur in dem Maße edel heißen, als es von 
dem Weſen in fein Beſonderes (als die Form) anfnimmt. Wir werben 
demnach als edel weber ein ſolches erkennen, in welchem bie Form am 
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meiften aus der Indifferenz mit dem Wefen tritt, und bie Selbſtheit 
oder die Individualität das Ueberwiegende wirb, wie im Eifen, noch 
ein ſolches, wo die Unvolllommenheit der Form auch das Weſen ver 
dirbt und ımrein und fchleht macht, wie im Blei, welches, al® ein 
nnebles Metall, merkwürdig genug in Anfehung ber fpecifiihen Schwere 
fi zwifchen das Queckſilber und das Silber als edle Metalle ftellt, 
wovon jenes, indem ed am wenigften durch Form fi abzufondern 
fcheint, bagegen bie ganze xinbifferenz des Weſens empfängt, viefeß, 
indem es an Schwere nachfteht, dagegen in ver Vortrefflichfeit ver Form 
das Weſen ſchöner ausgebiert, wie noch mehr das Gold, welches, was 
ihm gegen das Eilber an der. Strenge der Form abgeht, durch bie 
Lieblichkeit des Weſens erfett. ALS das evelfte aber aller Metalle wird 
dasjenige erjcheinen, welches bie beiden Einheiten am vollfommtenften 
vereinigenb in der größten Beſouderheit der Form die größte Reinheit 
und Gebiegenheit des Weſens darftellt — vie Platina. 
8X. Ä 

Hiermit ift im Allgemeinen einigermaßen zwar beflimmt, worin 
ber ebele Charakter beftehe, und warum ihn das Gold nicht durch feine 
Sanftheit, das Duedfilber durch feine Flüffigkeit, die Platina durch 
ihre Strenge und Starrheit verliere; dieſe Differenzen felbft aber, fo 
wie daß jener Charakter gerade an biefen vier Metallen und Teinem 
andern erfennbar fey, ift noch nicht begreiflich gemacht. 

8. X. 

Der Verſuch, diefe befondern Eigenfchaften nach dem allgemeinen 
Princip, daß die Unterfchiebe der Körper durch ihre Stelle in der all⸗ 
gemeinen Sohäftonslinie beftimmt feyen (Zeitſchr. Br. II, 9. 2,8. 749), 
zu begreifen, muß in Anfehung diefer Metalle fchon darum fehlſchlagen, 
weil fie Durch ihre Natur aus ihr herausgenommen find, ba bie Co- 
häſionslinie die Form ſchon in ber Aufhebung ihrer Identität und 
Trennung nad) entgegengejegten Richtungen, der pofitiven und nega⸗ 
tiven Seite, zeigt, die eblen Metalle aber die Form nur in der In⸗ 
bifferenz mit dem Weſen, und darum fie felbft auch nur in ihrer Soentitäit 

' Oben ©. 156. 
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zeigen können, und felbft alle in den Indifferenzpunkt fallen. Auch 
würde e8 in anderer Rüdfiht unmöglich ſeyn, dem Quedfilber 3. ©. 
diejenige Stelle auf ber expanſiven Seite anzuweiſen, die feiner Fläf- 
figfeit, oder der Platina auf der negativen, bie ihrer Starrheit ange 
mefien wäre. Es folgt alfo wohl, daß zwar dieſe vier Metalle auf 
verfchiedene Seiten (Platina und Silber 3. B. auf die contrahirte, bie 
beiden ‚andern auf die erpandirte Seite), aber nicht in der Eohä- 
fionslinie, fondern in dem Indifferenzpuukte felbft fallen. 
8. XL | | 

Daß nämlich der Indifferenzpunkt ſchlechthin einfach, untheilbar 
ift, hebt die mögliche Differenz in ihm nicht auf. Denn in den In⸗ 
bifferenzpuntt fällt da8 Beſondere durch die Indifferenz der Yorım, wo 
durch auch die des Weſens geſetzt ift, jene aber ift mit jever Einheit 
entgegengefetter Faktoren möglich, fie feyen fi num bireft, wie Of 
und Welt, ober indirelt, wie Süd und Oft, entgegengefeßt, und ent- 
weder ungleichartig, wie dieſe, oder gleichartig, wie Süd und Weſt, Norb 
und Oft. So wie auch aus biefem Grunde die ſcheinbare Formloſig⸗ 
feit an fich fein Beweis gegen (vielmehr für) Inbifferenz der Form 
und dafür ift, daß bie Faktoren verfelben von folder Art find, daß 
fih ihre Indifferenz als Formloſigkeit ausſpreche. 

8 $&XI. 

Diefemnadh können wir beftimmter als zuvor den Charakter ber 
edlen Metalle allgemein in bie Indifferenz der beiden Einheiten 
bes Wefens und der Form, alfo darein fegen, daß ihr Beſonderes 
dem Allgemeinen gleich fey, und da biefe Gleichheit der beiden Einheiten 
eben das ift, was ber Erbe (und jevem Weltförper) den Umlauf um bie 
Sonne beftimmt, fo find bie edlen Metalle gleihfem Planeten in ber 
Erbe, deren Sonne oder Duell des Allgemeinen ver Mittelpunkt 
der Schwere in ber Erbe, dagegen das, wodurch fie in fich ſelbſt und 
befonder find, das Licht und die Sonne if. Da aber auch die 
Erde in dem Imbifferenzpunft ihres Lebens bie beiden Einheiten als 
eines begreift, fo find fie, jedes in feiner Art, gleichiam ber ma- 
terialifirte Indifferenzpunkt der Erbe, die unter verfchievenen Beftim- 
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mungen ausgeprägten Abdrücke von ihr ſelbſt, wie bie Planeten von 
ber Some. 
8. XII. . ' 

Da mm nad $. X dieſe vier Metalle nidht auf bie Eotäflone- 
Linie zurüdgebracht werben können, ober in ihr nur durch den Indif⸗ 
ferenzpunft find, und da fie ($. XI) dieſer Eoincivenz mit dem In⸗ 
bifferenzpunft unerachtet wieder als verfchieven betrachtet werden müſſen, 
fo fragt fi, wie dieſes Verhältniß aud in der Anſchauung bargeftellt 
werben Fönne. 

8. XIV. 

Das folgente Schema, veffen beſtimmtere Gründe bie weitere 
Ausführung enthalten wird, ift die Auflöfung hieven, deren Haupt⸗ 
gedanken, nämlih das Berlangte durch eine um den Mittelpunft be 
fhriebene krumme Linie auszubrüden ‚und in diefer die vier Metalle 
außer ihm zu. fegen, mir ber finnreiche Berfafler der beiden voran⸗ 
ftehenden Ybhandlungen ! angegeben hat. 





8. XV. 
Allgemeine Bemerkungen über dieſes Schema find, um nur einige 
anzuführen, vie fich darbieten, erftens, daß jebes der edlen Metalle 
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für fi eine Einheit von Potenzen und die gleiche Untrennbarkeit des 
Weſens in beftinnnter Imbifferenz beftimmter Potenzen darftellt. Zwei⸗ 
tens, daß innerhalb dieſes Kreiſes Platina und Duedfilber, dann 
Silber und Gold in ihrer Identität gleichwohl wieder fich als Pole 
verhaltend gebacht werben können; und brittens, daß auch bier wieber 
bie eine (durch Platina und Silber bezeichnete) Seite ſich al bie con. 
trabirte, die andere (welche durch Gold und Duedfilber) als vie ex⸗ 
panbirte harftellt. 
8. XVI. 

Um in das Beſondere einzugehen, fo ift Har, wie Platine, ba 
fie das Untrennbare unter ben Beftimmungen der negativen uber for- 
mirenden Potenzen der abfoluten wie relativen Cohäſion darftellt, mit 
ber größten fpecifiihen Echwere von allen die größte Härte, beträcht- 
lihfte Cohärenz, Widerftreben gegen Dehnung, und dagegen höchftes 
Streben zur Individualiſirung bis in die Heinften Theile (da es nur 
in Heinen Körnern bricht) zeigen müſſe, wie hingegen Quedfilber, da 
es daſſelbe Untrennbare in der Indifferenz der pofitiven und der Form 
wiberftrebenten Faktoren der altiven und paſſiven Cohäſion barftellt, 
tropfbar flüflig, ſcheinbar formlos, ohne Beftreben zur. Individualität 
erſcheinen müſſe. 

8. XVI. 

Sud und Oſt ſind die beiden erfreulichſten Weltgegenden, ſo iſt 
auch das Gold das heiterſte Metall, welches ein glücklicher Inſtinkt 
früher ſchon als das geronnene Licht mit dem Zeichen der Sonne 
bezeichnet hat. Dagegen das Silber, welches ihm entſpricht, da es 
das Beſtimmende von der thätigen Cohäſion, das Beſtimmbare von 
ber leidenden entlehnt, ſich durch Härte und Streben nach Vegetatlon 
und concreter Bildung auszeichnen muß, und, nach dem Verhälmiß 
des Monde zu der Erde, billiger das Zeichen von jenem trägt. 

8. XVIII. 

Es erhellet ferner, daß das Eifen, weldes von der abfoluten 
Cohäfion die beiden Faktoren in fih empfängt, am meiften Allgemein: 
heit in feine Befonverheit aufnehme; allein da nicht auf gleiche Weife 
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binwieberum fein Beſonderes ins Allgemeine gebilvet ifl, fo bezeichnet 
es ein Uebergewicht der Form und tritt aus ber Imbifferenz mit dem 
Weſen. Das Eifen macht alfo den erften Anſatz zur Differemzürung 
und fest den Punkt C zuerft unter der Form ber Linie, d. b. ber 
Differenz. 

8. XIX. 

Dagegen dad Waffer, welches den Punkt C ausprädt, fofern 
er in der DW. Linie liegt, da es zwar fein Befonveres in das Ull- 
gemeine ober Wefen, aber nicht hinwieberum das Allgemeine in fein 
Befonderes gebildet bat, nach der entgegengefegten Richtung aus ber 
Indifferenz des Weſens und der Form tritt. 

| 8. XX. 

Wir können alfo allgemein fagen, daß das Eifen den Iubifferenz- 
punkt der Form (ober Cohäſton) im Allgemeinen, das Waſſer im 
Befonderen ausprüde, die edlen Metalle aber auch diefe Einheiten 
bes Allgemeinen und Beſonderen vereinigt barftellen. 

8. XXI. 

Das Licht indeß, welchem, als der Inpifferenz im Abftralten, nur 
die Metallität im oncreten entſprechend gedacht werben lann, 
beftrahlt diefe ganze Sphäre und bezeichnet die Metalle mit ven For⸗ 
men ihrer idealen Geburt, wie der Klang, die Farbe, der Glanz und 
Berbrennlichkeit ift. 

8. XXII. 

Das Licht ſelbſt ift an ſich weder pofitiv noch negativ, aber eben 
deßwegen ift bie Lichterfcheinung nur unter Bedingung ber gänzlichen 
Indifferenz; dagegen das Poſitive für ſich nicht Licht, ſondern Wärme, 
das Negative aber Klang iſt. Der Klang iſt alſo auf eben die Weiſe 
im Licht, wie man ſagen kann, daß die Wärme in ihm ſey, nämlich 
der Möglichkeit, nicht aber der Wirklichkeit nach. 

8. XXI. | 

Das Licht müſſen wir ber dee vergleichen; ber Klang aber ift 
ber Begriff oder bie befonbere Seele des Dings, bie fich unmittel» 
bar nur auf dieſes Ding bezieht. Wie nun bad Metall das ins 
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Concrete aufgenommene Weſen bes Lichts auf gleiche Weiſe ift, wie das 
Licht das ind Allgemeine gebilvete Weſen des Beſonderen oder der 
Materie, fo iſt and der Glanz der Metalle, woburd fie ſich vor allen 
andern Körpern auszeichnen, die Erfcheinung bes concreten Lichtes auf 
folde Art, daß, je volllommener fie das Allgemeine in fi, als Diffe 
venz, empfangen haben, wie das Gold, vefto mehr ver Glanz und bie 
Farbe tem des Lichtes Ähnlich wird. 
8, xXIV. 

Die Berbrennligeit ift mit dem Gegenſatz ber . Mlgemeinhei 
und Befonberheit unmittelbar geſetzt, fo daß biejenigen Metalle, welche 
das Beſondere dem Allgemeinen am meiften gleihfegen, am wenigften 
verbrennlich find. — Die Verbrennung felbft ift an fih nur eine 
Ausgleihung der Allgemeinheit und Befonderheit der erften und zweiten 
Dimenfion. Das Teuer der Berbrennung ift die ausbrechende von deu 
Schranken der Form befreite reine dritte Dimenflion oder Subftanz, 
nur daß in Anfehung des einzelnen Körpers ber Erbe das Uebergewicht 
noch immer auf bie Seite der relativen Cohäſion fällt, und ber Körper, 
indem er verbrennt, in den Zuftand ver Ießteren übergeht. Nur wo 
au in Anfehung der relativen Cohäfion die Differenziirung aufgeho- 
ben und die vollkommene Indifferenz probucirt wird, ift eben r bewegen 
die volllommene Erfcheinung des Feuers. 

8. XXV. 

Wenn nach der obigen Konftruftion (8. XIV) der Charakter ber 
Metallität im Punkt C (dem Indifferenzpunkt von +) iſt, fo wird 
biefer Charakter ſich in dem Berhältniß verlieren, in weldem ein Körs 
per nad der einen oder der andern Richtung fih von ihm entfernt, 
Es ift aber nothwendig, daß nad der einen Richtung das Beſondere 
das Allgemeine, nad der andern das Allgemeine das Befonbere über 
wältige. Es wird gewiſſe äußerfte Grenzen der aufgehobenen Indifferenz 
geben, bis zu welchen fid) ver metallifche Charakter erhält, Jenfeits 
biefer Grenzpunkte verliert ſich die Materie nach der erften Richtung 
in bie höchſte Contraktion, nad) der andern in die höchſte Erpanfion 
(bis zur Bildung eines neuen Imbifferenzpunftes einer zweiten Welt, 


des Waffers, da in der erften Linie nur bie Differenziirung bes In⸗ 
bifferenzpunftes ver abfoluten Cohäſion — bis zur Auflöfung der 
letztern — bargeftellt ift): dort ift die Region der herrſchenden Kälte 
(de8 Diamants u. ſ. w.), hier die der herrſchenden Wärme (des Schwe⸗ 
fels, Phosphors u. f. w.). - 

| 8. XXVL. 

Da der Charakter des Lichts derfelbe in abstracto ift, welcher 
der der Metallität in concreto, fo mollen wir dem Leſer überlaffen, 
zu beurtheilen, inwiefern biejes Schema auch auf die Farben⸗Erſchei⸗ 
nungen feine Anwendung haben könne, und ba es leicht feyn möchte, 
bie bifferenteren Farben, die dem Gold, dem Silber n. ſ. w. entfprechen, 
zu ertennen, fo wollen wir nur von denen reden, die in bem Farben⸗ 
bild dem Eifen und Waffer correfpondiren. 

$. XXVII. 

Es find diefe Burpur und Grün, die, wie Goethe bewiefen 
bat, fih in demſelben Farbenbild ausfchliegen, indem jenes durch Das 
Zufanmnenftreben von Violet und Roth, dieſes durch die in-eine- 
Wirkung tes Blau und Gelb gebildet wird. Wie nun der Burpur, 
welchen in concreto nur die animalifdhe Nattır probucirt, den Ueber: 
gang des Eijens (Koblen- und Stidftoffd) zur Indifferenz — das 
höchſte Werk ver organifch-[haffenden Natur — anzubeuten fcheint, fo 
fcheint dagegen da8 Grün ver Pflanzen, der Blätter u. |. w. das 
erfte Starrwerden oder Differenzüiren des Waſſers — (ter fonft in 
feiner Wirkung permanent differenzüirbaren Potenzen des Sauer- und 
Wofferftoffs) anzudeuten, 

| S. XXVII. 

Es wäre unzwedmäßig, fi bier in noch weitere Unterſuchungen 
über die allgemeine Bedeutung des Schema® ber evlen Metalle zu 
verlieren, und unter andern nod die Trage zu beantworten, ob es 
nicht ebenjo bezeichnend für die in der noch höheren Potenz geſchehende 
Einbilvung des Lichts in das Concrete, und — wenn man ben Ge— 
fihtefinn, als den allgemelten Inbifferenz: und Mentitätsſinn durch 
den Punkt C ansgedrüdt aunähme, — ber Typus der — fi in ber 
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Indifferenz noch in verfchienene Formen geftaltenden — Senſibilität fen. 
Wir ſchließen diefe Betrachtung vielmehr mit Andentung noch Einer An⸗ 
wendung auf ben beſonderen Gegenſtand berfelben, vie edlen Metalle. 
8. XXIX. | 

Steffene hat fhon von der klimatiſchen Bertheilung dieſer 
Metalle gehandelt; ich wage zu hoffen, daß das angegebene Schema 
auch in dieſer Beziehung fich noch weiter bewähren würbe und ver 
ſchiedene Aufjchlüffe zu geben fähig wäre. Es ift befannt, daß bie 
ebelften dieſer Metalle vorzüglich Wequatorialprobufte, und alſo, vor 
ausgeſetzt, daß man die von uns früher ſchon erflärte Merkwürbigfeit 
diejes Punkts der Erbe in Bezug auf die Sonne kenne — gleihfam 
unmittelbare Geburten der Sonne in der Erde ſeyen. An Eifen ift, 
wie Steffen® gezeigt hat, der Norden fruchtbarer. Bon jenem Punkt 
aus, wo die Sonne gleihfam in der Erbe zu wurzeln fucht, und ber 
mehr oder weniger ausſchließt, was die Erbinbivibualität am beftimm- 
teften und firengften ausprüdt, haben fi) die Krankheiten über das 
menjchliche Gefchlecht verbreitet, welde am meiften von allen die Re⸗ 
probuftionskraft untergraben und — gegen diefelben trägt in ben eblen 
Metallen verfelbe Boden die Heilfräfte. Das Eifen entreißt diefe Ge⸗ 
wächſe der Sonne dem mütterlihen Boben der Erbe: die Unterjohung 
und Zerftörung der Völker, welche unter jenen Einflüffen der Sonne 
fi gebilvet hatten, durch europätfhe Gewalt hat eine gleiche Noth- 
wenpigfeit in ber erften Richtung ber Erdindividualität gegen bie Sonne: 
es war ein Sieg ter Kinder der Erbe über die Kinder der Sonne. 

8. XXX. Ä 

Es wird dem Lefer von Nuten ſeyn, biefe gegenwärtige Abhan 
lung mit ven Betradhtungen über die Bilbung des Blaueten- 
ſyſtems im vorhergehenden Heft (8. VIII)! zu vergleichen, fo wie 
umgefehrt jene auch dienen wirb, diefe zu erläutern. 


ı Oben &, 450, 
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A. Einige allgemeine Setrachtungen. 


Schon oft habe ich mich gefragt, warum fie es gelten laſſen, daß 
ein le Sage 3. ®. über die Natur fpeculirt, und warum fie baffelbe 
nicht uns zugeftehen wollen, und niemal® babe ich eine andere Antwort 
gefunden als: weil in feinem Syſtem das leichte und loſe Wefen ber 
Hypotheſen und millfürlihen Annahme gleichſam fanktionirt und, wenn 
es möglich wäre, verewigt wird, — wir Dagegen das gerade Gegentheil 
wollen. te Sageẽ Principten find das offenbarſte Bekenntniß, daß wir 
über tie legten Urfachen ver Natur nichts wiffen, und ein Verſuch im 
Großen, dieſes Nichtwiffens uneradhtet ein Syſtem der Natur auszu- 
venfen, das — man annehmen fann, wenn man will. Die fpeculative 
Tendenz ehre ih, und gebrauche fein Beifpiel für mich, ber ich biefe 
Tendenz zu etwas Beſſerem anwenden will, nämlich zu Principien, welche, 
meines Erachtens , evivent und gewiß find. 

Wenn fie nur wenigftens biefe Tendenz eingefländen, welche ja 
doch — felbft mitten im kraſſeſten Empirismus — hervorbricht, fo 
hätte ich fchon halb gewonnen. Es ift nicht dieſe Tendenz, welche ber 
Naturwiſſenſchaft gefchabet hat, fondern die unwürdige und faljche Rich⸗ 
tung, die fie genommen bat; ihr ereifert euch über jene und werft auf 
jene zutäd, worüber ihr body biefe anlagen fett me das 
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ſpeculative Organ gehörig zu gebrauchen, ehe ihr es ſelbſt zugleich 
mit ſeinem Mißbrauch wegwerft. Es gehörig zu gebrauchen iſt jetzt 
möglich gemacht, nachdem man weiß, was Wiſſen iſt, welches freilich 
vor Kurzem noch das war, was man am wenigſten wußte. 

Unleidlich und kaum zu ertragen muß es doch ſeyn, von den Natur⸗ 
erſcheinungen nichts zu begreifen, da man ſich ſolche Zumuthungen ge⸗ 
fallen läßt, wie die, welche in den Syſtemen der Atomiſtik an ben Ver⸗ 
ſtand und die Einbilbungskraft gemacht werben, nur um jenes brüdende 
Gefühl wenigftens fcheinbar loszuwerden. — Bielleiht aber ift es 
noch brädender, ſich aus ber allgemeinen Nichtswürdigkeit der Begriffe 
zu würbigen Begriffen von ver Natur erheben zu follen — unb ich fehe 
ein, baß die Forberungen, weldhe durch die Natırphilofophie gemacht 
werben, gegen ben herrſchenden Geift des Zeitalters fo fehr angehen, 
als die z. B., welche durch die Kunſt gemacht werben. Sollten fie 
das Antlig der Natur eher ertragen als das ber Poeſie und ber 
Kunſt? — 

Dean ſieht gar nicht ein, wozu — zu weldhem Ziel und Ende — 
die Natur fo gefchäftig ift, wenn ihre ganze Kunſt in nichts als diefer — 
Zafchenfpielerei befteht, welche in jenen Syſtemen nachgefpiegelt wird. — 
Ihr erklärt freilich, nachdem man euch alles — diefe Körperchen — biefe 
Viguren — dieſe feinen Materien — zugeftanden hat. Aber wozu find 
denü alle dieſe Anftalten felbft gemacht? — Und wie fommt es, daß 
die Natur nicht fich felbft über ihre Stümperei verachtet ? 

Ich weiß wohl, daß die meiften Naturforfcher den Sammer biefer 
Theorien einfehen. Bon vergleichen Theorien haben fie Die Gemeinpläge 
abftrahirt, die fie gegen uns brauchen, und welche zu hören ſchon längft 
unfäglih langweilig geworben ift, das macht, weil fie keinen Begriff 
von Theorie haben — nicht wiffen, daß alle jene fogenannten Theo⸗ 
rien feine Theorien find — oder daß, wenn jene es find, unfere das 
gerade Gegentheil davon find. Sie fünnen die Zeiten eines Des Cartes, 
Eufer u. f. w. noch immer nicht los werben. Wie lang fol denn alles 
Alte, längft der Vergeſſenheit Werthe nachgefchleppt werben, unb wenn 
fie unjere Bemühungen vergleichen wollen, warum vergleichen fte folche 
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nicht mit den bei weitem würdigeren ber älteften griechiichen Phyſiker, 
von denen uns freilich leider nur Bruchftüde geblieben find. 

Daß das, was fie Theorien nennen, der wahren Wiffenfchaft im 
höchſten Grad Eintrag the, wiffen wir recht gut und in manchen 
Stüden vielleiht beffer wie fie. — Alle diejenigen Theorien find ber 
Erfahrung zuwider, welche von ber Erfahrung abftrahirt find, welche 
die Urſachen, aus denen fie erklären, nicht an fich, nicht unabhängig 
von den Erfahrungen fennen, welche erflärt werben follen. Denn, wo 
bieß der Fall ift, gefchieht nichts, als dag man erft in die Princirien 
alles hinein legt, was hinreichend ift, die (ſchon bekannten) Erfahrungen 
zu erflären — man erbichtet alfo die Urſachen, und richtet fie gerade 
fo ein, wie man fie nachher braucht‘. Auch abgefehen von dem ewigen 
Cirkel im Erflären, der hiebei gemacht wird, indem man erſt die Ur« 
ſachen aus den Wirkungen, bierauf die Wirkungen wieder aus ben (felbft 
gemachten) Urfachen abfeitet, fo ift e8, weil doch die Erfahrungen täglich 
erweitert werden, natürlich; daß jene vorausgefegten Urſachen alle Augen- 
blide einmal unzureichend werben, daß man immer neue Beftimmungen 
in fie fegen muß — endlich werben dieſe Beitimmungen zu einer folchen 
Laſt angehäuft, ober es gejchieht auch wohl, daß zur Erklärung der 
Einen Erfheinung Beltimmungen nöthig find, welche den zum Behuf 
einer andern angenommenen \wiberfprechen, fo daß man zulett unges 
duldig wird, bie Laft abwirft, und ſich entjchließt, eine Zeitlang wieder 
ohne Theorie in der Welt umherzugehen, bis man einmal wieder, ſey es 
aus Verzweiflung oder um fich eine Unterhaltung zu machen, eine Theorie 
ausfinnt, mit der es nicht beffer gebt wie mit ber vorhergehenden. 


ı Hier will der Berfaffer nach feinem Hanberemplar folgendes Eitat aus Spinoza 
beigejettt wiffen: Tertius modus percipiendi est, ubi essentia rei ex alia 
re concluditur," sed non adaequate, quod fit, cum vel ab aliquo effectu 
causam colligimus*, vel cum concluditur ab aliquo universali, quod 
sermper aliqua proprietas conoomitatur. 

* Hoc cum fit, nihil de causa intelligimus praeter id, quod in effectu consideramus, 
quod satis apparet ex eo, quod tum causa nonnisi generalissimis terminis explicetur, 
nempe bis: Ergo datur aliquid, Ergo datur aliqua potentia etc., veletiam 
ex eo, quod ipsam negative exprimant: Ergo non est hoc veliillud etc. 

Spinoza, de Int. Em. p. 362. 
Schelling, fammtl. Werke. 1. Abth. IV. 34 
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Wahre Theorien können nur folde ſeyn ober werben, welche 
abfolut a priori errichtet werben; benn weun bie Principien in ſich 
ſelbſt gewiß finb uud zu ihrer Beftätigung ver Erfahrung überall nicht 
bebürfen, fo find fie auch völlig allgemein, umb weil dech die Natur 
der Bernunft nie wiverfprechen fann, zureichend für alle möglichen Er⸗ 
fheinungen, fie mögen befannt feyn oder nicht — jegt oder Täuftig 
dargeftellt werben. In foldyen Theorien finden eigentlich gar leine Er- 
klärungen flat. Erklärungen find nur, wo von der Erſcheinung auf 
die Urſache zurück gefchlofien, vie Urſache nach der Wirkung beftinmmt 
wird, mit Einem Wort im Felde des Empirismus, nicht aber, wo 
man ans der als felbftändig angenommenen und gelannten Urfache die 
Wirkung ableitet. Hier find nur Conftruftionen möglid. Der Bes 
griff von Erflärung der Naturerfcheinungen muß alfo aus der wahren 
Raturwiffenfchaft völlig verſchwinden. In der Mathematit wird nicht 
erflärt, fondern e8 wird bewiefen. Der Beweis — die Conſtruktion — 
ift die Erklärung. Und umgelehrt, wo man zu erklären verſucht, fehlt 
e8 gewöhnlich am Beweis. — Wenn der dynamiſche Phyſiker von Er- 
Härungen ſpricht, fo gejchieht e8 höchſtens aus einer alten Gewohnheit, 
in der That aber conftruirt er nur; er gebt von feinem Princip aus, 
unbefümmert wohin e8 ihn führe, die Erfcheinungen fallen, wenn er 
nur confequent verfährt, von felbft in ihre gehörige Stelle, und bie 
Stelle, die fie im Syſtem einnehmen, ift zugleich bie einzige Erflärung 
von ihnen, die e8 gibt. 

. Eine Theorie der Natur, welche nicht bloß comparativ, fondern 
ganz umb in jever Rückſicht a priori errichtet wird, kann eben deßwegen 
aud nichts ſeyn als eine getreue Darftellung oder Hiftorie der Natur 
ſelbſt. Der Naturphilofoph fett fih an die Stelle der Natur: bat num 
wohl dieſe, indem fie fich felbft hervorbringt, die Erfcheinungen im Auge, 
welche fie hervorbringen will, und entfteht ihr nicht alles — entfteht 
fie nicht ſich ſelbſt bewußtlos? Die Natur ift fir fi felbft a priori; 
alfo muß wohl die Theorie, welche zur Conſtruktion wicht mehr voraus⸗ 
ſetzt, als die Natur ſelbſt vorausgeſetzt Hat, nämlich ber letzteren inneres 
Weſen und Charakter — (Hoentität aus Duplicität) — nichts anderes 
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als wieder die Natur, wie fie für fich felbft ift, zum Reſultat oder 
Produkt geben. 

Es ift ein fehr gemeiner Einwurf gegen eine Theorie der Natur 
a priori, daß doch die Theorie noch durch Feine einzige VBorausfagung 
irgenb einer Erfahrung ſich legitimirt habe. Dieß ift völlig falſch. Un⸗ 
zählige Erjcheinungen find von Phyſikern vorhergeiehen worden, ehe fie 
durch das Experiment bargeftellt wurben; und bieß wird Fünftig immer . 
mehr der Ball feyn — und um befto jchneller wird die empirische Natur: 
forſchung fortichreiten, nachdem fie nicht mehr nöthig hat nad) allen 
Richtungen hin blind zu ſchweifen, nachdem der Umfreis gezogen ift, 
innerhalb deſſen alle ihre Entbedungen fallen müſſen, nachdem alle 
Stellen bezeichnet find, an welche die Erfcheinungen zu ftehen kommen, 
und felbft Die, welche bis jetzt noch leere Fächer find. 

In dem Mechanismus, nad weldem der menjchliche Geift fort- 
fchreitet, hat e8 feinen fiyeren Grund, warum die Empirie überall und 
in allen Theilen des Wiſſens der Wifjenfchaft vorangegangen ifl. Die 
Natur feheint ſich daran zu ergögen, daß fie mit der Vernunft, d. 6. 
mit ſich felbft, fpielt; gewöhnlich entjchleiert fie das lang bewahrte Ge» 
heimniß von einer Seite, welche ſelbſt wieder über den wahren Sinn 
veffelben anf Irrwege führt; aber einmalim-Befit des Menſchen, wird 
ed Gegenftanb der angeftrengteften Unterfuhungen, und rückt früher ober 
fpäter enblih an die richtige Stelle und in das wahre Licht, um von 
nun an etwa® ganz anderes zu bebeuten, als es anfangs bedeutet hat. 
Dan erinnere fid) an die galvanifchen Phänomene, welche anfangs fo 
einfeitig wie möglich ſich darftellten, indeß jett bereits bewiejen ift, was 
ih ſchon in meiner Schrift von der Weltfeele voraus fagte, daß ber 
Galvanismus etwas weit Allgemeineres fey, als man bis dahin fich 
vorftellte — aber eben einen ſolchen Proceß, wie der galvanifche, zu 
deſſen Möglichkeit alle Kräfte der Natur, magnetifche, eleftrifche, che⸗ 
mifche concurriren, durch bie Theorie, wenn fie eriftirte, als nothwendig 
in der Natur vorlommend vorherzufehen — und fo ihnen zum voraus 
den Rang anzumeifen, war nicht abfolut unmöglich, obgleich es nicht 
geſchehen if. — Diefen Launen ber. Natur, welde, obgleich fie ein 
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deßwegen doch die alten Gemeinpläge wieberholt werden. Ich gebe bie 
Hoffnung auf, den größten Theil der Phyſiker, wie fie jet find, auf 
den Punkt zurüd zu verfegen, von welchem ich anfange. "Da fie bis 
jett den Mechanismus nicht gelernt haben, mittelft deſſen auch vie 
dynamiſche Eonftruftion dem Ealcul unterworfen werben kann, fo ift 
für fie hierbei fchledhterbings nichts zu thbun. Daß Matbenatif über 
Probleme der höheren Phyfil feine Stimme habe, könnten fie wenigftens 
aus Erfahrungen wiſſen, die fie gemacht haben. Die geiſtloſeſten Vor⸗ 
ſtellungsarten in der Phyſik haben Mathematikern ihren Urſprung zu 
verdanken; man erinnere ſich an Eulers Hypotheſen über den Magnetis⸗ 
mus u. ſ. w. Der Calcul wäre freilich ganz richtig, wenn man nur 
erſt die Vorausſetzung zugeben wollte. Aber eben über dieſe Voraus⸗ 
ſetzungen, von welchen fie nicht das Geringfte verftehen, mürfjen fie ung 
bie Unterfuchung überlaſſen. 


. 
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B. Einzelne Semerkungen. 


Was Kant von der Gefchichte fagt: fie drehe durch ihren täglichen 
Anwachs nach Yahrhunderten mwenigftens eine Laſt zu werben, melde 
nicht mehr nachgefchleppt werben kann, und es müſſe taher in Zeiten 
ur das auögefondert werben, was werth fey in weltbürgerlihen Aus 
nalen zu ftehen,- gilt ſchon jeßt von der Phyſik. Wie viele herrlidye 
Experimente müffen erft wieder aus der Bergeffenheit gezogen werben, 
und wenn wir nun alles hätten, was zur Erforfchung der Natur von 
jeher verſucht worden ift, ausgelefen von einem auf das wahre Ziel 
gerichteten Kopf, fo wäre die Phyſik in manchen Stüden um vieles 
weiter, als fie wirffich ift. | 

Da nun fo viele find, welche die unendlich angehäuften Exrperi- 
mente täglih ins Unendliche vervielfältigen ohne Leitftern und Biel, 
5iſt es doppelt dringend, aus dem Chaos derſelben in Zeiten abzu- 

was für die wahre und ächte Wiffenfchaft brauchbar ift, damit 


332 


ſchönes Schaufpiel von Thätigfeit herporbringen, doch den Weg zur 
Wahrheit verlängern, ein Ziel zu fegen, ift nur durch eine in fich felbft 
feft und ficher gegründete Theorie möglih. Für eine foldhe kann durch 
Erfahrung in der Natur zwar fehr viel Neues, aber — (meil fie zu- 
gleich ihre Unendlichkeit und ihre Grenze kennt) — nichts Unerwartetes 
gefunden werben, und ba ihre Principien in fidh ſelbſt beftehen, nichts 
was fie wiberlegen, ja foger nichts was fie in Verlegenheit ſetzen 
könnte. 

Zwar möchte es ſcheinen, als ob die Verkürzung des Wegs zur 
Wahrheit nur ein ſcheinbarer Vortheil fey, weil das, was mit Muhe 
und mit Bedacht errungen wird, gründlicher gewonnen iſt, indem bei 
einem foldyen Fortfchritt ficher kein Punkt Üübergangen wird, auf welchem 
zu verweilen der Mühe verlohnt; allein die Theorie fol auch nur dienen, 
bie unnügen Abwege und Berirrungen, bie völlig zwecklos verfehwendeten 
Arbeiten zu fparen; lang genug wirb immer ber Weg feyn, um ber 
Wahrheit in unferer Schägung wenigftend den gehörigen Prei® zu geben, 
indem ed immer Zeit und Sraftaufwand genug koſten wird, die Mit- 
telglieder zu finden, durch welche die einzelne Erſcheinung mit ben 
legten Gründen zuſammenhängt. Aber eben biefe Mittelgliever "zu 
finden, ift — um dieß noch zu fagen — das einzige Geſchäft, was ber 
Empirie oder erperimentirenden Nachforfchung übrig bleibt, weldhe, wenn 
fie nicht gänzlich zwecklos ſeyn fol, den einzigen Zwed haben kann, ber 
Theorie in die Hände zu arbeiten. 

Ich ſchließe diefe Betrachtungen, welche ich von Zeit zu Zeit fort- 
jegen werde, vorerft mit Einem Reſultat, das aus ihnen hervorgeht, 
nämlih daß wer feine rechte Theorie bat, unmöglich auch 
eine rechte Erfahrung haben kann, und umgelebrt. Die That- 
ſache an ſich ift nichts. Ganz anders erfcheint fie fogar dem, ver 
Begriffe hat, als dem, ver begrifflos fie anblidt. Um recht zu fehen, 
muß man wiſſen, wornach zu fehen ift, und viele Erperimentatoren 
gleichen jenen Reiſenden, die recht vieles .erfragen fünnten, wenn ſe nur 
wüßten, wornach zu fragen wäre. 

Nach allem, was ich hier gejagt habe, werben; ich weiß es wohl, 
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deßwegen doch die alten Gemeinpläge wiederholt werben. Ich gebe bie 
Hoffnung auf, den größten Theil ver Phyſiker, wie fie jegt find, auf 
den Punkt zurüd zu verfegen, von welchem ich anfange. "Da fie bie 
jest den Mechanismus nicht gelernt haben, mittelft deſſen auch bie 
dynamische Eonftruftion dem Ealcul unterworfen werben fann, fo ift 
für fie hierbei fchlechterdings nichts zu thun. Daß Mathematik über 
Probleme ver höheren Phyfil feine Stimme habe, könnten fie wenigftens 
aus Erfahrungen willen, ‚vie fie gemadht haben. Die geiftlofgften Vor⸗ 
ftellungsarten in der Phyſik haben Mathematikern ihren Urfprung zu 
verbanfen; man erinnere fi) an Euler Hypothefen über den Magnetis⸗ 
mus u. f. w. „Der Calcul wäre freilid) ganz richtig, wein man nur 
erft die Vorausſetzung zugeben wollte Aber eben über dieſe Boraus- 
fegungen, von welchen fie nicht das Geringfte verftehen, müſſen fle ung 
bie Unterſuchnng überlaſſen. 


B. Einzelne Semerkungen. 


Mas Kant von der Gefchichte fagt: fie drohe durch ihren täglichen 
Anwachs nad Yahrhunderten wenigftens eine Laſt zu werben, melde 
nicht mehr nachgefchleppt werben kann, und es müſſe vaher in Zeiten 
nur das ausgefondert werben, was werth fey in weltbürgerlihen An⸗ 
nalen zu ftehen,- gilt ſchon jett von der Phyſik. Wie viele herrlidye 
Experimente müffen erft wieder aus der Vergefienheit gezogen werben, 
und wenn wir nun alles hätten, was zur Erforfhung der Natur von 
jeher verſucht worden ift, ausgelefen von einen auf pas wahre Ziel 
gerichteten Kopf, jo wäre die Phyſik in manchen Stüden um vieles 
weiter, als fie wirklich ift. 

Da nun fo viele find, welche die unendlich angehäuften Erperi- 
mente täglich ins Unendliche vervielfältigen ohne Leitftern und Biel, 
fo ift e8 doppelt dringend, aus dem Chaos derſelben in Zeiten abzu- 
fondern, was für die wahre und ächte Wiſſenſchaft brauchbar ift, damit 
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bie blind gefundenen Goldkörner nicht zugleih mit ber tauben Spreu 
weggeworfen. werben. Dazu fine dieſe Miscellen beftimmt. 

Kein Gegenftand verftattet dem Geift einen fo weiten Spielraum 
als die Natur. So wie fie in den vielfältigften Geftalten immer als 
bie Eine ſich darftelt, fo liebt fie aud) von dem Menſchen anf die ver- 
ſchiedenſte Weife erkannt zu werben, und auf bem Grund feiner Ge- 
danken in allen Barben zu fpielen. Viele Gedanken, in welchen von 
der Natur nur bie einzelne Seite gefehen wird, dienen deßwegen doch 
und nur um fo mehr in ihrer Einzelheit aufbewahrt zu werben, weil 
jeder doch, ſobald er erweitert wird, ben Keim des Syßems in ſich 
trägt. Auch dazu werben dieſe Miscellen gut feyn. 

Die Erfahrung wäre wohl gut, wenu nur immer fogleih aus⸗ 
gemittelt werben könnte, was denn die Erfahrung eigentlich fagt. 
Dieß kann nur durch Theorie gefchehen, und es ift fein Wander, daß 
fie eben deßwegen mit dem, was man fo indgemiein Erfahrung nennt, 
fehr häufig im direfteften Widerſpruche fteht. Dieſe Widerſprüche bes 
ſonders aufzuflären, d. h. weil wirkliche Erfahrung und richtige Theorie 
doch nie fich witerfprechen föünnen, die wahre Bedeutung mandyer 
Erſcheinungen zu zeigen, ift gleichfalls etwas, was in dieſen Miscellen 
gejchehen fol. 

Meinungen, Borurtheilen, Hypotheſen gibt man Wichtigfeit erft 
dadurch, dag man fie zum Objelt ver Kritik macht. Beſſer ift es, 
wenn fie wirklich im Wege find, nur in kurzen Sägen feinen Diffens, 
feine Beratung und ihre Untauglichleit zu bezeugen. Auch dazu 
werben biefe Miscelen gebraucht werben. 


1. Ueber den Sanerftoff ald Princip der Reizbarleit. 


Es ift ein Sag der Naturphilofophie: Der Sauerftoff fey ein 
negatives Brincip und Repräfentant der Attraktivkraft 
im hemifhen Proceß (man. oben die Abh. üb. ven dyn. Pr., 8.56 
[S. 65 ff.]), ein Sag der freilich, wie alle andern ber Naturphilofophie, 
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nur im Zuſammenhang bes ganzen Syſtems — alfo hier 3.8. nit — 
beiwiefen werden Tann. 

Eine unmittelbare Folge biefes Satzes ift, daß ber Sauerftoff durch⸗ 
gängig, und wo er ſich mit einem Körper verbindet, auch einen nega- 
tiven Zuſtand befjelben herbeiführt, daß er den Körper z. B. aus der 
pofitiv» in bie negativ»eleftrifche Befchaffenheit verfegt, und, ba bie 
Funktion der Körper als reizender nım eine höhere Potenz ihrer eleltri- 
hen ift, — daß er Körper, melde pofitiv reizen, in negativ 
reizende verwandle, — daß er alſo ſelbſt als das negative Princip des 
Lebensproceſſes, mithin als vas, mas die Erregbarkeit, ober (weil 
in der Erregbarkeit zwei verfchienene Faltoren, Reizbarkeit und Energie, 
vereinigt find), genaner ansgebrüdt, als das, was bie Reizbarkeit 
erhöht, mithin eigentlich als retardirendes Princip des Lebens an- 
gefehen werben müſſe. Vgl. ven Entwurf meines Syſtems der Natur⸗ 
pbilofophie, S. 249 ff. [im vorhergehenden Band, ©. 216 ff.]. 

Man wird aus biefem Grunde auh ven Sauerftoff mit Recht 
Brincip der Reizbarfeit nennen, wie Girtanner, obgleich aus ent- 
gegengefegten Gründen und mit einer völligen Verwirrung der Begriffe, 
gethan hat, wie man ſchon darans ficht, daß er in anderer Rüdficht 
den Sauerftoff wieder als ein in hohem Grabe reizendes Princip cha- 
rafterifirt, indem er 5. B. vorgibt: jeder Körper wirke reizend in gleichem 
Verhältniß mit der Duantität Sauerftoff, die er enthalte, welches ñ in 
geradem Widerſpruch mit dem erſten Satze ſteht. 

Aus eben dem Grunde konnte ich auch die Einwürfe, welche Hr. 
Röſchlaub im zweiten Theil ſeiner Unterſuchung über Pathogenie dem 
Satz: der Sauerſtoff ſey ein ſehr heftig reizendes Princip, mit dem ihm 
eignen Scharfſinn entgegengeſtellt hat, nicht als beweiſend gegen den 
ganz das Gegentheil ausſagenden Satz: Sauerſtoff ſey Princip der 
Reizbarkeit, anſehen; auch iſt dieß nicht Herrn Röſchlaubs eigue 
Abſicht geweſen, der einzig gegen jenen ziemlich allgemein angenom⸗ 
menen Sat ftritt, und zeigte, daß bie bafär angeführten Erfahrungen 
viel eher das Gegentheil zu beweifen dienen können. 

Ich behaupte vielmehr, jene Gründe gegen die reizende Eigen- 
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Schaft des Sauerftoffs feyen zugleich Gründe für feine Reizbarleit — 
erhöhende Eigenfchaft, die Erfahrung ftimmt alfo mit dem, was id) 
aus Gründen a priori darüber aufgeftellt, vollkommen überein. 

Zwar wird matı vielleicht nicht zugeben, der Sauerftoff fey, weil 
er auf den Organismus ſchwächend wirft, deßwegen fogleih Brincip 
ber Reizbarkeit, obgleih er nicht ſchwächend wirken kann, als mittelft 
einer Erhöhung ber legteren. Denn fonft, wird man fagen, müßte es 
ebenfo viele Principien ber Reizbarkeit geben, als es überhaupt ſchwä⸗ 
ende Potenzen gibt, welches auch feine vüllige Richtigkeit hätte, wenn 
der Sauerftoff nicht allgemeines oder gemeinſchaftliches Princip 
wäre, wodurch alle anderen Kräfte vie ſchwächende oder Reizbarkeit er⸗ 
höhende Eigenfchaft erlangen. Aber eben dieß ift der Fall. Wenn 
nach ben von Röſchlaub angeführten Erfahrungen Körper in gleichem 
Berhältni des Orydirtſeyns ſchwächend, dagegen in gleihem Ber- 
hältniß der Orybabilität reizend wirken, fo erjcheint ja hier offenbar 
der Eauerftoff ald das allgemein Beſtimmende ber reizenden oder Reiz⸗ 
barkeit erhöhenden Eigenfchaft der Körper. Man betrachtet den Sauer» 
ftoff noch immer als cine auf gleicher Linie mit allen andern Körpern 
ftehende Materie, welches er doch nicht feyn kann, eben bewegen, weil 
er Stoff ift, d. 5. weil er eine urfprüngliche Qualität ift, welche 
andern Körpern erft mitgetheilt wird, ober weil er nicht mie alle andern 
Körper beide (potenzirte) Kräfte, fondern urſprünglich ſchon die eine, 
nämlich die Attraftivfraft, ausfchliegend repräfentirt. Bon ihm aljo 
kann man fagen, daß er ein wirkliches Brincip fey, was von andern 
Körpern freilich nicht prädicirt werden kann, welche die Funktion, die 
fie im chemifchen, elektrifchen, oder auch im Lebensproceß ausüben, nur 
ihrem Verhältniß zu jenem Priucip verdanken. 

Dieß mag auch zur Berichtigung deffen dienen, was Herr I. M. 
Keutſch in einer akademiſchen Schrift (de actione gas oxygenii per 
pulmones respirati, Havniae 1800.) gegen den Sauerftoff, als Princip 
der Reizbarkeit, vorgebracht hat, obgleich der Verfaſſer in fehr vielen 
andern Punkten mit dem, was id im Entwurf der Naturphilofophie 
über das Verhältniß des Sauerftoffs zum Lebensproceß vorgetragen 
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habe, ganz übereinſtimmt. Es iſt ſehr erwünſcht, daß die herrſchende 
Verwirrung der Begriffe über dieſen Gegenſtand einmal auseinander⸗ 
geſetzt worden iſt. Selbſt die darüber angeſtellten Verſuche ſind durch 
jene Verwirrung völlig untauglich geworden. Ein recht offeubares Bei⸗ 
ſpiel davon geben die von Herrn von Humboldt darüber angeſtellten, 
welcher gleichfalls die Begriffe: heftig reizen und Erregbarkeit 
erhöhen, als völlig gleichbebeutende durcheinander laufen läßt. — 
Ich will nur einiges als Probe davon anführen, welche Erweiterung 
des⸗Wiſſens man von Verſuchen erwarten kann, welche, recht wie man 
es verlangt, ohne leitende Ideen angeſtellt werden. 

Daraus, daß durch, reinen Sauerſtoff vie Pulſationen präpatirter 
Froſchherzen vermehrt wurden, wird geſchloſſen: der Sauerſtoff ſey in 
hohem Grade reizend, obſchon zugleich bemerkt wird, es wäre, um jene 
Erſcheinung zu erhalten, nöthig geweſen den Blutverluſt zu verhindern. — 
Das Reizende war alſo offenbar das Blut, und der Sauerſtoff wäre 
das Mittel, das Organ anch für den geringen Reiz des ihm noch bei⸗ 
wohnenden Bluts empfänglich zu machen. | 

Ferner: nody auffallender war die Wirkung des Sauerftoffs, „wenn 
zu dem Weiz des legteren der der Wärme hinzulam”. In diefem Fall 
blieben thierifhe Drgane 45—50 Stunden galvanifh erregbar. Da⸗ 
gegen war nad andern Berfuchen in atmofphärifcher Luft, alfo (nad) 
ber Vorausſetzung) unter Einwirkung eines weit geringeren Reizes, 
Wärme allein im Stande, die Erregbarfeit. in weit fürzerer Zeit, in 
6—7 Stunden zu erſchöpfen. ine noch weit fchnellere Erſchöpfung 
war alfo von der Zuſammenwirkung beider zu erwarten, Wie ift es 
nur möglih, daß der Sauerftoff in dem erften Verſuche als Reiz, 
und nicht vielmehr als das Gegentheil davon, nämlich als Erhöhungs- 
mittel der Receptivität, gewirkt habe? J 

Ferner: wird ein Nerv mit concentrirter Schwefelſäure behandelt, 
ſo geräth er in die heftigſten Convulſionen, und iſt in Zeit von wenigen 
Minuten völlig unerregbar. Dieß wird als ein Beweis für die heftig 
reizende Wirkung der Mineralſäuren angeſehen. Daß freilich die che- 
miſche Zerftörung eined Organs die höchſte Weberreizung fey, und 
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bie höchſte „“Deprimation“ bervorbringe, verfteht ſich ohne alle Verſuche, 
und ift fo Har, als daß das Kopfabfchrieiven z.B. eine töbtliche Wunde 
zuridläßt. | 

Daß die Schwefeljäure viefelbe Wirkung nit auf den Muskel 
äußert, wird keineswegs ans ihrer befannten Wirkung auf das Nerven 
mar! — fondern aus dem Antagonismus der Nerven- und Musfel- 
traft erflärt, welcher nebenbei noch erläutert und recht palpapel ge 
macht wird. 

Ferner, daß die Pflanzenfäuren nicht jene heftigen Convulfionen 
— oder, wie e8 Hr. von H. nennt, jene „ftarfe Zunahme ver Lebens- 
thätigfeit” herborbringen — wird nicht etwa ans ihrer ſchwächeren Ein⸗ 
wirkung, fondern aus ihrer erfrifhenden Eigenſchaft erflärt,; und 
damit man enblich bei dem erften Fall nicht etwa am eine chemiſche De⸗ 
firuftion denke, wird bemerkt, vaffelde müßte, wenn dieß der Fall 
wäre, auch gefchehen,. wenn der Nerv vorher in einer allalifchen Auf- 
löſung gebavet wäre, welches ſich doch nicht fo verhalte; denn daß etwa 
die paar Tropfen Säure durch das vorgefundene Alfali ſogleich un⸗ 
wirffam gemacht werden, wird man doch nicht glauben wollen. 

, Alle Abrigen Berfuche des Herrn v. H. über dieſen Gegenftand, 
wenn fie bei dieſer Befchaffenheit noch überhaupt etwas bemeifen kön⸗ 
nen, beweifen, fo wie bie angeführten, durchaus das gerade Gegentheil 
von dem, was fie beweifen follen, nämlih daß der Sauerftoff, 
jey e8, daß er im reinen Buftand oder mit einer anderen Materie 
verbunden einwirkt (wenn er anders nicht veftruirend wirft), bie Reiz— 
barkeit erhöhe — und: für biefen Sa fprechen denn auch alle 
andern Erfahrungen, foweit fie bis jet verfolgt find, und die man 
in der angeführten Schrift des Herrn Keutfch gefammelt findet. 

Es ift noch Eine Frage, deren Beantwortung man ohne Zweifel 
erwartet, nämlich: wie und auf welche Art denn der Sauerftoff bie 
Reizbarkeit erhöhe? — Es gefchieht ‚nicht etwa bloß durch Verminde⸗ 
rung anderer Reize, z. B. des ver Wärme, obgleihh der Sanerftoff 
dadurch, daß er die Wärmecapacität vermehrt, auch in dieſer Rüdjicht 
wirkſam feyn kann — fondern — wenn e8 anders richtig ift, Daß der 
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Sauerſtoff das Beſtimmende ver elektriſchen Funktion der Körper, ferner 
daß die reizende Funktion der Körper nur eine Potenz ihrer elektriſchen 
iſt, endlich daß der Sauerſtoff der Körper durchgängig die negative 
Funktion ertheilt — unmittelbar dadurch, daß er negative Reize in 
dem Sinne, wie wir von negativer Elektricität ſprechen, in ben Lebens⸗ 
proceß bringt; es ift alfo dadurch bewiefen, daß, fo wie bie Energie 
(der eine Faktor der Erregbarkeit) durch pofitive Reize, fo die Reizbar- 
feit (ber andere Faktor) durch negative unterhalten und in Bewegung 
geſetzt wird, es ift dadurch in die Pebenserfcheinungen bie allgemeine 
Dualität der Nätur eingeführt; und die Phyſik gibt hier der Brown⸗ 
fchen Phyflologie eine bedeutende Modification, indem fie zeigt, daß bie 
Reizbarkeit nicht durch bloße Privation oder Addition von Reizen, 
fondern burch einen wirklichen Gegenfag der einwirkenden Potenzen, 
deren Gleichgewicht in jedem Augenblid geftört wird, erhöht und herab- 
geftimmt werden könne. 

Yolgendes wird bienen zu zeigen, wie man biefe Spur in ber 
Erfahrung weiter verfolgen könne. Einige galvanifche Verſuche zeigen, 
daß der Körper, welcher in ver galvanifchen Kette bie negative Efeltri- 
cität repräfentirt, al8 Nervenarmatur die Neizbarfeit erhöht, derjenige 
bingegen, welcher die pofitive, fie herabftimmt. Es ift zwar daraus 
nicht fogleih ein Schluß zu ziehen auf das Berhältniß der negativen 
Eleftricität zur Reizbarkeit (da wir die Nerven doch nicht als aus⸗ 
fchließende Repräſentanten dieſes einen Faktors denken können), wohl 
aber leiden diefe Verfuche eine Mobification, die ficher beftimmtere Re- 
fultate hierüber geben wird; und fürzer wenigſtens als jene können 
bireft=eleftrifche Berjuche zum Ziel führen, welche ich felbft anzuftellen 
gedenfe, und weldhe den Sag ber Raturphilofophie, daß die negative 
Elektricität Princip aller. negativen Reize und dadurch der Reizbarkeit 
ſey, ſicher beſtätigen werden. 

Die genaue Auseinanderſetzung ver Verhältniſſe zwiſchen ver Elek⸗ 
tricität der Körper und ihren andern Eigenſchaften, Cohäſion, Decom- 
ponibilität u. |. w. wird eben wegen jenes Zuſammenhanges ber pofl« 
tiven und negativen Elektricität mit dem organifhen Wirkungsvermögen 


540 


— — 





und der Reizbarkeit auch für die Erklärung mancher einzelnen orgeni⸗ 
ſchen Veränderungen ſehr viel Licht geben. 


— — 


2. "Noch einiges über ben Magnetismus. 


Den Geranfen, daß der Magnetismus das Beſtimmende ver 
Starrheit der Körper — daß mithin die Urfache der Starrheit umd 
die des Magnetismus eine und biefelbe ſey — habe ich als tie Folge 
aus einer allgemeinen Anficht des dynamiſchen Procefjes, kraft welcher 
nämlich die drei Stufen bes legteren den brei Dimenftonen ber Raum⸗ 
erfüllung .entjprechen, bereit im Sommer 1799 mehreren Freunden 
mündlich und fohriftlich mitgetheilt, nachher in Borlefungen vorgetragen, 
und die Hauptiache davon auch meinem Syſtem des transjcendentalen 
Idealismus eimverleibt. — Auf einem ganz anderen Wege ift Herr von 
Arnim, der fih um die dynamiſche Phyſik durch feine Theorte der 
elektriſchen Erſcheinungen, Halle 1799, deren ich bei einer anderen 
Gelegenheit umſtändlicher erwähnen werde, verbient gemadt hat, zu 
bemfelben Gedanken — Zufammenhang des Magnetismus mit der Co- 
bärenz, gefommen. Er ſtellt nämlich in einer Abhandlung: Ideen zu 
einer Theorie des Magneten (in Gilbertd Annalen der Phylik, 
II, 1) den Sat auf, „vaß weder das Eiſen allein, noch auch Die 
Berbindung des letzteren mit dem Sauerftoff in gewiſſem Verhältniſſe, 
jondern allein bie dreifache Verbindung zwiſchen Eifen-, Kohlen⸗ 
und Sauerftoff in gewifjen Berhältniffen ‚vie des ftärkiten 
und bauerndften Magnetismus fähige Maſſe bervorbringe”, und ben 
Grund diefer in Erfahrungen nachgewieſenen Thatſache ſucht er darin, 
daß Kohlenftoff und Saucrftoff zwar zum Magnetismus nothivendig 
jeyen, aber dod, weil zu demfelben überhaupt Cohärenz, 
und zum höchſten Magnetismus außer der chemischen Befchaffen- 
beit die höchſte Cohärenz erfordert werde (ein Sag, deſſen 
volftändigen Beweis er für die Yolge verfpriht), — noch übervieß 
ein beftimmtes Mifhungsverhältniß der beiden Stoffe 
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erforderlich ſey, damit ſie nämlich die Cohärenz des Eiſens oder jedes 
andern magnetiſche Eigenſchaften zeigenden Körpers nicht über den Grad 
vermindern, bei welchem Magnetismus möglich iſt. 

Da ich den erſten Satz, daß Magnetismus — nicht ſowohl von 
Cohäſion abhängig — als vielmehr das Beſtimmende der Cohä— 
ſion ſey — in einem allgemeineren Zuſammenhange und evident be 
wieſen haͤbe, ſo halte ich mich beſonders an den zweiten, daß nämlich 
zum Magnetismus Kohlenſtoff und Sauerſtoff in gewiſſen Mifchungs- 
verhältniffen erfordert werben, welcher mit dem oben (Abhandlung vom 
dynamiſchen Procef, $. 56) vorgetragenen und von mir angenom⸗ 
menen des Herrn Steffens, daß nämlich Kohlen⸗ und Stickſtoff die 
beiven- hemifchen Bedingungen des Magnetismus in der Natur feyen, 
zum Theil in Widerfpruch fteht, zum Theil übereinftimmt. 

In Widerfpruh mit dem lebteren ftcht er dadurch, daß ar den 
Sauerftoff als die eine jener Bediugungen angibt, wie benn Herr 
von Arnim auch den Südpol des Magnets als denjenigen bezeichnet, 
welcher den meiften Sauerftoff, ven Nordpol dagegen’ als denjenigen, 
welcher den meiften Kohlenſtoff habe. Wenn ich aud das Erfte "zu- 
geben wollte, fo würden mir doch die Gründe für das Letztere nicht 
überwiegend ſcheinen. Was aber das Erſte anbelangt, fo ift allerdings 
nicht zu leugnen, daß ein gewiffer Grad der Orhbation des Eiſens 
erforderlich ift, um es des Magnetismus fähig zu machen, dagegen ein 
höherer Grad ihn deſſen wieder unfähig macht, oder, wie Hr. v. U. fich 
ausdrückt, daß derſelbe Sauerftoff,, der das Eifer durch feinen Zutritt 
bes dauernden Magnetismus fähig macht, diefe Wirkung wiederum 
zerſtört. — Allein ehe aus diefen Erfahrungen auf den Sauerftoff als 
direkt-chemiſche Bedingung des Magnetismus gejchlöffen werben fann, 
muß entfchieven ſeyn, ob der Sauerftoff nicht bloß indirekt-chemiſche 
Bedingung vefjelben ſey, ob nämlich der Sauerftoff nicht bloß durch 
bie Cohäfionsveränderungen, welche feiner Verbindung mit- oder Tren⸗ 
nung von einem Körper coeriftiren, einen mittelbaren beftimmenven 
Einfluß auf ven Magnetismus habe, fo daß man alfo nicht fagen fan, 
es ſey außer dem beftimmten Grad der Cohäſion noch ein beftimmtes 
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Berhältnig des Sauerftoffs zum Koblenftoff des Eifens nöthig, indem 
diefes in jenem fchon begriffen if. 

Ob dieß wirflih der Fall ſey ober nicht, will ich nicht- beftimmt 
entſcheiden, weil ih mir, wie ich ſchon oben bemerkt habe, den Zu- 
fammenhang des Sauerftoffs mit der Cohäſion noch nicht hinlänglich 
auseinander fegen konnte. Sch fage alfo nur hypothetiſch, daß, wenn 
jene Annahme gegrünvet wäre, alsdann (meil wir wegen bes Kohlen» 
ftoffs einig find) die eine Stelle der materiellen Bedingungen des Mag⸗ 
wetismug für einen andern Stoff — alfo ohne Zweifel für ven Stid- 
ftoff, wie Hr. Steffens behauptet, übrig bliebe. 

Ohne Zweifel hat Hr. Steffens ſchon jet das Verſprechen, feine 
Behauptung durch vollftändige Induktion zu begründen, in feinen BBei- 
trägen zur innern Naturgefchichte der Erde erfüllt, welche überhaupt 
für die allgemeine Phyſik eine ebenfo reiche Ausbeute verfprechen als 
fiir die Geologie, welche mit jener in der vollfommenften Wechjelwir- 
tung fteht. — Ich kenne bis jegt feine andern Gründe ald die oben 
angeführten aus der Analogie bergenommenen — beſonders aber bie 
‚beftändige Trennung jener beiden Stoffe voneinander, ganz ähnlich 
der der beiden Pole des Magnet, den die Natur nur dadurch zu 
Stande gebracht zu haben fcheint, daß fie, was ſich zu fliehen ge- 
zwungen ift, obgleich e8 fich jucht, in einer gemeinfchaftlihen Raum⸗ 
erfüllung dargeftellt hat. 

Wegen des SKohlenftoffs findet, wie bereits bemerkt, fein Zweifel 
ftatt, und Hr., von Arnim bat felbft zur Begründung feines Antheils 
an ben magnetifchen Phänomenen mehrere befannte und neuaufgefandene 
Thatſachen zufammengeftelt, wovon ich hier nur die ſchon von Brug- 
manns, Sauffüre u. a. bemerkte Wirfung des Magnets auf ganz durch⸗ 
ſichtige Diamanten (Produfte der Natur aus reinem Kohlenftoff nach 
Suyton), und die vom Hrn. von Arnim bemerkte Wirkung deſſelben 
auf aus Holzlohlen der Länge nad) gejchnittene Nadeln anführen will. 
Hier kann ich nicht umhin einen Gedanken zu äußern, der, wenn er 
ſich beftätigen ſollte, beträchtliche Fortfchritte in. ver Kenntnig der Kör- 
per zur Folge haben müßte. Es ift mir nämlich durch die Verſuche 





543 


Brugmanns und anderer, nach welchen faft fein Körper ift, auf wel- 
hen der Magnet bei gehöriger Anwendung nit Wirkung zeigte, ob⸗ 
gleih in den meiften durch chemifche Analyfe feine Spur von Eifen 
aufgezeigt werben Tann, zufammengehalten mit dem Sag von ber Bu: 
fammenfegung des Magnets, der Gedanke aufgebrungen worven, ob 
ſich nicht mittelft der magnetifhen Pole eine allgemeine Sonderung ber 
zufammengefegten Körper, auch der chemiſch noch unzerlegten, in ver⸗ 
ſchiedene Claſſen bewirken ließe? Es iſt keinem Zweifel unterworfen, 
daß, wenn ber Kohlenſtoff z. B. der hauptſächlichſte Antheil des einen 
Pols iſt, ſein entgegengeſetzter Pol alle kohlenſtoffhaltigen Körper weit 
ſtärker als er ſelbſt anziehen werde; daſſelbe gilt von dem entgegen 
gefetsten Pol, daß er nämlich auf die vermandteren Körper bei weitem 
weniger Anziehung äußern werde als ber ihm entgegengefegte, und es 
ift fehr zu bebauern, daß in allen mit verfchievenen Körpern ange 
ftellten Berfuchen, foweit ich fie kenne, die Pole ganz ohne Unterjchieb 
angewendet worden find (ebenfo wie noch immer mit ben beiden Elek⸗ 
tricitäten gefchieht), da doch beide ohne Zweifel fehr verjchievene Re⸗ 
fultate geben würben. So kann ih 3. B. der Kohle, darum weil fie 
von einem magnetiſchen Bol afficirt wird, noch nicht Bolarität oder 
Magnetismus ſelbſt zugeftehen, da mir der reine Kohlenftoff durch⸗ 
ans nur den einen Pol (gleihfam in feiner Yreiheit) repräfentirt; dafs 
felbe gilt von allen andern Körpern außer dem Eifen, welche aud vom 
Magnet afficirt, doch das Eigne haben, daß fie feine Anziehung unter 
fich zeigen, welches wiederum feinen Grund barin haben könnte, daß 
jeder verfelben nur Ein Pol ift, kraft deſſen fie fich wechielfeitig viel- 
mehr zurückſtoßen als anziehen mußten. Daß aber das Letztere fehr 
häufig der Fall ſeyn könne, wird man nicht bezweifeln, wenn man bes 
denkt, dag nach Herrn Steffens Bemerkung Kohlen⸗ und Stidftoff 
nie für fich coeriftiren, daß es aber höchſt merfwürbig wäre, die Bole 
des Magnetismus durch alle Körper hindurch (die ſtarren wenigftens) 
gleihfam zerftreut zu ſehen, bedarf feiner weitläufigen Auseinander- 
ſetzung. 
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3. Ueber das Eiſen im Blut. 


Weder wie und in welcher Geſtalt das Eiſen im Blut faſt aller 
Thiere enthalten ſey, noch auf welche Art es in demſelben entſtehe, ob 
es ihm bloß beigemiſcht, oder ob es ein Produkt des Lebensproceſſes 
ſelbſt ſey, iſt bis jetzt durch Erfahrungen entſchieden. — Wenigſtens, 
daß es dem Blut nicht von außen zugeführt werden könne, kann aus 
Verſuchen geſchloſſen werden, die wir ſo eben im Reilſchen Archiv 
für Phyſiologie leſen (IV, 3, ©. 508), und welche zu weitern Unter 
fuchungen billig reizen follten. Beftätigten fi diefe Verſuche, fo wäre 
damit Ein Schritt wenigften® zu dem Reſultat gefchehen: daß das Eifen 
im Blut eine Zufammenjegung aus ven Hauptbeftandtheilen dieſer Ma—⸗ 
terie felbft fen, ein Nefultat, veffen Wichtigkeit man aus dem, was 
wir fo eben über die Natur des Eifens verhanvelt Baben, beurthei⸗ 
len kann. 


4. Nachricht von neuen Entdeckungen über den Galvanisums. 


Die Darſtellung der Eldktricität und des chemiſchen Proceſfes im 
Galvanismus iſt jetzt in zwei Verſuchen von Volta aufs vollkom⸗ 
menſte erreicht worden. In dem einen Verſuche ſehen wir eine 
Leidner Flaſche, die aus lauter leitenden Subſtanzen zuſammengeſetzt 
nicht geladen zu werden braucht, ſondern ſich ſelbſt ladet, unter der 
Form des Galvanismus (unter welche jetzt cine Menge unſerer bishe— 
rigen elektriſchen Verſuche fallen werden). — In dem andern ſieht man 
nicht nur die Waſſerzerſetzung unter Form des Galvanismus, ſondern 
auch Sauer» und Waſſerſtoff ſich als entgegengeſetzte Pole — ganz mie 
entgegengejegte Elektricitäten — (f. oben Abhandl. über den dynamiſchen 
Proceß, 8.56) darſtellen. Doc warum theile ich nicht ſogleich die Nach- 
richt jelbft mit, die auf dieſem Weg vielleicht manchen Phyſiker früher 
befannt wird. Sie fteht im Journal de Bruxelles Nr. 333. 
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De Londres, le 21. Thermid. 

„Le docteur Garnett, dans sa lecture sur la composition et la 
d&composition de l'eau, a. fait eonnaitre une experience intéres- 
sante, qui peut conduire & des recherches importantes et à de 
nouvelles connaissances sur les phenom£nes de l’&conomie animale, 
sur la chimie et l’electricite. C’est la d&composition de l'eau par 
le proc6d6 de Galvani. Mr. Volta a envoy6 derniörement un 
memoire sur cette experience au president de la societe royale. 
MM. Nicholson et Carlisle en ont fait l’experience, et mercredi le 
docteur Garnette en donna une d&emonstration. On prepara un 
certain nombre de morceaux de Zino de la largeur d'un &cu, et 
une même quantité de pièces de cartes coupees dans la mäme 
forme. Ensuite on posa sur une table un morceau de Zinc, et 
dessus un &cu, qu’on couvrit d'une piöce de. carte imprégnée 
d’eau. Sur cette carte on mit un nouveau morceau .de Zine, et 
sur ce morceau un autre écu, puis une autre carte mouillee, et 
ainsi alternativement jusqu’au de l& de plus de 40 pieces de 
chaque espece; alors une personne, dont les mains 6taient bien 
mouillees, toucha d’une main le centre d'un morceau de Zine et 
de l’autre un &cu & son extremite; elle &prouva une forte secousse, 
qui eut lieu autant de fois, que le contact fut renouvele. Lorsqu’on 
röiterait l’attouchement aveo des pieces de metal, qu’on tenait 
en main, l’effet &tait le m&me, ou plutöt plus considerable; mais 
quand on employait de la cire à cacheter, du verre ou tout autre 
objet, qui ne peut servir de conducteur, on n'&prouvait aucune 
secousse.* | - 

„Un tube de verre ayant été rempli d’eau et bouch6 aux 
deux extrémités, oü passa un fl de laiton à travers chaque 
bouchon, de fagon, que de chaque cot& il était enfonc& dans 
l’eau, & trois pouces de distance l'un de l'autre. On fit commu- 
niquer les bouts du fil de laiton; l’un avec le centre d’un mor- 
ceau de Zinc, et l’autre aveo une demi-couronne, des hulles de 


gaz hydrogène s'6leverent sur le champ de l'un des points du ſil 
Schel ling, ſammtl. Werke. 1. Abth IV. 35 
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de laiton, qui &tait dans l’eau, et formerent un bouillonnement 


eontinuel, qui touchait le sommet du tube, tandis que l’autre 
point du fil de laiton e&tait vivement oxide, et l'oxide se préci- 
pitait rapidement au fond du tube.“ 

Der erſte Verſuch, der mehr auf fi) Hat, als der Erzähler zu 
vermuthen fcheint, ift völlig nen‘. Der zweite aber ift nur eine nene 
und glüdliche Mobiflcation der ſchon Tängft befannten des Herrn Ritter, 
welchem bie Ehre des erſten Erfinders gebührt. 


— — — — — 


5. Noch etwas über dad Berhältniß ber Raturphiloſophie zum Idealidmus. 


Weil das, was wir oben $. 63 [S. 75 ff.] über diefen Wegenftand 
gefagt Haben, manchen Lefern vielleicht nicht verſtändlich gewefen ift, fo 
fügen wir bier, nm e8 von unferer Seite an nicht8 fehlen zu laſſen, nnd 
um zugleich viefes Heft auf eine angenehme Weiſe zu befchließen, eine 
poetifhe Darftellung ähnlicher Gedanken aus einem Gebicht bei, aus 
welchem meine phyſikaliſchen Leſer won felbft abnehmen werben, wie alt 
bie daſelbſt geäußerten- Gedanken feyn mögen. 


* * 
% 


Wüßt’ auch nicht, wie mir vor ber Welt Könnt’ graufen, 
Da ich fie fenne von innen unb aufen, 

FR gar ein träg' unb zahmes Thier, 

Was weber bräut’ bir noch mir, 

Muß fi) unter Geſetze ſchmiegen, 

Ruhig zu meinen Füßen Tiegen. 

Stidt zwar ein Riefengeift barinnen, 

Ift aber verfeinert mit allen Sinnen, 
Kann nicht aus beim engen Panzer heraus, 
Noch fprengen fein eifern Kerkerhaus, 
Obgleich er oft bie Flügel vegt, 

Sich gewaltig dehnt und beivegt, 


Die Cuthberſonſche Erfahrung von ber Wirkſamleit ber Feuchtigkeit an dem 
—— unbelgien Theile ber Leibner Flaſche erhält —indfPbenfelben einen Be⸗ 
ziehungep 
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In tobten und lebenb’gen Dingen 

Zput nach Bewußtſeyn mächtig ringen. 
Daher der Dinge Onallität, 

Beil ex drin quallen umb treiben thät, 
Die Kraft, wodurch Metalle fproffen, 
Bäume im Fruhling aufgefchoffen, 

Sucht wohl an allen Eden und Enden 
Sich ans Licht heranszumenben. 

Zäßt fich bie Mühe nicht verdrießen, 
Tut jegt in die Höfe ſchießen 

Seine @lieber und Organ’ verlängern, 
Jetzt wieder verfügen umb verengern, 
Und hofft durch Drehen und durch Winden 
Die rechte Form und Geſtalt zu finden, 
Und fümpfenb fo mit FÜß' und Hänb’ 
Gegen widrig Element 

Lernt er im Kleinen Raum gewinnen, 
Darin er zuerß kommt zum Befinnen. 
In einem Zwergen eingefchloffen 

Bon ſchoner Geſtalt und graben Sproſſen 
Geißt in ber Sprache Menſchenkind) 
Der Rieſengeiſt ſich ſelber ſudt. 

Bom eiſernen Schlaf, vom langen Traum 
Erwacht, ſich ſelber erlennet laum. 

Ueber ſich felhR gar ſehr vervundert if, 
Mit großen Augen fih grüßt und mißt, 
Möcht' alabald wieber mit allen Sinnen 
Im bie große Natur zerrinnen, 

IR aber einmal loßgeriffen, 

Kann nicht wieber zurüdfliehen, 

Und ſteht Zeitfebens eng und Hein 

Im ber eignen großen’ Welt allein. 
Fürchtet wohl in bangen Träumen, 

Der Rieſe möcht’ fich ermannen und bäupten, 
Unb wie ber alte Gott Satorn 

Seine Kinber verfäfingen im Born. 


548 


Bis zum Erguß ber erften Lebensfäfte, 

Bo Kraft in Kraft und Stoff in Stoff verquillt, 
Die erfte Blüth', die erſte Knoſpe ſchwillt, 

Zum erſten Strahl von neugebornem Licht, 

Das durch die Nacht wie zweite Schöpfung Bricht, 
Unb aus den taufend Augen ber Welt 

Den Himmel fo Tag wie Nacht erhellt, 

Serauf zu bes Gedanlens Jugendkraft, 

Wodurch Natur verfüngt fi) wieber ſchafft, 

FR Eine Kraft, Ein Wechſelſpiel und Weben, 
Ein Trieb und Drang nad immer höherm Leben. 


— — — — 


D. 
Benehmen des Obſcurantismus gegen die Maturphilofophie. 


Daß neuen wiſſenſchaftlichen Anfichten und Fortfchritten überhaupt 
das Zeitalter, in dem fle durch Einen oder mehrere Geifter gemacht 
werben, nicht immer günftig fen ‚ wofern nicht wenigftens offenbarfte 
Nüglichkeit für das gemeine Leben oder ummittelbare finnliche Evidenz 
fie begleitet, ift eine befannte Sache, über die fi niemand verwun⸗ 
bert; mit ber Naturphilofophie jedoch, infofern mit ihr, abgefehen jegt 
von den Beziehungen auf Philofophie felbft, eine völlig veränderte 
Anficht der Natur gewonnen ift, hat e8 ein ganz anderes Verhältniß; es 
ift bier nicht von einem Fortſchreiten nur zu einer höhern Stufe auf 
berfelben Leiter ober überhaupt einem Weitergehen auf der einmal 
vorgezeichneten Linie, es ift von einer ganz andern Erlenntniß- 
art, einer völlig neuen Welt die Rebe, in die ed, von der, worin 
bie jegige Phyſik ift, gar keinen möglichen Uebergang gibt, die über- 
haupt ganz für ſich felbft, in ſich befchloffen ift, und keine äußere Be- 
ziehung hat. 

Man follte billig glauben, baß diejenigen, welchen dieſe Welt über- 
haupt unbelannt ift, die auch nimmermehr einen Eingang in fie finden 

% 


Aus der Neuen Zeitfchrift für ſpeculative Phyſik, 1. Bandes, 1. Stück. D. 9. 
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werben, deſto ruhiger mit anſehen könnten, was etwa ans jener ihnen 
unzugänglichen Region ſich bis in die Erfcheinungswelt, worin fie find, 
fortpflanzt, da fie für ſich ganz rubig fortfahren Können, und niemand 
ihnen ihre Art des Wiſſens beneiben wird, wenn fie bamit zufrieden 
find, und übrigens auch jevem unvermehrt bleibt, für bie Unwichtigkeit, 
bie auf fein Geſchäft gelegt wird, ſich in ihm ſelbſt allen möglichen 
Troft zu holen — ehrt man doch bie unvernünftigen Thiere, bie durch 
ihre inftinftartige Emfigfeit over ſchon durch ihr bloße Dafeyn zu ber 
Harmonie tes erjcheinenden Ganzen beitragen, und hat doch auch der, 
welcher den Hanf pflanzt, und ber Handwerker, welcher Leinewand 
daraus bereitet,- feine Kenntniß davon, taß fie fähig ift, das Gemälbe 
bes Meifters aufzunehmen, welches die Zierde und das Entzliden ber 
Welt ift. 

No kommt dazu, taß ihre Kafte weit und anſehnlich verbreitet 
ift, daß fie durch die Menge fiher, durch die Uebereinftimmung über 
bie Art des Wiſſens gevedt find, daß fie ihr eingebilvetes Wiſſen in 
ein Syftem gebracht, und dieſe förmlich organifirte Unwiſſenheit über 
bie ganze cultivirte Welt verbreitet haben. | 

Allein theils die Blindheit felbft über die Philofophie und das Un- 
vermögen ihres Begreifens, das in der Naturpbilofophie nichts erfennt 
als Theorien, wie die ihrigen eben auch, nur daß fie den ihrigen ent- 
gegengefegt find, ohngefähr wie wenn der eine fagt: das Licht ift eine 
eigne Materie, und ver andere: das Licht ift dic Wirkung von Vibra⸗ 
tionen des Aethers, oder der eine: das Waſſer ift einfach, der. andere: 
es ift zufammengefegt — Verjchievenheiten, wegen deren e8 allerdings 
nicht der Mühe werth ift die Hand umzukehreu, theils ber lange und 
ungeftörte Befig ihres Wiſſens von Seiten der Philofophie, indem feit 
Cartefius und feit Newtons Principiis philosophiae naturalis mathe- 
matieis, wo man dann alles mit Mathematik abgethan glaubte (bie 
fi) auch allerdings mit jeder Phyſik vertragen kann), alle fpeculative 
Anficht der Natur aus der Philofophie felbit fo gut wie verſchwunden 
war — dieſes alles bringt und reizt fie dennoch zur Reaktion, nur 
daß in der Art, wie fie reagiren, fi) nothwendig glei unmittelbar 
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ihr Gefühl, es ſich auf keine Weiſe aneignen, damit nichts anfangen 
zu Tonnen, auspräden muß, daher es denn auch billig auf die gemeinfte 
und pöbelhaftefte Weiſe gefchieht. 

Nicht daß fie eines offenbaren Angriffs fähig wären, fondern, 
wenn es etwa in einer Necenfion für die Den. Allg. Fit. Zeitung ober 
fonft an dergleichen Orten Gelegenheit gibt, fo beiläufig der neueren 
transfcendentalen Phufif etwas abzugeben, fo wird dieſe Gelegenheit er» 
griffen, wie 3. B. von bein großen Matbematiler, ber, obgleidy 
feierlich von mir. eingeladen, und obſchon feine Ehre, wenn er weldye 
bat, und mehrere andere fehr dringende Anforderungen ihn dazu bes 
fiimmen mußten, nichtsdeſtoweniger ſich ſehr wohl gehütet bat mit 
feinem Namen hervorzutreten, dagegen nun, geſchützt von feiner Ano⸗ 
uymität, wo er eine Beranlaffung findet, fih immer wieder ſowohl 
durch tie ihm ganz eigne- und in ihrer Art einzige Stupibität, als 
vorzüglich dadurch verräth, daß er es nocd immer nicht vergeffen kann, 
baß mich bie Stumpfheit feines Geiftes an feiner vorgegebenen mathe- 
matijchen Größe zweifeln ließ, weßhalb er fit) auch in Anfehung meiner 
mit dem allgemeinen 2008 der Dlathematifer bei mir tröftet, daß ich 
nämlich gefagt: die ungereimteften Vorftelungsarten in der Phyſik haben 
von jeher Mathematikern ihren Urfprung zu verbanfen, welches er 
dann in einer Recenfion bed Lehrbuchs der Phyſik von Hrn. Meyer 
in Göttingen (A. %. 3. 1802 No. 10.) feinerfeit3 wieder eine unge» 
reimte Behauptung zu nennen nicht unterlaffen kann. — Borerft bitte 
ich diefen Recenſenten, fi doch ja mit jenen Mathematifern, vie ich 
bei jener Behauptung im Sinn gehabt, nicht in eine Reihe zu ftellen, 
bie, fo ungereimt manche ihrer Vorſtellungen in ver Phyſik geweſen 
feyn mögen, doch noch um einen unbeſtimmbar großen Theil weniger 
Scharfſinn und Geſchicklichkeit haben könnten, ehe fie ihm gleich wür« 
ben, und zu benen er überhaupt ſich höchſtens wie ein eingelernter 
Schüler und mechanischer Rachahmer verhalten kann; daun aber frage 
ich nicht ihn, foudern jeden andern, nicht dummgläubigen und verfin- 
fterten Kopf, was z. B. wohl lUngereimteres, ver Vernunft Wider: 
ftrebendere8 gebacht werben fünne als beinahe die ganze Phyſik des 
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Eartefius, der in der Mathematik Epoche gemacht, viefes fonft großen 
Geiftes, von dem, wenn man einen großen Theil feiner andern 
Schriften, wenn man 5. ®. nur eines ber früheften Werke, worin ſich 
fein Genie und der noch unverfälfchte Wahrheitsfinn ausgeſprochen hat, 
ich meine das Buch de methodo, gelefen hat — nicht nur etwa mir, 
fondern vielen andern, die e8 mir verficherten, gewiß jedem, ber felbft 
Sinn bat, faft unbegreiflich ift, wie er je fo weit von aller Anfchauung 
und felbft allem Inſtinkt für Wahrheit fi entfernen konnte. — 
Nicht anderd als ungereimt wird jeder Bernünftige Eulers Hypotheſen 
über den Magnetismus, feine Ventile, Schraubengänge u. |. w. finden. 
— Die nit nur einfache, fondern ins Unentliche mit ſich felbft ver- 
doppelte und vervielfadhte Abfurbität der Newtonifchen Lehre vom Licht 
und von ben Farben wirb biefer Mecenfent, wie billig, nebft alley an- 
bern deutſchen Phyſikern, als ein hohes Meifterftüd bewundermzuggeb 
um noch aus einer andern Sphäre etwas der Art anzuführen, was 
kann abfurder feyn, als mit den Mathematikern zu glauben, daß bie 
Weltlörper, e8 fey auf welche Weile es wolle, im Anfang der Dinge 
einen Stoß nach der Seite befommen haben, und daß dieſer der Grund 
ihrer GSelbftändigfeit, ihrer Unabhängigfett von tem: Centralförper, 
mit Einem Wort ihres eignen Lebens jey? — Und was das Aergſte 
ift, fo ift von allen denen, die auf dieſe Vorftellungsarten als große 
Erfindungen ſich viel zu gut thun, nicht ein einziger, ber im ruft 
daran glaubt, obgleich es nun ſchon über hundert Jahre einer dem 
andern weiß macht und beredet. Diefer Recenſent kann baket auch 
eben darum das angeführte Lehrbuch nicht genug erheben, obwohl man 
nad) der Art, wie er es lobt, die Vorzüge beffelben in nichts fuchen 
kann, als daß es die überlieferten Lehren allerdings iu ber objektivſten 
Form, nämlich als Sand» oder Schutthaufen hinwirft, worin fein or: 
ganifche® Princip mehr angetroffen wird, und daß es auch von bem, 
was etwa noch in der Phyſik fonft organifch oder lebendig audgefehen 
haben mag, jett, nachdem aller Geift davon abgezogen und ausgetrieben 
ift, die reinen Trebern gewonnen bat, welches dann immer die legte 
Zubereitung ift, wodurch etwas der Compenbienform fähig wird, um 
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barin ald caput mortuum niebergelegt zu werben. — Dieß verhindert 
jedoch dieſen Recenfenten und feinen Autor nicht, von ben dürren 
und trodenen Speculationen der neueften Phyſik zu ſprechen, fo wie 
tiefen Compendium, welches das bisher .gangbare von Errleben ver- 
brängen foll, dieß als ein hohes Verdienſt angefchlagen wird, ohne 
Zweifel, ‚weil in biefem leiver doch immer noch die geiftreihen Aumer- 
kungen Lichtenbergs enthalten find, die hier und da in einem Anfänger 
oder Zuhörer eine Idee erweden könnten, und die man tem guten 
Lichtenberg zwar zu gut halten mag, ber freilich auch nicht immer feine 
lebhafte Phantafie im Zaum halten Fonnte, aber doch gegen die 
Ipeenlofigkeit feines Zeitalters noch immer fo viel Achtung bewies, daß 
er feine Ideen nur als witzige Einfälle, und gleihfam um Spaß zu 
machen, vortrug, woher e8 deun unter anderem auch fommen mag, daß 
man ſich aller‘ Dankbarkeit gegen ihn losgeſprochen glaubt, indem er 
3. B. feine vortrefflihen Anfihten von dem Vorgang der fogenannteu 
Wafferzerjegung, ver Wirkung ter Elektricität dabei und ähnliche doch 
gar nicht mit gehörig genauen und- gründlichen Experimenten unter- 
ſtützte, ſondern hierin mehr feiner Natur und den glüdlihen Einge- 
bungen feines Genies folgte. 

Die Menfchenclaffe, zu der diefer Recenſent gehört, begreift feine 
über das Gemeine hinausgehente Idee anders als wie Erdichtung 
oder eben auch wie einen Roman; bamit bezeichnet er alles, was 
nicht ganz unmittelbar viehiſch, d. h. aufs Sehen, Schnieden, Riechen 
u. |. w. eingefchränft ift, und in demfelben Zuſammenhang, in welchen 
er das von ven bürren und trodenen Speculationen mit großem 
Beifall anführt, fragt er unmittelbar wieder (wir wiffen nicht genau, 
ob aus feinen Eignen oder dem feines Autors): ob wir benn nun 
bejjere Romane in der Phyſik haben als vordem. Zuverläflig 
glaubt diefer Necenfent nicht, daß ein Roman etwas Trodenes und 
Durres fey, gewiß denkt er ſich tabei fo etwas zur Unterhaltung und 
Erholung Geſchriebenes; man fieht alfo, daß er nicht auf zwei Zeilen 
weit fih befinnen kann, und unmittelbar hintereinander fagt, was fid) 
geradezu widerſpricht. 
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Ben ein folder Barbar nur von ferne zu wiſſen vermöchte, 
welche Geiftesvermögen zu einem Geiſteswerk dieſer Art erforderlich 
find, fo würde er ſchon darnm nicht irgend ein anderes Geiſteswerk 
damit zu ſchmähen glauben, daß er es einen Roman oder ein Gedicht 
nennt; diefe Worte find aber bei ihm jelbft in der Bedeutung und dem 
Werth des gemeinften Lefepöbels genommen. 

Das Charakteriftifche dieſer Foule und ver ihr eingebornen Beftia- 
lität ift, daß fie feine Achtung bat weder für vie Zeit noch für vie 
Nachwelt, nicht für Ideen oder das Genie, das fle erzeugt, noch das 
Zalent, das fie darftelt. In Deutjchland ift es hergebracht und er- 
laubt, daß der traurigfte Compilator, der nicht einen einzigen eigıren 
Gedanken auf die Bahn zu bringen wüßte, oder andere, die höchſtens 
die Tertigfeit haben, fremde Ideen unter fich zu combiniren, und ihnen 
buch Mifhung von Formen einen Schein der Neuheit zu geben, neben 
und über dem, was nur Produkt eignen Geiſtes und freier Erfin⸗ 
dungskraft ſeyn kann, fich erheben, und auch ihr Urtheil über das 
haben zu dürfen meinen, was etwa nad hundert Yahren genug durch⸗ 
gebacht und gehörig durchgearbeitet ſeyn mag, um — von ihnen nad) 
gefchrieben und in ihre Compilationen eingetragen zu werben. Da ift 
feine Region, wohin ſich dieſe Gemeinheit nicht verftiege, und Teine 
Erfcheinung, welche die Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, an die ſich dieſer 
Schwarm nicht heftete, um fie zu ftören. Ihre hauptfächlichfte In⸗ 
buftrie ift babei darauf gerichtet, an berjelben irgend etwas. zu ent- 
deden, das fie und der Pöbel, zu dem fie gehören, ſich aneignen und 
zur Beluftigung brauchen könnte. 

Anf diefe Weife haben fie e8 mit der Naturphilofophie gehalten. 
Bon meinen Schriften, von Steffens vortrefflihem Werl — nir⸗ 
gends eine Spur von wenigſtens verſuchter Beurtheilung. Aber es 
erfcheinen die Bambergifhen Thefes; nun iſt etwas gefunden, 
pas fie zu brauchen willen, nicht als ob nicht felbft dieſe, fie feyen 
fonft wie fie wollen, doch noch weit über ihrem Horizent wären (wie 
ich fogleih an einem Beiſpiel beweifen werbe), fonvern weil bas 
junge Leute und ihr Werk überhaupt nur Thefes find, von bemen 
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man jede außer allem Zuſammenhang anfehen und fi) merken kann. 
Nu beginnt das Geklatſche, das Hin- mub ertragen; gefchäftige 
Denfchen, die ſich durch Referiren wichtig machen, colportiren fie, 
Berfonen, die fi) fonft jedes Worte über wiſſenſchaftliche Gegenſtände, 
und befonders über Naturphiloſophie Hüglich enthalten, zeigen fie mit -. 
den Worten herum: ba feht, was es mit dieſer Naturphilofophie if, 
welche Früchte fie trägt u. f. w. 

Es ift ums befannt, daß man die Bambergifchen Thefes für fürft- 
liche Höfe gefucht hat; fonft hat der Reichsanzeiger nicht unterlaflen, 
ein fo herrliches Gericht feinem Publikum aufzutifchen, die Göttingiſchen 
gelehrten Anzeigen haben bie philofophifchen Thefes angezeigt, die Je⸗ 
naiſche U. 2. 3. Bat ſich die meticinifchen vorbehalten. 

Wir halten uns an die zulegt angeführte Anzeige', au ber allein 
wir alle oben bezeichueten Eigenfchaften des literarifchen Pöbeld werden 
aufzeigen lönnen. 

Ganz vergeblich wäre es, zu fragen: nad) welder Sitte in ber 
Welt einem Schriftfteller oder Lehrer oder überhaupt einer Sade an 
und für fich beigemefjen werde, was von Schülern, Nachfolgern ober 
überhaupt Anhängern gefhieht, und ob man gegen jeden andern, 
als vie, welche bier gemeint find, biefe Abfonderung nicht nur jederzeit 
gelten laſſen, ſondern auch ferner jederzeit geltend machen wird, — 
fobald man es fonft gut findet. 

Hterüber jegt nur fo viel. — Es ift unmöglih, daß, indem ein, 
neue8 Organ der Erkenntniß und Betrachtung der Dinge gebilvet wird, 
und eine Lehre entfteht, die ihre Wirkung nad) fo vielen Seiten eritredt, 
ba fie die Darftellung der allgemeinen Harmonie des Univerfums, bie 
Aufhebung aller Wirerfprühe und Zurüdführung der Gegenfäge zux 
Einheit zur Aufgabe hat, die Wirfung dieſer Lehre, die in vielen ſtärket 
und treffliher organifirten Köpfen bie Früchte einer wahren Degeiltg- 
rung erzeugt, fich nicht auch auf ſchwächere Subjekte fortpflanze, die,’ 
indem, was an ſich wahr und kräftig ift, im ihnen zur Leerbeit ug 

' Wir Iaffen fie zur Erläuterung und als merkwirbiges Altenſtück in er 
Beilage abdrucken. z 
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in eine hohle, nachgemachte Begeifterung ausartet, dadurch keineswegs 
die Schwäche ver Sache, fondern nur ihre eigne beurkunden. — Nichts, 
:.. 08 fey fo erhaben als e8 wolle, und wäre es eine nene vom. Himmel 
geoffenbarte Religion, Tann dieſem Schidfal entgehen. Wollte man 
ans ſolchen Wirkungen auf ven Werth, die Originalität und bie innere 
Stärke der Sache fchliegen, fo müßte man vielmehr ven entgegenge- 
; fegten Schluß machen, beſonders wenn ſich diefe Wirkungen felbft bis 
in ganz fremde Sphären von der Naturphilofophie aus z. B. in bie 
Empirie felbit erftreden. Kann fi doch ſogar die empirifche Ledernheit 
eines Ritters nicht erwehren, fih mitunter einen Schelverijhen 
Schwung zu geben, z. B. in einer Stelle, die wir fo eben als ein merk⸗ 
würbiges Beifpiel lefen, die fo lautet: „— unb indem ich ihn fon. 
näher weiß, ter mit mir feyn wird, eile ih Erde, gütige Mut—⸗ 
ter, mit findlider Sehnfuht deinem Heiligthbum zu. Da 
ift gut feyn, da find die Erzählungen ſchön, denn der 
ſchaffende Vater hört nicht auf, und des lächelnden Säng- 
lings erfter Anblid ift ewig erquidender” (sic); worauf dann 
unmittelbar gleich weiter folgt: 
8. 15. 

„In gewöhnliche Untertaffen, die mit reinem Waſſer 
bis unter den Rand angefüllt waren“ u. f. w. — Wer in aller 
Welt lacht nicht fiber vergleichen Beſtrebungen, wenn fi) die Kleinheit 
als Wichtigkeit gebärbet, auch die Langfamleit ſich zur Schnelligkeit 
ftimulixt, dürftize Profa als Poefie reden wil? Wer aber in aller 
Welt wird ſolche Abgefchmadtheiten billigeweife auch fogar nur den 
Ertravaganzen eines Schelver zurechnen können? So wenig als dieſe 
Ertravaganzen eines Sthelver der Naturphilofophie oder ben reinen 
Aeußerungen in Steffens wahrhaft begeifterten Anfichten der Erbe 
zugerechnet werben können. 

Auf die Bambergifchern Thefes findet, mas wir bier gefagt, nicht 
einmal allgemein feine Anwenbung, und auf jeden Fall ift dieſer Re⸗ 
cenſent ganz ſicher nicht der Mann, der ſich darüber erheben, ſondern, 
wenn er Kopf dazu hätte, noch ſehr viel daraus lernen könnte. — Wir 
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führen ven Beweis. — Er führt au, es werde in Bamberg unglaub- 
licher literariſcher und filicher Unfng gerieben, welches er baburdh 
moetivirt, Daß unter anderem (wie er fi ausprädt) das Sublimfie aus 
Röfhlaubs und meinen Schriften benupt ſey; dieß fagt biefer Recen⸗ 
fent, von dem es fich ſomenklar maden läßt, daß ex weber von Röſch⸗ 
laubs noch meinen Schriften eine Seite gelefen, noch viel weniger ver- 
Randen haben könne. Unter dem Auffallenpfien, was er aushebt, iſt 
ver Eat: „ber menſchliche Organismus fey die höchſte Metamorphofe 
ber weniger cohärenten Metallreize”, und ferner: „bie Theorie Der 
weniger cohärenten Metallreize fey bie Propädeutik der Phyfiologie”. 
— lieber diefe weniger cohärenten Metallreize ift nun biefer 
- Ignorant, wie billig, fehr erftaunt; vom Metallreiz mag er wohl ver- 
dem etwas gehört over gelefen haben, das Wort Metallreihe (fo 
flieht im Driginal) oder der Gebanfe, daß tie Metalle eine Weihe 
bilden, ift ihm wohl in feinem Leben noch nie vorgelommen; er liest 
alfo friſchweg Metallreize (denn an einen Schreib» over Drudiehler auf 
Seiten des Necenfenten kann und darf bei ber zweimaligen Wieberho- 
lung und überhaupt bei einer Anzeige, bei ber es auf höchſte und fallt 
biplomatifche Genauigkeit ankommt, nicht getacht werben) und bewun⸗ 
bert gar fehr ven Unfinn, ver durch feine grobe Unwiſſenheit hinein 
gelegt worven if. Als Sätze, die einen Schüler Röſchlaubs charakte⸗ 
rifiren, dieſem alfo eigenthümlich feyn follen, führt berfelbe nachher 
aus andern Thefen foldhe an, von denen gerade auch nicht ein einziger 
Röſchlaub eigenthümlicy if. Da man doch vorläufig billig annehmen 
muß, daß Medicin das Fach dieſes Recenfenten ift, fo folgt, daß wenn 
er Röſchlaubs Schriften nicht kenne, wie aus dem zulegt Angeführten 
unleugbar hervorgeht, ihm noch viel weniger die meinigen befannt feyen. 
Diefe kraſſe Unwiffenheit und offenbare völlige Unbekanntſchaft 
mit unfern Schriften verhindert ihn nicht, auf fie als eine Quelle 
bes vermeintlichen fiterarifchen und fittlihen Unfugs in B. hinzu⸗ 
deuten. — Was foll man annehmen, fe große Unverfchämtheit mit fo 
tiefer Ignoranz gepaart, ober die Nieberträchtigfeit, nur geradezu ins 
Gelag hinein eine Reihe dieſem Pöbel anftößiger Schriftfteller zu 
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verläumben, und ben unnnterrichteten Theil des Publikums über fie zu 
belägen? Welches von beiden man annehme, fo kann weber mit dem 
einen noch mit dem anbern noch einige8 Gefühl ver Ehre beftehen. Es 
ift daher nicht mehr als in der Orbnung, wenn diefer Recenſent in 
der Folge jo weit in feiner Schamlofigfeit geht, zu fagen: „Die Ber- 
faſſer von Nr. 2 und 4 zeigen fi als Anhänger der Erregungstbecrie und 
Schellingifhen Naturphilofophie, aber dad als verfländige 
und gefittete Menfhen“ In Betracht diefer Stelle, in welcher 
ganz deutlich enthalten ift: daß es nicht an der Erregungstheorie und 
ver Schellingiſchen Naturphilofophie liege, deren Anhänger beide 
Berfofier feyen, wenn fie fi) nicht als ungefittete und unverftänbige 
Menſchen betragen, fondern daß bieß ihnen einzig zum individuellen 
Berbienft angerechnet werben müſſe, erkläre ich biefe Anzeige förmlich 
für ein Titerarifch »ehrlofes Machwerk, indem ich es zugleich dem Urtheil 
des Publikums anheinıftele, inwiefern von dem befanmten Ehrgefühl 
der Redaktion der A. L. 3., welcher biefe Anzeige nothwendig auch 
ſchou darum entgangen ſeyn muß, weil es an und für ſich unbegreiflich 
ift, wie Theſes in biefem Inſtitut recenfirt werben Tönnen, erwartet 
werben müſſe, daß fie die von ihr für alle diejenigen Fälle, wo Ber- 
ſchweigung der Namens eines ihrer Mitarbeiter der Ehre ihres Inſti⸗ 
tuts nachtheilig würde, anerkannte Nothiwendigkeit, die Anonymität 
eines ſolchen Recenfenten aufzuheben, in dieſem Fall ganz beſonders 
anerfennen, und weder zugeben werde, baß biefer Mitarbeiter unter 
dem Schuß der Anonymität der verbienten, nur ihm zuftändigen Ver⸗ 
achtung und der Unbignation, welche bei dem ganzen gebilveten Theil 
des Publikums die Rohheit erweden muß, nicht Berfonen allein, ſon⸗ 
bern eine Lehre -zu läftern, ſich entziehe, noch daß auch nur ein 
Schatten feiner Nichtöwürbigkeit auf fie zurüdfalle und im irgend eines 
Menſchen Ange auf ihr liegen bleibe. 

Sonft ift es im Allgemeinen nicht ſchwer, bie Menſchenclaſſe zu 
bemerken, zu ber dieſer Necenfent gehört. Außer der Unverfchämtheit, 
mit der er, der unwiſſender fich zeigt als jeber Stubent, ber jetzt auf 
irgend einer Univerfität den Wiflenfchaften obliegt, und ber heute, wenn 
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er fih der Bamberger mediciniſchen Facultaͤt als Caudidat bes unit 
grabes pilfentirte, wegen feiner Iguoranz mit Schande zurksfgewieien 
wärbe, ſich auflellt, um bad Wohl ver Wiſſenſchaft und bie Eher ver " 
Dolterwirbe beikunmert zu fege, iſt bie Unbefangenhtit, mut ber er « 
ſich zum verflänbigen und gefitteten. Publitum zählt, eine Bamilien 
üpnlichfeis der großen Sippſchaft, vie ſah, feildem die Fortſchritte ber 
Wiſſenſchaft uud Kunſt eine Menge Perfonen wenigſtens gerade um 
ein Halbjehrhunvert zurüdwerfegt haben, gebildet und immerfort ver- 
mehrt hat. Der qharalꝛeriſtiſche Bug. biefer Maffe iR: daß fle ſich mod 
Rackicht auf das Zeitalter aus den roheſten Menſchen befcht, wicht 
veftomexiger im Beflg bes Geſchwnde und des Urtheils zu fegn währt, 
und, währenb ihuen ſchon Längf von aller andern Ihätigleit Feine am 
dere mehe als die de Matfhen® gebliehen ift, deſſen uneruchtet ſich 
für die gute Gocietät und das gebildete Publikum bill. Sagt man 
ifmen, -baß fie im ber gegemmwärtigen Welt ſchon längſt aufgehört haben 
zu fegn, — fie glanben, daß man dich ſelbſt gar nicht im Gruft mei- 
en Eönne; verfihert man ihnen, daß fie in allem Gruft für Pöbel 
gerechnet werden, — fo ift ihnen dieß ſchlechterdings unbegreiflid; 
fhwört man endlich, daß fie für nichts befier als tote Hunde geachtet 
werben, — fo können fie dieß wieder um nicht als eine wahrhaftige Aeuße⸗ 
rung, fondern nur als ein ungefittetes Betragen begreifen. Mit Einem 
Wort, fie find durchaus wicht zu bebeuten und fo iventijch mit ihrer 
Gemeinheit, fo unfähig einer eignen Reflexion darüber, daß fie gar 
nicht begreifen, wie jemand bie Grunbfäge und die Begriffe eines ge 
fitteten Mannes haben, und gleichwohl fie als das, was fie find, näm 
lich als Gefindel, behandeln und betrachten könne. Ein Hauptwort, 
das fie, ohne allen Begriff davon, anfgefchuappt haben, und das ihnen 
um das dritte Wort aus dem Munde gebt, ift vie gute Lebensart (ale 
ob es eine gute Lebensart gegen Pöbel gäbe). In einer Recenſion ber 
Literaturgeitung verfichert einer biefer Spießbürger ben anbern,. daß das 
gebildete Publilum ven Ton, den bie neuen Philofophen gegen 
ihre Gegner anflimmen, verächtlich finde, und in einem Journal von 
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und für Apotheker wird mir fogar die attifche Urbanität zu Gemüth 
geführt; ich wünfchte zu wiffen, welches einzige Denkmal ber attifchen 
Urbanität der Menſch, der dieß thut, gelefen zu haben Keweifen könnte, 
fo wie überhaupt dieſes Voll, das, wenn es heut nach Griechenland 
verfeßt würde, höchftens zu ben niebrigften Sklaven⸗ oder Helotendienſten 
gebraucht werben könnte, ſich auf eine eigne Weiſe verwundern würde, 
wenn es einmal an fi ein Exempel ver attifchen Urbanität erfah- 
ren follte. 

* Diefe eingefleifchten und gefchworenen Barharen find es, bie durch⸗ 
aus feiner anderen Achtung als für die homogene Rohheit, weder für 
Meen nod für Wahrheit noch Schönheit empfänglich, gern alles, was 
darauf Anſprüche macht, als verberblich denunciren möchten, wenn es 
ein Ohr gäbe fie zu hören; und da mit einfacherem Verleumden nichts 
auszurichten ift, bricht die wahre Geſindelhaftigkeit darin aus, daß fie 
Regierungen und Obere aufmerkſam machen und aufrufen wollen, 
wie unter andern ber Recenſent des Röſchlaubſchen Magazins in ber 
Ienaer Titeratunzeitung gethban bat. Die Einbildung von fi als dem 
gebildeten Publikum läßt ihnen nicht einmal fo viel Schicklichkeits⸗ 
gefühl, einzufehen, wie wenig von Negierungen zu erwarten ſey, daß 
fie fih um das Geſchwätze eines Klatſchpacks befünmern. Solang 
auch die Staaten und alles, was fie Hohes und Heiliges haben, auf 
Ideen beruhen, werben biejenigen, in denen ſich die Realität derfelben 
perſönlich ausbrüdt, nichts für verberblicder achten, als dieſen ein- 
brechenden Strom der Gemeinheit, bie nicht nur überhaupt für Feine 
Idee, fondern für nichts Achtung hat, was über das Gemeine erhaben, 
das Siegel der Hoheit und der Göttlichkeit trägt. Die Pöbelberrfchaft 
in Künften und Wiſſenſchaften, wenn fie je eintreten ober begünſtigt 
werden könnte, wäre nach einem unausbleiblihen Erfolg nur der Bor 
bote einer ganz andern Pöbelherrfchaft. — Dieſer, nicht eingebilvete 
oder nur fogenannte, fonbern wahre und wirkliche Scanscnlottisume, 
ber fi) gern der Ehrerbietung fir alles, was groß, wahr und fchön 
iſt, entziehen möchte, um fi nur ganz ungeftört in bem Schlamm 
feiner Gemeinheit herumzuwälzen, erfennt, indem er feine Oberherr- 


ſchaft des Genies, des Talents aut ber Reen amerleunen will, feine 
andere ODkeerherrſchaft; denn feine Gewalt orer Semerãnetãt ber 
Erde, fo groß ober Heim fie fen, herridt auders als im Gewalt nur 
Kraft von Ioeen, und we unter einem Bell die Adıtung für tiefe ver- 
loren, bie Nichtachtung derſelben ſogar beiyägt und begäuftigt if, fintet 
fi notiywentig and, bie Berachtung alles beöjenigen ein, deſſen Achtung 
nur anf dem Bermögen zu Neen berubte. Auf gleiche Weiſe, wie fie 
die Regierungen aufforbern, fuchen biefelben Menſchen auch das große 
Pablitum zum alarmiren, welches von ber Anzeige ter Bambergiichen 
Theſen offenbar Eine Mitabfiht iſt. — Es wird ihnen damit fo wenig 
gelingen, wie mit bem Aufruf der Regierungen gegen Röſchlanb, ber 
faft in dem Wugenblid, wo irgend ein ebſcurer niederſächſiſcher Ge⸗ 
lehrter fi fähig geglaubt hat, ihn bei ven Obern quſchwärzen zu kön⸗ 
nen, von dem wahrhaft aufgeflärten, vie Wiſſenſchaft ſchũtzenden 
Sürfen, ven gute Götter Deutſchland in biefem Zeitalter geſchenkt zu 
haben fcheinen, in feine Staaten gerufen und in einen angemefjenen 
Wirkungskreis verfegt wird. Es wäre zu wünfchen, daß viele Univerfi- 
täten ſich einer ſolchen Bereinigung von Wiſſenſchaft und Kunſt rühmen 
fönnten, als die iſt, welcher ſich viefes in der Ienaer Allgemeinen 
Literaturzeitung dem Publikum denuncirte Bamberg unter Männern 
wie Marcus und Röſchlaub zu erfreuen hatte. 

Eine befondere Rüdficht Übrigens, außer den früher angeführten, 
warum das Publikum nun feinerfeits den Namen dieſes unverfhämten 
Kecenjenten mit Recht zu willen verlangen kann, tritt noch ein, und 
wir halten es für Pflicht, fie anzugeben. 

Die Annahme, daß ein fo ganz grund- und bobenlos unwiffender 
Menſch, als diefer Recenſent nach den obigen Beweifen ift, Mitarbeiter 
an ber Allgemeinen Literaturzeitung fey, hat, was man auch fonft über 
bie Mitarbeiter an verfelben zu venfen Grund haben möge, doch immer 
noch zu viel Unwahrſcheinliches. Wollte man ſelbſt wieder auf irgend 
einen obfeuren nieberfächfifchen Gelehrten, etwa wie der Berfafler ber 
Recenfion von Browns Slementen im Jahr 1795, fchließen, fo ex- 
Närt dieß allerbinge zum Theil, aber doch nicht ganz. Sol man 
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annehmen, daß der Recenſent ſich unwiſſender anſtelle, als er iſt, und 
daß er zu ber Claſſe von Subjekten gehöre, tie man jetzt ſehr häufig 
antrifft, vie-öffentlich fi) alle Mühe geben von Röſchlanb übel zu 
fpredhen, als Lehrer aber verlorene und verlaffene Menfchen wären, 
wenn fie nicht feine Schriften hätten, beren-unverflandenen Inhalt fie ühren 
Zuhörern hiſtoriſch, mit einigen beiläufigen ſchlechten Berbeflerungen, wie⸗ 
ber erzählen, wie das denn überhaupt in der Welt fo zu gefchehen pflegt. 
Dieß alles wird unzureichend befunden, ımb man finvet fi, je 
weiter man unterfucht, befto mehr zu folgenven Annahmen gebrungen : 
I. Daß man ben Berfaffer- dieſer Denmciation nicht einmal für 
einen Barbier, gefchmweige denn für einen Mann von ber Facultät, 
fondern völlig für einen mebicinifchen Laien halten müſſe. Ein Haupt- 
beweis für diefe Aunahme liegt ſchon darin, daß ein Eingeweihter, ver 
entweder feinen mebicinifchen Curſus auf- einer Univerfität gemacht over 
Mitglied einer Facultät gewefen, nimmermehr, felbft bei allem guten 
Willen die Bambergifche Facultät zu verfchreien, auf die Gewohnheit 
ter Inaugnral-Difputation der Candidaten eine ſolche Wichtig: 
feit legen würde, da er ja wohl wifjen würde, was es mit biefer in 
ber Regel auf ſich bat, wie fehr oft fie nichts als Beweiſe der Igno⸗ 
ranz der Schüler, ober, aus ben Heften ber Lehrer ausgejchriebene 
Ürbeiten, Beweiſe des weiten Zurüdfeyns der Rehrer find. Am wenig- 
ſten würde ein mit diefen Verhältniffen nicht ganz unbefannter Menſch 
fo unklug ſeyn, vergleichen Infinuntionen auf die Gefahr hin zu wagen, 
die er fih and ohne alle beftimmte Kenntnig doch im Allgemeinen als 
möglich müßte denken können, daß ihm. die Bambergifche mebicinifche 
Sacultät erwieberte, was fie (wie ich, der Verfaſſer, weiß) mit Grund 
erwiedern könnte, daß unter andern Einer von den Bamber- 
giſchen Doktoranten, deren einige man bebauert in Bamberg biefe 
Würde erlangt zu haben, auf einer andern berühmten Uni- 
verjität andern Kandidaten diejenigen Difputationen ge 
[hrieben habe, mit denen fie fih auf diefer Univerfität, 
verſteht fich mit großem Applaufus und ben gewöhnlichen Lobſprüchen, 
die Doktorwürde verdient haben. 
Schelling, ſammtl. Werke. 1. Abth. IV. 36 
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ihe Gefühl, es ſich auf keine Weiſe aneignen, damit nichts anfangen 
zu können, ausdrücken muß, daher e8 denn auch billig auf bie gemeinfte 
und pöbelhaftefte Weiſe geichieht. 

Nicht daß fie eines offenbaren Angriffs fähig wären, fondern, 
wenn es etwa in einer Necenfion für die Yen. Allg. Lit. Zeitung ober 
fonft an vergleichen Orten Gelegenheit gibt, fo beiläufig der neueren 
transſcendentalen Phyſik etwas abzugeben, fo wird dieſe Gelegenheit er⸗ 
griffen, wie 3. ®. von dem großen Matbematiler, der, obgleid) 
feierlich von mir. eingeladen, und obfchon feine Ehre, wenn er welde 
bat, und mehrere andere fehr dringende Anforderungen ihn dazu be= 
fiimmen mußten, nichtSpeftoweniger fich fehr wohl gebütet hat mit 
feinem Nanten hervorzutreten, dagegen nun, gefchütt von feiner Ano⸗ 
nymität, wo er eine Veranlaſſung findet, fih immer wieber ſowohl 
buch tie ihm ganz eigne- und in ihrer Art einzige Stupivität, als 
vorzüglicdy dadurch verräth, daß er es noch immer nicht vergeffen Tann, 
daß mich die Stunpfheit feines Geiftes an feiner vorgegebenen mathe 
matiſchen Größe zweifeln ließ, weßhalb er ſich auch in Anfehung meiner 
mit dent allgemeinen Loos der Mathematiker bei mir tröftet, daß ich 
nämlich gefagt: die ungereimteften VBorftellungsarten in der Phyſik haben 
von jeher Mathematikern ihren Urfprung zu verbanfen, welches er 
dann in einer Recenſion des Lehrbuch der Phyſik von Hrn. Meyer 
in Göttingen (U. 2. 3. 1802 No. 10.) feinerfeitd wieder eine unge. 
reimte Behauptung zu nennen nicht unterlafjen kann. — Borerft bitte 
ich biefen Hecenfenten, ſich doch ja mit jenen Mathematifern, die ich 
bei jener Behauptung im Sinn gehabt, nicht in eine Reihe zu ftellen, 
die, fo ungereimt manche ihrer BVorftellungen in der Phyſik geweſen 
jeyn mögen, doch noch um einen unbeftimmtar großen Theil weniger 
Scharffinn und Gefchidlichleit haben könnten, ehe fie ihm gleich) wür⸗ 
ben, und zu benen er überhaupt ſich höchftens wie ein eingelernter 
Schüler und mechaniſcher Nahahmer verhalten fann; dann aber frage 
ih nicht ihn, fondern jeden andern, nicht bDummgläubigen und verfin« 
fterten Kopf, was 3. B. wohl Ungereimteres, der Vernunft Wider 
ſtrebenderes gebacht werben könne als beinahe die ganze Phyſik des 
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Eartefins, der in der Mathematik Epoche gemacht, dieſes fonft großen 
Geiftes, von dem, wenn man einen großen Theil feiner andern 
Schriften, wenn man 5. B. nur eines ber früheften Werke, worin ſich 
fein Genie und der noch unverfälichte Wahrbeitsfinn ausgeſprochen hat, 
ich meine das Buch de methodo, gelefen hat — nidht nur etwa „mir, 
fondern vielen andern, bie es mir verficherten, gewiß jedem, ber felbft 
Sinn hat, faft unbegreiflich ift, wie er je fo weit von aller Anfchauung 
und felbft allem Inſtinkt für Wahrheit fi entfernen Tonnte. — 
Nicht anders als ungereimt wird jeder Bernüuftige Enlers Hypotheſen 
über den Magnetismus, feine Ventile, Schranbengänge u. |. w. finden. 
— Die nit nur einfache, fondern ins Unentliche mit fich ſelbſt ver- 
doppelte und vervielfachte Abfurbität der Newtonifchen Lehre vom Licht 
und von ben Farben wirb dieſer Recenſent, wie billig, nebft allen an- 
bern deutſchen Phyfitern, als ein hohes Meifterftüd bewundermiageb 
um noch aus einer andern Sphäre etwas der Art anzuführen, was 
kann abfurber feyn, als mit den Mathematifern zu glauben, daß die 
Weltkörper, e8 fen auf welche Weife es wolle, im Anfang der Dinge 
einen Stoß nad der Seite befommen haben, und daß biefer der Grund 
ihrer Selbftändigkeit, ihrer Unabhängigkeit von tem Centrallörper, 
mit Einem Wort ihres eignen Lebens fey? — Und was das Aergſte 
ift, fo ift von allen denen, die auf diefe Vorftellungsarten als große 
Erfindungen fih viel zu gut thun, nicht ein einziger, der in Eruſt 
daran glaubt, obgleih es nun fon über Hundert Jahre. einer dem 
andern weiß macht und berevet: Diefer Recenſent kann dahet auch 
eben darum das. angeführte Lehrbuch nicht genug erheben, obwohl man 
nad ber Art, wie er e8 lobt, die Vorzüge deſſelben in nichts. ſuchen 
ann, als daß es bie überlieferten Lehren allerdings in ber objeltivften 
Form, nämlich als Sand» oder Schutthaufen hinwirft, worin fein or- 
ganiſches Princip mehr angetroffen wird, und daß es aud von bem, 
was etwa noch in der Phyſik fonft organifh oder lebendig audgefehen 
haben mag, jett, nachdem aller Geift davon abgezogen und ausgetrieben 
ift, Die reinen Zrebern gewonnen bat, welches dann immer die legte 
Zubereitung ift, wodurch etwas der Compendienform fähig wird, um 
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zweiten feiner abgedrungenen Beiträge fagt diefer Autor, deſſen Claſſi⸗ 
cität über diefen Punkt dadurch nichts verlieren kann, daß foldhe, bie 
fein Haupt baden, um zu behaupten, mitunter fich mit übelangewenbeten 
Spräden von ihm falviren wollen, Folgendes: 

„Einen folhen ungelitteten Gegner (mie ihr e8 nennt) möget ihr 
an mir finden, aber ficherlich Keinen unfittlihen. Diefer Unterfchieb 
zwifchen ungefittet und unſittlich (unmoraliſch), der fehr wichtig ifl, 
obgleich beide Wörter ihrer Abkunft nach vollkommen das Nämliche be 
deuten müßten, foll ewig unter uns bleiben. Nur eure unmora- 
lifhe Art zu diſputiren will ich in ihr möglichftes Licht zu ſetzen 
ſuchen, und folte es auch nicht anders als auf bie (endh) ungefittetfte 
Weife gefchehen können“. 


— — — — — · — — ·— 


Beilage. 
(Jenaer Allgemeine Literatur⸗Zeitung, 1802. Nx. 101.) 


Kl. Schr. Arzueigelahrtheit. 1) Bambag: Säte, welde zur Gr- 
langung des mebicinifchen Doctorats unter dem Vorſitze des Hrn. Prof. "3. DIL 
linger, am 14. September 1801 vertheibigt F. Stransky, Ritter von Greif⸗ 
fenfels, der Böhme, XV Cäte. 

2) Ebendaf.: Sätze, welche ꝛc. vertheidigt F. Borggreve, der Weſtphale, 
XxII Eätke. 

3) Ebendaſ. Säte, welche ꝛc. d. 15. Sept. vertheibigt N. Sauer, der Weſt⸗ 
phale, XV Sätze. 

4) Ebendaj. Sätze, melde 2c. vertheidigt F. E. Niethhammer aus Beilftein, 
im Herz. Würteniberg, XV Sätze. 

Zu Bamberg ſcheint man Doctoren der Mebicin zu machen, ohne bie Her- 
ausgabe von Inauguraltiffertationen und das Vertheidigen berjelben in Iateini- 
ſcher Sprache zu verlangen. Es ift, fo viel wir wiffen, dem Publicum nicht 
befannt gemacht worden, was man an die Stelle biefer Prüfungen gefetst bat, 
eine Rechenſchaft, welche bie dortige Facultät oder Regierung ber Welt fchulbig 
gewefen wäre, weil fie Loch von biefer, und nicht allein vom Bamberger Diftric 
ihre Docteren wird anerkaunt wifjen wollen. Man erftaunt, wenn man aus 
dieſen gebrudten Blättern fieht, welcher wiſſenſchaftliche und fittlihe Unfug auf 
beim Catheder der Bamberger mediciniſchen Facultät öffentlich unter Vorſitz bes 
Hru. Prof. Ignag Döllinger getrieben, und mit Ertheilung bes Doctortitel® und 
ter mediciniſchen Tocterrechte belohnt wird. Das Sublimſte aus dem Athenäum, 
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aus der Lucinte, aus Schellings und Röichlaubs Schriften, ift bier benukt. 
Bir heben nur das Auffallendfte aus. „Der Menichen-Organismus if bie hoͤchſte 
Metamorpbofe ber weniger cobärenten Metallreite. Die Theorie ber weniger 
cohärenten Metallreige ift die Propäbeutit der Phyſiologie. Negative Reize felgen 
im lebenden Organismus unmittelbar das Hervortreten ber Reitbarleit, werben 
ſelbſt in ſolchem zur Reitzbarkeit. Die Menfchen-Organismen bilden im Allge- 
meinen einen Magnet, und ber Unterfchieb ber Eonftitutionen ber Gattungen 
fowohl ale Arten beruht bloß auf ber Verſchiedenheit der Stelle, bie die Gat⸗ 
tung fowohl als Art in biefem Magnet einnimmt. In aftbenifchen Krankheiten 
it der Erkältungsproceß durch Hite dargeſtellt. Im dem Weibe ift mit ber Em- 
pfängniß, dieſem großen eleftriihen Schlage, unmittelbar das Beginnen eines 
höheren Cohäfionsproceſſes (Thierbilbung) geſetzt. Browns Elements of Medi- 
cine find die würdigſte Borrebe zu einer Theorie ber Heilung. (So weit zurüd- 
gebrängt hat aljo Brownen die Bamberger Schule!) Die antagoniftifche Heilme- 
thode bat nur in ben ſelbſtgenügſamen Träumereien geheimben Raths Hufelanbs 
Realität. Sogenanntes mebiciniicheg Syſtem geb. Raths Hufelanbs giebt 
mit jenem des Hofraths Reich Pole, der Imbifferenzpuntt ift Präflbenten von 
Kotzebue's hohe Poeſie.“ So weit ber Berfaffer von Nr. 1, ber Ritter aus 
Böhmen. Die Verfaffer von Nr. 2 und 4 zeigen fi als Anhänger ber Erre⸗ 
gungstheorie und Schellingifchen Naturphilofophie; aber doch als verflänbige, ge⸗ 
fittete Menichen, und wir bebauern fie, daß fie in Bamberg in folcher Gefell- 
haft den Doktorhut erhielten. Der VBerfafler aber von Nr. 3, N. Sauer, ber 
Weſtphale, läßt in fi einen wärbigen Zögling Röfchlaubs ertennen. Man höre 
ihn: „Die Continuität ber brei organifchen Grunbfunctionen und ihre wechiel- 
feitigen Berhältniffe zu einander aufzuzeigen, ift Aufgabe ber Phuflologie. Der 
Ausdrud diefer drei organifchen Functionen ift der beftimmte Organismus; ihre 
Berichiedenheit in den Probulten für die empirifche Anfchauung barzulegen, iſt 
das Geichäfte ber Anatomie. Der Organismus ſteht unter bem Schema ber 
frummen Linie. Die Senfibilität if} der Schluß ber thieriſchen Organifation. 
Im Gehirne des Menſchen ift das Innerfte ber Erbe entfaltet. Alle Thätigkeit 
der Organifation, bie Über das Probuft unb das Geſchlecht hinausgeht, ift durch 
bie Sinne vermittelt. Durch den Bructificationsalt ber Thiere wirb unmittelbar 
die Eenfibilität hervorgerufen. Der menjchliche Fötus durchläuft im Uterus feine 
ganze Metamorphofe. Der Mann ift turd das Weib an die Erbe gebunden. 
Das Blut ift ein fluctuirender Magnet, ber jeden Augenblick die erlöſchende Du⸗ 
plicität wieder weckt. Organifhe Chemie ift eine franzöfliche Plattheit, in bie 
fih Hr. Reit feft gerannt hat." Wahrlich es ift tod ein magnum dei be- 


neficium sensu communi valere! 


Zu verbeſſern 


im britten Band ber erfien Abtbeilung. 
©. 175, 3. 15 v. u. Ratt nähern zu lefen: nähbren. 


®. 207,3. 1v.u. „ Band I zu leſen: Baud II. 
©. 666, 3. 14 v. 0. „ Literaturen zu lefen: Literateren. 


Zu verbeflern 
im gegenwärtigen Band (I, 4). 


SGS. 58, 3. 10 v. u. Ratt Entfaltung zu lefen: Cutſtaltung. 











